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Frieirtel der firrase im Uelte der LUentir seiier Zelt. 

Das Bild Friednclis des Grossen in der Geschidite kann Heute als 
ziemlich feststehend und gesichert angesehen werden. Wir kennen es, 

wie es die Geschichte in objelctiv-kritischer Forschung gewonnen und 
-iiif Grund der Akten herausg^earbeitet hat.' Das Urteil der Nachwelt 
ui»tr i riedrich den drossen hat eine merkwMrdige Wandlung durch- 
geniacht. Auf eine Periode, in welcher sein Andenken weniger günstig 
beurteilt wurde, ist eine Zeit gefolgt, in der sein Stern in einen leb- 
hafteren Glänze emporgestiegen ist." \\'enn sdbst die Xachwelt nicht zu 
einem völlig abschliessenden und übereinstimmenden Urteil gelangt ist, 
so werden wir es umso eher verstehen, wenn ihn seine Mitwelt in der 
Zwiespältigkeit ihrer politischen Anschauung, Stimmung und Partei- 
richtung verschieden beurteilte. Es ist sehr interessant» diese Urteile zu 
verfolgen, da sie uns den Eindruck Friedrichs auf seine Zeitgenossen, 
den Zauber seiner Persönlichkeit auf sie am ursprünglichsten und klar- 
sten zeigen und uns so beweisen, wie sein Bild sich in ihren Köpfen 
malte. Diesen Betrachtungen wollen wir jetzt nachgehen und sehen, wie 
das Urteil der damaligen öffentlichen Meinung über ihn lautete. 

Die Literatur jener Zeit ist nun ein Spiegelbild und ein Nieder* 
schlag derselben. Hören wir daher einige Urteile derselben, zunächst 
über seine Persönlichkeit. 

I. Die P«n0iilichkeH Friwlrkriis des GrassM. 

über den Eindruck der Persönlichkeit Friedrichs des Grossen auf 
seine Zeitgenossen lässt sich der anonyme Verfasser »der Sache There- 
siens und Friedrichsc* also vernehmen: »Ganz Europa, und vielleicht der 

* Vgl. Reinhold Koser: König Friedridi der Grosse, a Bändlew 
Berlin 1903. 

' V^fI H. V. Petersdorff: Friedrich der Grosse. Berlin 1902» Vor- 
bemerkung S. Iii. 

* Die Sache Theresiens und Friedrichs nach ihrer ittneren und wesent- 
lichen Bescliaffenheit oder unpartheyischc und froye Gedanken aus der 
Kriegskunst, Politik und der neuesten Geschichten über den gegenwärtigen 
Krieg und Zustand Europens, zum Besten derjenigen, welche der Unwissen- 
heit und den Vorurdieilen entsagen wollen. Wien und Berlin 1759^ S. 3. 

i 
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Hurone und Hottentotte, richten ihre Augen auf den grossen Frioderich. 
diesen Zuchtmeister der kriegerischen Mächte, und setner friedfertigen 
Nachbarn. Die Anbeter Theresiens nennen ihn mit Abscheu, und seine 
Verehrer vergöttern ihn bis zu seinen Fehlern ; beyde aber bewundem in 
ihm den Helden, seine Vorsichtigkeit, seine Beständigkeit, seine Gross- 
muth, seine Beurtheilungskraft und die übrigen erhabenen Eigenschaften 
seines Geistes.« 

Hier haben wir gleich eine treffliche Beurteilung Friedrichs iL; 
sehen, wie das Urteil über ihn in der öffentlichen Meinung schwankend 
war, wie die hingehendste Bewunderung für ihn mit dein tiefsten Abscheu 
gegen ihn gepaart ist, je nach dem ParteistaiKl[)unkt seiner Beurteiler. 
Das Zenj^nis des Verfassers ist itmsn wertvolier für uns, da es unpar- 
teiisch sein will, nicht bloss nach dem Titel, das würde nicht viel heissen 
wollen, sondern auch nach dem ganzen Inhalt wird es Preussen und 
Osterreich gerecht, sagt er doch selbst:* »Man wird leicht entdecken, 
dass ich weder der einen noch der andern Parthey schmäuchle, und viel- 
leicht ist diese Rechnung mehr österreichisch als preussisch.« Xennt er 
sich doch selbst »einen Privatmannt*, der also keine Rücksicht zu nehmen 
hatte, der bei aller seiner. Verehrung für Friedrichs Feldherrngrösse doch 
nicht blind gegen seine Fehler ist, der z. B. den König bei der Schladit 
bei Kollin tadelt,* dass »er sich wegen seiner Ungeduld, einer gewissen 
Sicherheit, eines alzu «grossen Zutrauens auf seine Truppen ohne eine 
dringende Nothwendigkeit in diese schlimme Sache verwickelt habet. 
So können wir also dem Selbstzeugnis der Unparteilichkeit zustimmen. 
Wir haben also in der Schrift nicht bloss ein Zeugnis eines Zeitgenossen 
Friedrichs, der mitten aus der Zeit und den Kriegserlebnissen heraus 
schrieb, also ein Zeugnis der Ursprünglichkeit und Unmittelbarkeit, 
sondern zugleich ein objektives Zeugnis vor uns, das aus diesen beiden 
Gründen als Beitrag der öffentlichen Meinung jener Zeit ganz besonders 
wertvoll sein muss. Aus diesem Grunde werde ich auch in dem Kriegs* 
jähr 1757 mehrere Urteile aus dem Buch zitieren. Ganz anders klingt 
das Charaktcrgemälde in den »Bemerkungen eines Reisenden«/ Der 
Verfasser scheint ein Sachse zu sein,* da er die Berliner Mietspferde mit 
den sächsischen vergleicht und das Buch auch in Altenburg erschienen 
ist So können wir sein Zeugnis wohl auch zu den unparteiischen 
redinen. Der Autor führt* Herrn von Bielefeld redend ein, der »den 
grossen Herrn Friedrich gesehen und nun versucht hat, ihn zu schil- 
dern«. Er bekennt sich zur Charakterzeichnung desselben, wenn er sagt: 



• S. 14 ebendaselbst 

• S. 37. 

• S. 14. 

' Bemerkungen eines Reisenden durch Deutschland, Frankreich, Eng- 
land und Holland in Briefen an seinen Freund. I. T., Altenburg 17791 

• S. 520 ebendn^dbst. 

• S. 435 ebendaselbst. Über Bielefeld vgl. das Buch: Friedrich der 
Grosse und sein Hof oder so war es vor soo Jahren. In vertrauten Brie- 
fen des Freiherm von Bielefeld, geschrieben von 1738—1760, I. und II. Teil, 
Breslau 2$3& 
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iDas Gemälde erblasset freylich vor dem Original dieses vortrefflichsten 
und grössten der Könige.« Nun lässt er Bielefeld in folgender Weise 
reden:'* >Wenige Menschen sind mit so videm Geiste und Verstand ge- 
boren; es findet sich kein Beyspiel, dass ein König so viel Naturgabe 
gehabt hat. Die Khrc und das \\'oh\ des Vaterlandes sind die beyden 
grosf^en Bewegunj^sgründe, welche alle seine Handlungen bestinnncn. 
Er liebt die Studien, die schönen Wissenschatten, die Musik und alle 
Künste. Er selbst ist ein vortrefflicher Schriftstdler und grosser Ton- 
Icünstler. Alles jcusantmen macht ein Universalgenie.« 

Diesem glühenden Verehrer der Cetstesgaben und Giarakteranlagen 
Friedrichs des Grossen, der sicherlich ein pretissischer Untertan ist, steht 
der anonyme Verfasser »des entlarvten Prcussen«," einer boshaften 
Schmähschrift gegen Preussen und seine Friedensvorschläge, die in 
Tausch Sachsens, welches an Preussen abzutreten sei, mit den 
österreichischen Niederlanden samt Mors und Geldern unter dem Namen: 
»Königreich Burgund« bestehen, völlig entgegen. Mit bitterem Hohn 
übergiesst er die Volksmeinung, dass Friedrich ein Weiser, Held und 
Staatsmann sei, mit den Worten;'* »Wenigstens führt ein Preusse, oder 
welches seiner Einbildung nach einerley ist, ein Weiser, ein Held und 
ein Staatsmann dergleichen Gedanken.« 

Wieder anders äussert sich der unbekannte Verfasser ider Geheim- 

nissec." Zwar sollte man eine bittere Satire gegen den König; vermttteti, 
wenn er sagt: »Die zw Berlin nnd andern Orten hcrauss^ekonimenen 
Schriften über den König sind entsetzlich partheiisch, mau kann sie 
niemals ohne Ekel lesen. Zum Unglück haben wir kaum 2 — 3 Schriften, 
die von diesem Geschmack abweichen.« Dazu rechnet er ohne Zweifel 
audi sein Buch, dessen Nachrichten »er sich gewiss nicht aus den 
Fingern gesaug^t hat, die aber einem {^rossen Theil der Welt unbekannt 
sind«. Er will zeigen, dass »Könige auch Menschen sind und oft mehr 
Menschliches und Schwächen an sich haben als Bürger und Handwerker«. 
Das Buch soll sich gegen »die oft zur Abgotterei getriebene Ehrfurdit 
gegen die Fürsten wenden«. Nach diesem bombastischen, blutrünstigen 
Redeschwulst sollte man die ungeheuerlichsten Dinge von Friedrich zu 
vernehmen meinen. Aber wie lächerlich zahm ist nun sein Charakter- 
bild vom Könige,'' das er mit den Worten entwirft; »Der König besitzt 
viel Witz und ein wenig mehr von den Wissenschaften, als Könige und 
Fürsten gemeiniglich zu lernen pflegen.« Dann sucht er ihm zwar eine 



'* Ebendaselbst. 

" Das entlarvte Preussische Friedens-Project, welches unter dem 
Titel: Wohlgemeynte Vorschläge, auf was für Bedingungen die iuo im 
Kriege befangenen Mächte zu einem dauethaften und ihnni allseitigen In- 
teresse gemässen Frieden gelangen könnten etc, herausgckcmunen, und sdie^ 
was es ist! AlethopoUsi MDCCL.X. 
S. II daselbst 

** Geheimnisse zur Erläuterung der Geschichte unserer Zeit 1760^ 

anon 11. Einleitung ohne Seitenzahl. 
1. Kapitel, S. 17 daselbst 



Digitized by Google 



— 4 — 



gewisse Undankbarkeit vnrzmverfcn mit den Worten »Leute, die am 
meisten um ihn sind, wollen versichern, dass seine Höflichkeit nicht 
natürlich ist. Er hat denen nicht viel Gutes erwiesen, die sich um seine 
Flucht (als Kronprinz) ins Mittel schlugen; aber er hat auch denen 
nichts Böses gethan, die ihn am meisten verfolgen halfen.« Der sich so 
gehässig stellende Schriftsteller mttss im Grunde gencmimen ein Lob- 
redner Friedrichs werden. 

Eine andere Verdächtigung seines Charakters erfahren wir indirekt 
aus der Unterredung des Fürsten von Ligne mit Friedrich dem Grossen.'* 
Hier heisst es: »Man hat Friedrich in Veidacht gebracht, als wenn er 
das Verdienst Schwerins und Reiths beneidet und ihren Tod gern gesehen 
hätte.« Da^fegen wendet sich der Fürst selbst, indem er sagt: »Nichts 
ist gewöhnlicher, als dass ein mittelmässiger Kopf sich Mühe gibt, grosse 
Männer so viel als möglich zu verkleinern, bloss damit der unendliche 
Zwischenraum, der ihn von jenem trennt, nicht so gross bleibe.« Er 
begeistert sich" für »dies ausserordentliche Genie« Friedrichs. 

Über das Verhältnis Friedrichs zu seiner Gemahlin bemerkt der A''er- 
fasser »der Geheimnisse«:" »Der König hat die Königin beim Regie- 
rungsantritt öffentlich geküsst« und fügt hämisch hinzu: »Vielleicht hat 
sie nach dieser Zeit niemals einen Kuss wieder bekommen.« 

Wie das öffentliche Urteil über Friedrichs Charakter schwankte, 
zeigt auch recht deutlich Garve in seinen Fragmenten«." Er, der nach 
der Vorrede .selbst Unterredungen mit Friedrich gehabt hat, stellt dem 
Bericht des Fürsten vun Ligne Schattenseiten im Charakter des Königs 
gegenüber, wenn er sagt: »In allgemeiner Menschenliebe, die vielleicht 
besser Menschenverachtung heissen würde, stand Friedrich Marc Aurel 
nach. Aber'* musste er diese Menschen als Gegenstände seiner Fürsorge 
und Schontmg anzusehen besondere X'eranlassung haben, das war der 
Fall bei den untersten Klassen des Landvolkes, so wusste er sie vorzüg- 
lich gegen Unterdrückmig zu verteidigen. Überiiaupt sdiien er gegen 
Menschen, die nicht durch Verhaltnisse ihres Standes oder Berufes mit 
ihm verbunden waren, tmgerecht und unempßndlich zu sein; denn er 
hatte nur eine geringe Meinung von dem grossen Haufen.« Auch macht 
Garve,*' freilich sehr versteckt, dem Könige den Vorwurf der LTnauf- 
richtigkeit, wenn er sagt: »Bei Friedrich, wenn er je verstellt gewesen, 
war die. Verstellung nie zugleich Selbstbetrug, sondern immer Politik, 
sah sie zuweilen als Wafifen gegen Fremde und verdächtige Personen an, 
zu eitler anderen Zeit als Schild, um sich .gegen den Tadel der Unver- 



S. 19 ebendaselbst. 
" Aus des Fürsten von Ligne Unterredungen mit Ffiedridi dem 
Grossen. Aus dem Französisdien. Berlin 1789^ S. 36» 
" S. 40 ebendaselbst 

** Geheimnisse zur Ertantenmg der Geschtdite unserer Zeit. 1762, 
anonym, I. Bd., S. 20. 

" Garve: Fragmente ?Air Schilderung des Geistes, Charakters und der 
Regierung Friedrichs Ii. L T., Berlin 1798, S. 25, Vorrede S. lU. 
** Ebendaselbst S. 34* 35 und 3& 
" Ebendaselbst S. lao. 
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ständigen zu decken.« Dagegen bemerkt Boretius:" >I^iiKn Gltissner 
und Lügner, wie ihn seine Zeit so oft nannte, wird man einen solchen 
König nicht nennen dürfen.« Freih'ch gibt er auch den Zwiespalt in der 
Natur Friedrichs mit den Worten zu : »Der Widerstreit macht ja über- 
haupt die so vielfach von Konflikten und Gecj^cnsätzcn erfüllte Gestalt des 
Königs umso anziehender und geradezu rührend.« Ganz anders lautet 
wieder das Urteil Suhms:"" »II est bon, genereux, liberal, sensible et 
compatissant aux malhenrs d'autroi, les injustices hü font horreur.« 

Kriegsrat Cranz, dieser vielgeschmähte und verlolgte Schrift* 
steller,'* wirft sich geradezu zum I^bredner Friedrichs in seiner »Gallerie 
der Teufel«'^ mit den Worten auf: »Preussen bewundert den Könij^, 
dieses hohe, sehr thatvolle Genie, in welchem Geistesgrossc noch über 
Grösse des Thrones sich zu so furchtbarer Macht erhebt.« Iiuierlich be- 
schämt, gesteht er Friedrichs hoheitsvolle Ruhe gegen die Verleumdung 
kleiner Geister, wenn er sagt:* »Wenn man den scharfsichtigen Welt- 
weisen, diesen Sclbsttirlheilcr von Anpfesicht zu Angesicht sprechen 
kann. — da ist die Intrigue eine gewagte Sache.« 

So haben wir die verschiedensten Urteile der öffentlichen Meinung 
in der damaligen Literatur über die Persönlichkeit und den Charakter 
Friedrichs des Grossen gefunden, die sich völlig widersprechen und ein- 
ander gegenüberstehen. So ist also das Charakterbild Friedrichs in 
der dan^ali^en ^'n1ksmeinung schwankend; Friedrich wird als Mensch 
verschieden beurteilt. 

Wie steht es nun mit dem Urteile der Menge über Friedrich als 

2. $taattiNuin und Regent? 

Darüber äussert sich Garve in schöner Gegenüberstellung:" »Als 

Mensch hatte sein Charakter einige beträchtliche Flecken, aber als 
Regent ist er gross und ohne Gleichen. In der Privatauftührung ist er 
nicht immer seinen Grundsätzen treu, ebenso wenig war er in seinen 
Handlungen immer unter sich einstimmig; er war zu verschiedenen 

Zeiten gegen verschiedene Personen gerecht und unbillig, dankbar und 
unerkenntlich, freygcbig' und karg, nachsichfig und hart. AI«*:- ir. der 
Staatsverwaltung ist eine gleiche Haltung fast durch seine ganze Regie- 

^ Boretius; Friedrich der Grosse in seinen Schriften. Berlin 1870, 

S. 30 und 25. 

^ Correspondence familiere et amicale de Frederic secoud, Roi de 
Pru.sse, avcc etc. F. de Suhm. Tome premicr. Avant propos S. XL, 
Leipzig 1787. 

"* Vgl. Bayreuther Zeitung No. 149. 1782. 
Cranz: Galleric der Teufel, bestehend in einer auserlesenen Samm- 
lung von GemShlden moralisch-politischer Figuren, deren Originale zwischen 
Himmel un l [ rden anzutreffen sind, nebst einigen bewährten Recepten 
gegen die Anfechtungen der bösen Geister von Peter Gassnern, dem 
Jüngern, nach Art periodischer Schriften stückweise herausgegeben. Erstes 
StOck. Frankfurt 11. Leipzig 1776, S. 171. 

^ S. 171 ebendaselbst. 

" Garve: Fragmente, I. T., S. 74. 



Digitized by Google 



— 6 — 



ning sichtbar, — und diese Übereinstimmung mit sich selbst ist das 
unsterbliche \'ordienst von Frietlrichs politischer Auffassung.c 

Wie die einzelnen Zweige der Staatsverwaltung beurteilt wurden» 
erfahren wir aus Zeit:»tininien. 

a) Die Toleranz des Königs. 

Darüber lässt Cran^ seinen Teufel sprechen r" »Was gewinnen wir 
mit der gerühmten Toleranz, die die Vernunft nur erleuchtet. Nur wo 
Dummheit und Finsternis herrschen, sind wir Teufel Fürsten. c Diesem 
anerkennenden Urteil steht freilich ein anderes schroff gegenüber im 
»entlarvten Preussen«: »Ist die Erlaubniss der vielen in Schlesien neu 
errichteten Bethäuser für so mancherley Sekten nicht ein pfiitcr Karne- 
val gewesen?« Dem widerspricht »der Reisende in seinen Bemer- 
kungen«." Er rühmt, dass »die Duldung und brüderliche Vertragsamkeit 
allgemein in den preussischen Staaten eingeführt istc und »die Toleranz 
den höchsten Gipfel erreicht hatc. Mirabeau*^ freilich ist der König nodi 
nicht weit £^enug mit seiner Aufklärung f:^cgangen, die *so viele Um- 
stände unter seinem Vorganger verhindert haben«. Dem widerspricht 
sofort Graf Arnim, das ist der märkische Patriot, mit den Worten: 
»Welche Umstände haben denn den Einfluss der Aufklärung verhindert? 
Alle fremden Bücher haben Eingang gehabt.c Auch der »Reisende in 
seinen Bemerkungen«^' sagt: »Keiner ward um der Religion und Wissen- 
schaft willen in Preussen verfolgt.« Nach der »Geheimen Zeitgeschichte«" 
dagegen war dem König »der Zwang des Gewissens äusserst zuwider«, 
während nach Raumei^ ein Preiliger deswegen gerade Friedrich »Kains- 
seele« nennt. Auch der »redende Schatten von den Elysäischen Ge- 
Slden«" sueht den König zur Rechtglätibigkeit zu bekehren. Dasselbe 
versucht der Pater Pavian."^' Ich lasse im »Vorberirht« den Freiherrn 
V. d. Trenck seihst reden, weil wir einen feinen psychologischen Blick 
in das Herz des ärgsten Feindes Friedrichs tun können. Der Freiherr 



'** Cranz: Gallerie der Teufel, S. loo. 

^ Das entlarvte Preussische Fricdens-Project. Alethopolis. MDCCLX. 

•* Bemerkungen eines Reisenden. Altenburg 1779, S. 377 u. 300. 

" Der Brief des Grafen v. Mirabcau an des jetzt regierenden Königs 
von Preussen Majestät nach der von Grossing bekannt gemachten deutschen 
Übersetzung mit vielen geniaditen Anmerkungen eines märkischen Patrio« 
ten. Prenxlau 1788^ S. 10 u. 11. 

•* Anmerkungen eines Reifenden etc. Altctiburg 1779. S, 45.I. 

•* Geheime Zeitgeschichte des Welt- Weisen zu Sauä-Souci. Zur Er- 
läuterung der Gesdiichte unserer Zeit 1762. Anonym. S. 8. 

** V. Raumer : Rede zur Gedäditnisfeier König Friedrich II. Berliner 
Akademie. T.eipzip tS^t, S. 8. 

" Brief aus den iilysäischen Gefilden von Keith an den Weltwcisen 
von Sans-Sonci. Aus der Sprache der Todten übersetzt in 10 lebende 
Sprachen. Elysinm 1762, S. 11. 

Letzte Unterredung Friedrichs des Grossen in der Todesstunde mit 
Pater Pavian, einem l'ranziskaner Guardian. Ein Traumgesicht von Frie- 
drich Freiherr v. d. Trenck, 1787« Vorberidit S.i u. S. 4» 5* 
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sagt: »Ich war in Potsdam, sah m tiefsinnigm Schauer und in Ehrfurcht 
die Gruft, wo der grosse Friedrich ruht, der mich so unglücklich, aher 

auch klüger machte. Meine Feder ist zu ohnmächtig, um zu schildern, 
was eine erhabene Seele bcyni (Jrahc eines wirklich grossen Mannes 
empfinden kann. Nie hätte ich geglaubt, noch wirkhch am Grabe 
Friedrichs in Potsdam zu stehen, und sogar männliche Schwermuths- 
thränen zu vet^^essen. Wer meine Geschichte gelesen hat, wird urtheilen, 
aus welcher Quelle sie hervorbrachen.« Wir können im Herzen des Tod- 
feindes lesen, wie Hass und Bewunderung im Herzen dieses Mannes um 
die Oberhand stritten, und verstehen es wohl, wenn er die Feder ergreift 
und >aufbrausende Gedanken niederschrieb«. »Ich schrieb«, sagt er, 
»über Friedrichs Lebensgeschichte in Anmerkungen. Das Produkt meiner 
empörten Gefühle ward zerrissen, ich riss mich vom Tiefsinnigen und 
Schmerzerregenden los nnd fiel auf satyrische Gedanken und schrieb 
einen Cnntrast zwischen dem Welt weisen und dem dummen Franzis- 
kanermonch nieder«, welcher nocli in der Todesstunde Friedrich zur 
alleinseligmachenden Kirche zu bekehren sucht. So haben wir aus den 
mit wunderbarer seelischer Feinheit gemachten Aufzeichnungen gesehen, 
wie aus dem Todfeind ein Bewunderer Friedrichs wird, ein Beweis, wie 
er auf alle Gcmiiter seiner Zeit einen unwiderstehlichen Eintluss aus- 
übte, sie in seinen Bann schlug und zur Bewunderung hinriss. 

Wie Pater Pavian bekennt auch Garve in seinen Fragmenten," dass 
sich Friedrich »nicht zur Religion seiner Väter bekannt habe«. 

Das bestätigen auch die »Geheimnisse«,** wenn sie sagen: »Man hat 
es schon lange einander ins Ohr gesagt, <ler König sey in der Religion 
nicht allzu orthodox, aber man hat es bisher noch nicht drucken lassen. 
Vielleicht habe ich die Ehre, der erste zu seyn, der es laut sa^c 

So gibt es also selbst über die allgemein gerühmte Toleranz und 
Aufklärung des Königs gegnerische Stimmen. 

Als ein besonderer Kuhmestitel i riedrichs II. gilt von jeher 

b) die Justisreform, 

Hören wir die Stimmen der Zeitgenossen darüber. 

Mit begeisterten Worten preist der »Reisende« in seinen »Bemer- 
kungen," wie »Friedrich der Einzige, der die Eigenschaften Marc Aurels 
und Casars vereinigt«, selbst Hand ans Werk der Justizreform legte und 
wie er das Edikt von 1776 dem Kammergerichtspräsidenten von Rebaur 
in die Feder diktiert hat. »Kein Wunder also, dass in allen Königlichen 
Provinzen die Justiz vortreflich ist.« 

Cranz lobt in seiner »Gallerie«*" Cocceji, dass er »die Chikane der 
Schleifwege verzäuntec und erkennt Friedridbs Reform in der Justiz 
rückhaltlos an; auch die »Geheime Zeitgeschichtec** gesteht, dass »die 



Garve: Frajfmente T T. S 18. 
** Geheimnisse zur Enauicrung der Geschichte unserer Zeit. 1762. 
Anonym, S. 31. 

" Bemerkungen eines Roisenden. I. T., Altenburg 177^ S. 370— 378^ 

*" Cranz : Gallerie der Teufel. 2 Stück, S. 121 u. 126. 

" Geheime Zeitgeschichte des Weltwcisen zu Sans-Souci, 1762, S. 13. 
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Civil-Polizei und Justiz nunmehro der vornehmste Gegenstand Frie- 
drichs sei«. 

Ganz anders naturlich klingt das Urteil aus Mirabeaus Munde.** Er 

ruft dem Könige Friedrich Wilhelm IL zu: >£ine schleunige und un- 
entgeltliche Justiz ist unfehlbar die erste und vorzüji^lichste unter allen 
Fürstenptiicliten.« Dem stimmt sofort Grussing in seiner Anmerkung 
auf derselben Seite mit den Worten zu: »Ich habe auf meiueu vielen 
Reisen die Justiz nirgends hungriger und die Prozesskosten unmenschlich 
gross und übertrieben gefunden als in den preussischen Staaten.« 

Auch der »redende Geist vnn den Klysäischen Gefilden« klagt:" 
»Unter looo Hösewicluern wird kaum einer bestraft.« Voll Ingrimm 
wehklagt der Teufei in der »Gallerie« bei Craiu** ebenfalls über die 
milde Bestrafung der Verbrecher, freilich die humane Gerichtspflege in 
Preussen damit anerkennend und lobend, wenn er sagt: »Wenn ich im 
Departement der ausübenden Justiz in den Preussischen Staaten der 
Räder und l",cli:i fnttc immer weniger gewahr werde, wenn icli das höhere 
Tribunal betrachte und da ernste, tiefdeukende Männer gewahr werde, 
wie sie so bedächtig verfahren, wenn ich durch das Sdilüsselloch allen- 
falls in das Studierzimmer schlüpfe und sie dort sorgfältig zwischen den 
Akten sitzen sehe, so vergeht mir alle Geduld, und ich werde in meinen 
Eingeweiden von einer wütenden Kolik befallen über die verdriesslichen 
Gedanken, dass ich nicht sterben kann.« 

So ist also die öfTentliche Meinung nicht einmal im Urteil über die 
vielgerühmte Justizpflege des Königs einig; es finden sich auch abföllige 
Stimmen» 

c) Die Monopole in Preussen. 

Viel schärfer sind die Äusserungen der öffentlichen Meinung ül)er 
Friedrichs Sorge für die Hebung des Handels, besonders tlurch Hinfüh- 
rung der Monopole. Hier ändert sich das Bild. 

Jetzt kann sogar Cranz, den wir doch smtst als einen Verteidiger 
des Königs gefimden haben, und dessen Verurteilung durch die Gerichte 
nach der Bayrenthcr Zeitnng*' ich nach Durchsicht seiner Schriften*'' 
nicht recht verstehen kann, ein hartes Wort über die Besteuerung nicht 
zurückhalten; denn er sagt:" »Keiner darf eine Prise Tabak nehmen, 
ohne davon den gehörigen Tribut entrichtet zu haben, damit jeder weiss, 
dass seine Nase nicht ihm, sondern dem Herrn gehört.« 

Auch Otto Schul/,"' gibt die liekamite Erzählung vom Spottbild 
Friedrichs über sein Katfeemonopol in Berlin zu. 

** Des Grafen Mirabeau Brief etc., S. lo. 

** Brief aus I i ''lysäischen Gefilden etc.. S. 21. 
** Cranz: Gallerie der Teufel. 2 Gemälde, S. 119. 

* Bayreuther Zeitung No. 149» 178«. 

* Cranz: Friedrichs des Zweiten vollendete Rcgieruiigsepokc. Berlin 
und llambiirg 1786. Cranz: Der 17. August oder Friedrichs des Grossen 
Todesfeier. Berlin 1796. 

* Cranz: Gallerie der Teufel. 4 Gen^lde, S. 7a 

** Otto Schulz: Zur Erimierung an Friedrich den Grossen. Berlin 1851* 
S. 4& 
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Den Zorn der Berliner fiber die Monopole zeigt nicht nur dieses 
Bildi sondern auch der Brief eines Berliners * in welche er seinen 
Arger über die Monopole in die Worte kleidet: »Les Etats sont remplis 

de monopoles. Des peuples dont il f!e roi) fut l'idofe, ont ete livres 
ä l'avidite d'uiie foule de ])rig^ands etranger«: enfin cettc condtiite du Roi 
a inspire unc detiance univeräelle soit au dehors de la Prusse, aoit au 
dedans.« 

Eine viel schärfere Tonart wird natürlich wieder Mirabeau** an- 
schlagen. Er sagt: »Die Mooopolien widersprechen nicht nur der BtUig> 
keit, sondern auch dem gesunden Menschenverstand und sind in Ihren 
Staaten eine furchtbare Quelle des Fluches und Hasses.« An einer 
anderen Stelle nennt er die preussische Manufaktur »eine kindische 
Manufakturc nnd eine »fiskalische Räuberei«. Diesem Urteile pflichtet 
Grossing auf derselben Seite mit der Bemerkung bei, dass »durch die 
Monopole kein ^Terkantilj^eist aufkommen könnte«. Armin wirft sich 
dagegen zum Verteidiger der Schutzzollpolitik des Königs auf, wenn er 
s^:" »Nach Mirabeau sind die Monopolien aber alle preussische Fabri* 
ken und Manufakturen, die er nach S. 80 gar auf 462 angibt. Es ist un- 
leugbar, dass die anzulegenden Fabriken nur durch das Verbot fremder 
Waren oder durch Prämien die Konkurrenz des Auslandes aushalten 
können. Durch unbedincft nach^jclassene Einfuhr aller auswärtigen 
Waren würden die armen Einwohner des Staates wenigstens um V* ver- 
mindert werden.« 

So haben wir in der Frage der Monopole eine frisher noch nicht ge- 
fundene seltene Übereinstimmung in der öffentlichen Meinung feststellen 
können. Alle, mit einer einzigen Ausnahme, verurteilen die Monopole 

und che «janzc Steuerpolitik des Könif^s. Doch müssen wir sagen, 
Friedrich II. brauchte diese Einnahmequelle; die Monopole waren gerade 
das Hauptmittel, seinen Staatsschatz zu füllen. Friedrich Wilhelm IL 
erwarb sich natttriich gleich die Liebe des Volkes, als er sie und die 
Staatslotterie am Anfang seiner Regierung wegfallen Hess, wodurch 
freilich aber auch bald ein Defizit in der Staatskasse entstand. 

d) Der Staatsschatg des Königs. 

Zwar kennt Mirabeau" die Sparsamkeit des Königs an, »der der 
einzige Fürst in Europa gewesen, der keine Schulden gehabt hat«, tadelt 
aber weiter unten" »die Thorheit des Königs, sein Geld einzukerkern« 
und spottet über die Sparsamkeit des Königs, »der einen förmlichen 
Götzendienst mit seinem Gelde treibt«. Wenn Grossing gar" im Staats- 
schatz Friedrichs die Hauptursache sieht, dass »die Unterthanen arm 



** Lettre par un habitant de Berlin ä son ami ä la Haye. Berlin 

MICCLXXIII, S. 5 

** Des Grafen von Mirabeau Brief etc. S. 114, 115, 86. 

" S. 114 ebendaselbst 

• Der Brief Mirabcaus etc., 5. 17. 

" Der Brief Mirabeaus, S. 32. 
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und die Industrie ganz erstickt i^t-, und das Bankwesen sog'ar »eine 
Staatspest« nennt, so findet die »Geheime Zeitgeschichte«" umgekehrt 
die »öcoiioinie des Königs löblich«, und Garve'* bekämpft Mirabeau, 
wenn er sagt: >I>er strengste Tadel kann daran nicht zweifeln» dass der 
ersparte Schatz auf das Wohl seiner Unterthanen, zur Unterstützung 
ihres Flcisses. zur Erleichterung ihrer Noth ver%%'andt wurde, und sie 
woh1hahen<Ier gemacht wurden, und dass der Reichthum des Staats sich 
imier ihm gehoben hat. Wir können tms auf diese Lobsprüche, welche 
ihm die Geschichte gibt, verlassen.« Auch »der Reisende« in seinen »Be- 
merkungen«" sieht als Endzweck des Königlichen Schatzes den Unter- 
halt der Armee an und zählt dann Unterstützungen der Neumark daraus 
auf. Ehcnso rühmt der Wrfasser ^der Sache Theresiens und Frie- 
drichs«"* sehr diese »Haushaltung Friedrichs, die ihn in den Stand setzte» 
dass er seine Armee bis auf 148000 Mann vermehren konnte, und ihr» 
ohne der Unterthanen Belästigung, Capitalten zu ihrem Solde anwdsen 
konnte«. 

So hcrrsclit al^o in bczug auf den Staatshaushalt und den Staats- 
schatz mit Ausnahme weniger extremer Stimmen nur Lob und Aner- 
kennung des Königs vor. 

c) Die VcrivaltuHg des Staats. 

Während die »Geheime Zeitgeschichte«'" Friedrich den Grossen »als 
Muster eines Monarchene feiert, der »würdig ist des Pieinamens der 
Grosse«, und ihn auch Cranz ni scnier »Gailerie«"' »als Vorbild eines 
Fürsten« hinstellt, »der mit Riesenschritten seinen Gang ruhig weiter 
geht, ohne sich um das nichtssagende Gepelfer der kleinen Kreaturen 
zu kümmern«, erkennt auch Garve** an, dass er sgfemacht ist, allein zu 
herrschen« tind sagt, dass »unter einem solchen unumschränkten Herr- 
scher wie Friedrich, Unterwürfigkeit mit gewissem Edelmut, Gehorsam 
mit Freiheit des Geistes wohl verbunden sein könne«, und dass »das 
Volk eine hohe Meinung von seinen Fähigkeiten und der Festigkeit seines 
Charakters habe«. Auch der uns bekannte »Reisende«** sagt, dass das 
»preussische Haus ^ecrcnwärtig vielen Nationen zum Muster dienen kann, 
da die Staaten Preussens durch den grössten König in Europa regiert 
werden«. 

Anders klingt natürlich das Urteil bei Mirabeau.** Er macht dem 
Kcniig den Vorwurf, zu viel r^fieren zu wollen, indem er sagt: »Seine 
Verwaltung zeigt, bis zu welchem Grade sich seilest ein grosser Mann 
verklemern kann, sobald er zu viel regiert.« Dagegen nimmt ihn gleich 



" Geheime Zei^eschichte etc., S. 8. 

Garvc: Fragmente etc., S. 75. 

Bemerkungen eines Reisenden etc., S. 468 u. 446. 
"* Sache Theresiens und Friedrichs etc., S. 6. 

Geheime Zeitgeschichte etc., S. 4. 
** Cranz: Gallerie der Teufel etc., S. 11. 
* Garve: Fragmente, S, 101 u. 103, 120. 
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Ainim" in Schutz mit der Bemerkung, dass Friedrich wohl >der einzige 
Monarch ist, dem der Vorwurf gemacht wird, zu viel regieren zn wollene. 
Wie Friedrich allein regiert, alles sdbst leitet, darüber. entwerfen uns 

die »Geheimnisse«*' folgendes anschaulich-drastisches Bild: »Der König 

hat keinen Statthalter oder CJrmverneur in den Provinzen, sondern regiert 
hier alles selbst. Bei den anderen Mächten macht dieser Artikel einen 
ungeheuren Aufwand, hier verdient der König diese Summen selbst.« 
Spöttisch fährt der Verfasser fort:** »Er hat einen Kanzler, der niemals 
spricht, einen Oberjägermeister, der sich nicht getraut, eine Wachtel zu 
schiessen, einen Oberhofmeister, der nichts 7\\ befehlen hat. einen Mund- 
schenk, der nicht weiss, ob Wein im Keller ist, einen Oberstalhncister, 
der nichts zu befehlen hat, der nicht befugt ist, ein Pferd satteln zu 
lassen, einen Kammerherm, der nicht einmal ihm sein Hemd darreicht, 
einen Grandmaitre der Garderobe, der nicht weiss, wer sein Schneider ist.« 

In bczuf;^ atif die Verwaltnnpf zollt also die öffentliche Meinung 
Friedrich dem Grossen, mit der einzigen Ausnahme des Mirabeau, der 
aber hier sel^r gemässigt ist, unumwunden .\nerkennung, hier ist sie also 
einig in ihrem Lob. 

3. Friedrich als Feldherr. 

Der Verfasser »der Sache Theresiens und Friedrichs«" lobt die 
glänzenden Eigenschaften Friedrichs als Feldiicrr mit den Worten: »Der 
König richtet alles durch sich seihst und hat die notwendige Eigenschaft 
eines Feldherrn, dass er niemandem seine eigentlichen Gesinnungen ent- 
deckt. Die Heimlichkeit, die Ktuist, seine Einrichtungen zu verbergen, 
ist die Sc'-Ip irrosscr Unternehmungen.« Er hält aber auch bei Kollin" 
mit seinem lade! nicht zurück: »Das Exempel von Kollin ist eine dtut- 
liche Probe, dass der geschickteste Feldherr sich zuweilen vergessen und 
in einen Fehler verfallen kann.« Nach dem »Reisenden« " »kopiert alles 
Friedrich den Grossen und sein Heer«. Cranz '* rühmr Friedrich den 
Grossen »als den \'ölkerl)ez\ving-cr*; und »die Geheime Zeit r-; -chirhte« " 
bewundert die »erhabenen Eigenschalten und g'lorreichen ( hatcn des 
Königs, der sich so oft den brüllenden Werkzeugen des Fodes, den 
fressenden Streidtschwertem ohne Zaghaftigkeit an den gefährlidisten 
Orten dem Feuer der Schlachten aussetzt hat« und nennt ihn »Cäsar 
und Ileld«, der seine Sache verteidigt. 

Die Armee nun, das eigentliche Instrument der Kriej^c Friedrichs, 
der er seinen Geist einzuliauchen wusste, wurde verschieden beurteilt. 
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Das erfahren wir aus »den Bemerkungen eines Reisenden«," wenn er 
sagt: >Ich habe Ihnen mit Absicht etwas Vollständiges liefern w^oUen, 
damit sie manche lächerliche Vomrthcile zerstreuen mögen, die man hier 
und da gegen die preussische Kriegsmacht hat.« Er erklart sie aus Miss- 
gunst und Neid auf die grosse Macht des Königs. So fasst er** die harte 
Behandlung der Soldaten als Lügen auf, wenn er sagt: »Aber es ist eine 
unverantwortliche Verleumdung, wenn man, wie oft "■cschiebt, in die 
Welt hineinschreit, ein preussischer Soldat sei das beklagenswerteste 
Geschöpf.« Nun zählt er Ix>benswertes von der Armee auf:^ »Sie wird 
in Waffen geübt, wie vielleicht keine einzige in Europa, Griff, Wen- 
dungen erreicht sie l»is zur Bewunderung und zum Frstaunen. Da«; 
preussische Feuer macht nicht blos Lerni, sondern verursacht auch 
Niederlagen, und Berlin ist mit Recht die Kriegsschule für ganz Deutsch- 
land.« Damit man nun nicht denke, das Bild wäre zu schön gefärbt, 
erwähnt er sdne Unparteilichkeit mit den Worten: " »Fürchten Sie keine 
Parthey Hchkeit oder eine einseitige Erzählung: Ich habe pro und contra 
gehört tmd gesammelt, aber auch pro und contra gegen die preussische 
Armee geurtheilt. Am Ende ist doch das Übergewicht immer für Frie- 
drichs unersclirockenes Heer ausgefallen.« Somit dfirfen wir das Zeug- 
nis als ein unparteiisches auffassen. Auch der unparteiische Verfasser 
der »Sadie Thcresiens und Friedrichs«'* lobt die musterhafte Übung und 
Schnelligkeit unter dem Bilde einer »Maschine« mit den Worten: »Die 
preussische Arn\ee ist eine Maschine, in der die Feder, welche alles in 
Bewegung setzt, sehr gespannt und elastisch ist, dergestalt, dass die Be- 
wegung, sobald sie den Rädern mitgjetheilt wird, sehr geschwind von 
statten geht, in welchem dte Räder und Zähne so wohlgemacht und mit 
solcher Richtigkeit zusaminengesetzt sind, dass keine Zerreibung statt- 
findet, so dass, nach welcher Seite man auch die Maschine kehrt, die 
Beweg^g allezeit schnell und gleichförmig ist.« 

Wenn der uns bekannte »Reisende« ^ eine milde Zucht in der Armee 
mit den Worten behaupten will: »Der Gemeine wird, wie man auswärts 
vorgibt, gewiss nicht ohne Xoih mit dt-in Stock gestraft«, so widerspricht 
ihm darin Trendelenburg.' wenn er sagt: »Friedrich handhabte die Zucht 
gegen Beamte und Soldaten so unerbittlich, dass in der Ehrfurcht, welche 
Furcht und Ehre zugleich enthält, die gebundene Furcht vielleicht die 
Ehre überbot.« Gegen diese Zeugnisse, die so recht die Stimmung d^ 
öffentlichen Meinung für und wider das preussische Heer zeigen, kommt 
das subjektive Urteil Mirabeaus™ kaum ernstlich in Frage. Es klingt 
fast lächerlich, wenn er vom Feldherrntalent des Königs sagt: »Der König 
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hat freilich viele, vielleicht zu viele Schlachten gewonnen und hat für 
mehrere Jahrhunderte beinahe den Kriegsnihm erschöpft Friedrich hat 
die Bewunderung der Welt erregt, aber ihre Liebe erhielt er nic.c Da- 
fijeg'en verwahrt ^ich sofort Armiü, indem er das Beispiel von der Liebe 
der Soldaten zu liireni ^Vater Fritz« anfuhrt. Geradezu lächerlich wirkt 
der Vorschlag Mirabeaus,** »eine Nationalmiliz mit Nationalkompagnien, 
deren Offiziere durch Wahl ihrer Kameraden hervorgehen, zu errichten«. 
Dieser Plan erscheint selbst Grossing *^ als eine tChimäre«. Er setzt mit 
beissendem Hohn und Spott hinzu :^ »Mirabeau ist zwar überhaupt ein 
Projektenmacher von Profession. Ich kannte ihn seit vielen Jahren per- 
sönlich und hielt ihn für einen französischen Windbeutel, jetzt halte ich 
ihn für einen französischen Emissär.« Das vernichtende Urteil seines 
politischen Freundes überhebt mich wohl einer Kritik und kennzeichnet 
zur Genüge den Wert des Briefes von Mirabeau. 

So bleibt als Gcsamtiirtcil der öfTcntlichen Meinung über Friedrichs 
Feklherrntalent und seine Armee ein doch nahezu übereinstimmendes 
Urteil der Anerkemiung seiner Feldherrngrösse und der Tüchtigkeit 
seiner Armee übrig. Die wenigen gegnerischen Stimmen haben keine 
Bedeutung. 

4. Friedrichs Stellung in der eigentlichen Literatur Deutschlands. 

Nach Garve" spricht Fricdncii seiner deutschen Nation »das Genie« 
ab, in der Wissenschaft tmd Literatur etwas Befriedigendes nach seinem 
Geschmack zu leisten; daher bevorzugt er die geldirten Ausländer an 
seinem Hofe. Auch Trendelenburg" macht ihm den Vorwurf, dass die 
deutsche Literatur »mit französischer Bildung und französischem Wesen 
getrübt ist«. Doch gibt er auch zu, dass er unmittelbar (ileim zu seinen 
Kriegsliedcrn, Rammler und Schubert zu ihren Oden angeregt hat. Auch 
Gottsched ist nach den »Tischreden«" ein Bewunderer Friedrichs und jC 
nennt ihn »Cäsar dieser Zeit«. Goethe klagt bei Trendelenburg »An 
dem grossen Begriff, den die preussischen Schriftsteller von ihrem Könige 
hegen dnrften. bauten sie sich nicht h<Tan. Er. in dessen Namen sie alles 
thaten, woUie nun ein für allemal nichts von ihnen wissen.« Doch ge- 
steht er hiermit wenigstens, dass Friedrich den preussischen Dichtem und < 
Schriftstellern Stoff, Gehal^ und ^\nregung zum poetischen und litera- 
rischen Schaffen gab. Das bekun 1 -t er noch mehr mit dem Zeugnis:" 
»Der erste wahre höhere Gehalt, eifjcntliche Lebensgehalt kam durch Frie- 
drichs des Grossen Thaten im 7jährigen Krieg der deutschen Poesie, ^ 

S. 17 ebendaselbst. 

" S. 17 ebendaselbst. 
S. 36 ebendaselbst. 
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Blickten wir nach Norden, so leuchtete uns von dort Friedrich, der Polar- 
stern» her, um den sich Deutschland, Europa, ja die Welt zu drehen 
schien.« IKesein gtinsenden Zetigais steht freilich ein anderes voUig tot- 

gegen:" ^Vo^ dem grössten deutschen Sohne, von des grossen Friedrichs 
Throne, ging sie (die deutsche Poesie) schutzlos, ungeehrt« 

So finden wir auch in der oft entlichen Beurteihmg- Friedrichs inbezug 
auf die deutbclie Literatur die widerstreitendsten Urteile, neben be- 
geistertem Lob bitteren Tadel 

So haben wir, zusammenfassend, gesehen, dass das Bild Friedrichs 
des Grossen in der öffentlichen Meinung^ Preussens und Deutschlands In 
allen Punkten ein schwankendes ist. So werden die verschiedensten 
Urteile über ihn als Charakter und Mensch, über seine Verwaltung in 
den einzelnen Zweigen, über sein Feldherrntalent und seine Armee, und 
endlich über seine Stellung zur deutschen Literatur gefällt. Nirgends 
herrscht volle Übereinstimmung des Urteils, höchstens nahezu über seine 
Feldherrngrösse nnd über seinen Haushalt. Sein Bild scheint vielmehr 
in einzelne Stralilen zerlegt, in denen sich die verschiedensten Rich- 
tungen seines Wesens in der Öffentlichkeit widerspiegeln; aber das hat 
sich als Endeigebnis herau^estdlt, dass sich alle Strahlen, getrübt und 
glänzend, in ihm, dem Brenn- und Mittelpunkt der Öffentlichen Meinung, 
vereinigen. 

6. Wie urteilt nun das Ausland Ober Friedrich den Grossen? 

a) Die öffentliche Meinung Österreichs über Friedrich, 

Über die öffentliche Meinung Österreichs über Friedrich den Grossen 
liegt mir ein bisher unbekannter P.ericht des Österreichischen Diplomaten 
am Berliner Hof nach dem Irl ubcrtsburgcr Frieden, des Feldmarschall- 
leutnants Freiherm v. Ried, vor.** Er zeigt uns anschaulich, wie sich 
Friedrichs Bild in den Köpfen setner G^ner malte." Er entwirft uns aber 
auch zttgleidi ein Bild seiner Tätigkeit, seines Lebens und seiner Um- 
gebunjr. 

Den Kernpunkt des Berichts bildet die Charakteristik des 
Königs. Zunächst wird als seine Hauptlcidenschaft sein Verlangen 
nach Ruhm bdiandelt Da heisst es, dass e;- sich nicht mit d«n Ruhm 
bqpifige, den er durch seine eigenen Talente und sein Glück im Kriege 
erworben habe, sondern alles imitiere, was seiner Ansicht nach diesen 
vermehren könne. Er überbietet Karl XTT. an Nachlässigkeit im An- 
züge, die er bis zur Unsauberkeit treibt. Weiter schildert Ried die P e r - 
sdnlichkeit des Königs : »In seinem Charakter liegt das Misstrauen 
und die Verstellung. Er ist grossmuthig und verführerisch in seinen 
Worten, höflich tmd liebenswürdig gegen die, die er nötig hat, aber hart 



" Trend elcnburg : Zum Gedächtnis Friedrich des Grossen, S. fli. 

• Kölnische Zeitung No. 546, den 20. Mai 1906. 
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und imcfbittlieh» sobald es sich «m seine Interessen handelte.« Femer 
wirft ihm Ried vor, dass er keine R e 1 i i o n habe. »Beschfitet er den 

Protestantismus, so geschieht das nur aus politischen Rücksichten.« 

tllber das preussische Regierungssystem sap^t Ried: »Der 
König, der stets in Potsdam oder Sans-Souci zurückgezogen lebt, teilt 
sich nur wenigen auserwählten Persönlichkeiten mit, die man als Staats* 
gefangene betrachten darf, da sie keinen Umgang mit dem übrigen Hofe 
und der Stadt haben.« »Alles macht der König allein. Das Kabinetts« 
geheimnis ist undurchdringlich und wird es sein, solanpfe er leben wird. 
Seine beiden Minister ia dem Departement der Auswärtigen Angelegen- 
heiten, Gral Finckenstein und v. Hertzberg, haben nur die Funktionen 
eines Postboten» alles» was man ihnen vorträgt, nehmen sie nur zur Be> 
richterstattung, und ebenso teilen sie die Antwort genau so mit, wie sie 
vom König kommt. So gibt es mit ihnen nicht xiv\ zu verhandeln.« .\uf 
die Tätigkeit des Königs eingehend, wendet sich der Gesancke 
gegen das Gerücht, als ob sich Friedrich nicht mehr mit militärischen 
Dingen befasse; er beschäftigt sich damit vielmehr ununterbrochen, mit 
»grösserm Eifer als je«. Sein Heer wieder auf die frühere Höhe zü 
brin<2fcn und schlagfertig zu machen, ist denn auch eins der drei Ziele, 
die Ried dem Köni^;; Tiuschrciln. A!? zweites nennt er die Wiederher- 
stellung der Finanzen, die Friedrich mit allen Mitteln, selbst mit solchen, 
die man im Privatleben als nicht ganz sauber bezeichne, betreibe. Das 
letzte Ziel endlich bildet das sogenannte »Retablissement«, das heisst sein 
Bestreben, die den Landen durcli den Krieg geschlagenen Wunden zu 
heilen, die Hebung der Bevölkerungszahl und der Wiederaufbau der ver- 
wüsteten Häuser und Ortschaften. 

Über die Stimmung im Lande äussert sich Ried: »Was hier 
unbegreiflich scheint, ist die Tatsadtt, dass man in allen Ständen eine 
allgemeine Unzufriedenheit wahrnimmt. Niemand legt sich seinen Worten 
Zurückhaltunpf atif, weder der Adel noch die Offiziere, weder das Volk 
noch die Soldaten; alles raisonniert mit einem Freimut über die Regie- 
rung, wie man ihn kaum in London verzeihlich finden würde, und den- 
noch« — das verzeichnet unser Gewahrsmann selbst mit Überraschung — > 
»ist alle Welt von der Person des Königs enthusiasmiert.« Ich habe den 
Bericht so ausführlich gegeben, weil ich ihn nls Stimmungsbild von der 
feindlichen Seite ansehe, aber als ein gefärbtes ßild, in welchem nationaler 
Gegensatz, um nicht zu sagen, Hass, mid infolgedessen \'crkennung den 
Pinsel geführt haben, so dass es nicht rein und ungetrübt ist. Fast mit 
denselben Worten schildert Nugent", der Nachfolger Rieds, 1766 den 
Charakter Friedrichs dem Kaiser. »Der König ist ein Fürst ohne Treu 
und Glauben, der in sich seihst alle Gefühle der Menschlichkeit erstickt 
habe; die heiligsten Versprechungen zu geben, um sie zu brechen, sobald 
es in seinem Interesse liege, koste ihm nichts; jedes Mittel sei ihm recht, 
vorausgesetzt, dass es ihn zum Ziele führe.« 

Ganz anders als die beiden österreichischen Gesandtschaftsberichte 
klingt das Zeugnis eines österreichischen Staatsbeamten in Wien selbst 
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Es ist eine anonyme Schrift.*^ von welcher nach der Nachschritt Joh. 
Melchior von Birkenstock, Kais. Kgl. Hofrat zu Wien, der Verfasser ist. 
In Berlin ist sie durch den Minister von Hertzberg bekannt geworden. 
In der Schrift heisst es: »Der König, der Weltweise, war schon langst 
len Halbgöttern beigeselh. Jetzt hat er die Erde verlassen, der Fürsten 
erster, tapferster, der imvergesslich ist. Seine Bewunderung, Liebe und 
Ehrfurcht stirbt nie im Herzen seiner Unterthanen, die Zurückgelassenen 
seufzen vor Schmerts, die Völker staunen, die Nachwelt wird das Schick- 
sal anldagen, dass er sterblich war.c Es ist doch sehr bezeichnend, dass 
ein hoher österreichischer Staatsbeamter, der in unmittelbarer BezieblUig 
mm Hofe stand, so begeistert Friedrichs Lob singen darf, Beweis genug, 
dass man in Wien Friedrichs Grösse schätzte und auch anerkannte. Die 
Nachschrift (von einem unbekannten preussischen Verfasser) rechnet sie 
zu den »vorzüglichsten Schriften, von denen viele über den Todesfall er- 
schienen sind, die Merkwürdigkeit gewinnt, dadurch noch mehr, dass sie 
gerade in — ^^'ien erschienen ist. Mehrentheils muss man die L^nparthei- 
lichkeit tunl Wahrheitsliebe vom Verfasser hoch schätzen«. Zn diesen 
höchsten Lobeserhebungen des \'erfassers bildet seine schiefe Auffassung 

des Fürstenbundes einen merkwürdigen Gegensatz. Darüber urteilt der 
Wiener Hofrat folgendennassen: »Friedrich stellte sich im Alter er- 
schreckt, er ersann seinem grossen Nebenbuhler heimlich ein Gespenst, 
beschwor den Schatten Hermanns, brachte sein Ge<;penst auf die Bvihne 
und liess durch Herolde das nahe Unglück ausschreien, das V aterland 
wanke» ward durch schlaue Überredung des Bundes Haupt und sah bei 
den Bündnissen nur auf seinen Vortheil.c Die preussische Nachricht 
kritisiert diese Darstellung vom Fürstenbunde selbst als unrichtig und 
unhistorisch. 

Nach diesen offiziellen österreichischen Zeugnissen lasse ich ein Ur- 
teil der Presse folgen. Die Brünner Zeitung" bringt, unter dem Aver- 
tissement folgende Textanzeige: 

»Zwei Helden zieren deutsche Throne, 
Held Friedrich schlug viel tausend Mann, 
Held Joseph, ob er's gleich auch kann» 
Erhält am Leben Millionen.« 

Stück mit Gesang und Ciavier. 
So jst also König Friedrich auch Held österreichischer Volkslieder 
geworden. 

Somit haben wir gefunden, dass die öffentliche Meinung Osterreich» 
zwar eine geteilte, aber vorwiegend günstige für Friedrich ist 

b) Die Öffentliche Meinung Frankreichs Ober Friedrich II. 

Ober den Eindruck Friedrichs auf die französischen Gemüter belehrt 
uns ein Brief,** den ein Pariser an einen französischen Offizier in Nieder- 

" D. M. Friederich H. Dem abgeschiedenen Geiste FricUcnchs IL 
geheiliget. Anonym. Berlin, Jämier 1787. 

" Brünner Zeitung No. 59, den 23. Juli 1783, Beilage. 

** Geheimnisse zur Erläuterung der Geschichte unserer Zeit 1763» 
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Sachsen schreibt Der Franiose sagt darin: »Die Achtung, vddie man 
hier für den prcussischen König hat, gleicht betnahe der, die wir unserm 
eigenen geliebten König schuldig sind. Das Altertum hat keine Vorzüge 
vor unserm Jahrhundert; wir haben anjetzo ebenfalls den alleigrössten 

Helden vor uns.« 

Diese Bewunderung Frankreichs für Friedrichs Heldengrösse kommt 
auch zum Ausdruck in der: 

Ode 

an den Herzog Ferdinand von Braunschweig.** 

Diese Ode müssen wir als Ausdrvick der Wertschätzung und als 
Stitnnnmc^sHtld des französischen Heeres ü?)er Friedrichs Feldherrn und 
über Friedrich selbst auttassen; denn dass Friedrich hier auch indirekt 
gefeiert wird, geht gleich aus dem Anfang der Ode hervor, der da lautet: 
»Digne Eleve d'un Roi que l'univers adniire.« So herrscht also in Prank- 
reich allgenieinc Ik-wunderuiig für l'Viedrich den Grossen. 

Auch die Öilentlichc Meinung 

c ) Englands 

teilt nach der Bayreuther Zcidinfj** die alljjfemeine Verehnmg für Fried- 
rich den Grossen, da ein »Beliebtes Londoner Blatt von dem grossen und 
weisen König« redet. 

d) Die öffcntliclw Mt-iiutii;^ der Schweis. 

Chor die X'olkscmpfinduns der Schweizer über Friedrich den Grossen 
gibt uns die iJayreutlier Zeitung Aufschluss 

Hiemach singt man mit Enthusiasmus in allen Gesellsdiaftm das 
bekannte Lied: 

»Es leb' der grosse Friedridi w<rfil. 
Er lebe tausend Jahre« etc. 

Dazu lautet die AnmerknnjEf der Redaktion: »Friedrich i<;t. wie aller 
Nationen, auch der Held der Schweizer; und war besonders währenden 
zweyten Schlesiscfaen Krieges in diesen ganzen Freystaaten keine Gesell- 
schaft, in welcher nicht bey muntern Gastmählern zu des Helden I^obe 
das Kriegslied gesungen wurde, wovon obige Zeilen der Anfang sind.« 

In dieses Lob des grossen Königs stimmt auch unumwunden die 
Leichenrede ein, welche in Neuenburg in der Schweiz gehalten wurde." 
Die Leichenrede ist aus AnJass des Todes Friedrichs des Grossen offenbar 
in Neuenburg in der Schweiz gehalten worden ; wenn der Ort auch nicht 
ausdrücklich genannt ist, so ist er doch daraus zu schliessen, dass der 
Pastor steh selbst* als Imer, Pasteur nennt und sich ebendaselbst als »le 



* Ode a son Altcsse Scrcnissime Le Duc Mgr. Ferdinand de Brunswick 
et Lunebourg par M. de Chevalier ***. 1758. Offider fran^ais. 

^ Bayreuther Zeitungen No. 2, den 4. Jan. 1781. 

Ebendaselbst No. 26, den i. März 1781. Niederrhein, den 27. Dezem- 
ber 1780. Anhang, Zürich, den 3. Februar 1781. 

* Oraison funebre de Frederic U- Grand, Roi de FtttSS^ Prince Sottvcraitt 
de Ncuchatcl et Valengin. MDCCLXXXVL S. 6. 

Ebendaselbst, S. 6. 

3 



Digitized by Google 



— i8 — 



tres-humble et tres-obeissant serviteur de votre Grandeur« bezeichnet und 
sie widmet:"' »A noble et genereux Seigneur Louis-Theophile de Beville, 
Gouverneur et Lieutenant-General en la Souverainete de Neuchatel et 
Valengfin.« 

Wenn Leichenreden für gewöhnlich und der Natur der Sache nach 

im wesentlichen eine Lobrede des Verstorbenen sind, daher fast nur einen 
subjektiven Wert haben und liir die objektiv historische Geschicht-^- 
forschung von geringer Bedeutung .sind, weshalb ich auch die preussischen 
Leichenreden von Daub zu Wesel, von Cube zu Berlin, von Sprengel zu 
Stettin, von Crüger zu Stettin, von Müller zu Stettin und von Ruschke 
zu Stettin nicht berücksichtigt habe, so glaube ich doch diesem subjek' 
tivcii Stimmungsbild mehr Wert beimessen zu sollen, da die Xcuoiiburp^cr 
in ihrer Dopjiclstellnnj;; als Preii«sen und Schweizer der Krone freier 
gegenüberstanden, als die Unierlancn der ahbrandenburgischen Gebiete. 
Wenn die Leichenrede auch dem General-Gouverneur des Landes, also 
einem preussischen Beamten gewidmet war, so wissen wir doch aus dem 
Streit der Neuenburger Frage,"' wie die Mitglieder des Staatsrats über 
Preussen dachten, und da Herr de Beville offenbar nach seinctn Namen 
ein französischer Schweizer war, so wird er im Grund des iierzens wohl 
auch die republikanischen Gesinnungen seiner Landslcutc nicht verleugnet 
haben, so dass der Pastor nicht zu fürchten brauchte, zur Rechenschaft 
gezogen zu werden» falls er etwas Verletzendes über Friedrich sagen 
sollte. Ausserdon^ wissen wir aus dem obigen Streitfall, dass »die Pastoren- 
Konipasrnii'« ji^egen den Ktinig agitierte und intriguierte, deshalb sollte 
man glauben, von dem Pastor, der sicherlich zu jener »Kompagnie« ge- 
hörte, irgend ein scharfes Wort, irgend einen versteckten bittem Tadel 
gegen den König hören zu müssen. Aber nichts von alledem habe ich 
beim Studium der Schrift gefunden. Au? allen diesen Gründen masse ich 
der Leichenrede mehr Wert bei und mochte sie als Beitrag zur Charak- 
teristik des Königs autfassen, die uns zeigt, wie seine Zeitgenossen im 
Auslande Leben, Charakter und Taten dieses grossen Königs auffassten. 
Aus diesem Grunde kann ich es mir auch nicht versagen, ein wenig näher 
auf den Inhalt der Schrift einzugehen und dabei den Pastor selbst sprechen 
zu lassen. 

Er prei.st l'Viedrich nicht bloss als den Helden seines Preussenlandes, 
sondern auch als den der ganzen Welt, wenn er sagt:" »L'Europe en deuil 
mele ses larmcs aux nötres, parce que la vie d un heros de cc rang et de ce 
caract^be a de quoi interesser toutes les nations et tous les äges«. Der 
Pastor Imer rühmt ihn als den Friedensfürsten, wenn er spricht:"* »Voyons 
ce qu'il a fait dans la paix. II nous a gouvernes dans l'integrite de son 
coeur, il a manifeste la grandcur et la beaute de ?on äme. Tl nous a 
soutenu par la force et la vaillance de son bras.« Er preist ihn als den 



*• S. 3 ebendaselbst. 
S. unten. 

Oraison funebre, S. 8. 
*** S. 9 ebendaselbst 
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Grossen'" auf Erden mit den Worten: »Voilä en deux mots 1 honimag^e 
qat nous avons k rendre i la m^oire du Prince incomparabie, qui par 
ses grandes qualttes, plus grandes encore que ses exploits, a force ses enne- 

mis mcme a l'adniirer et lui a donne avec nous le nom de Grand.« Er 
rühmt die selbstlose Aufopferung für sein Volk mit den Worten:"*^ »II 
est vrai que tous les instants de sa vic turent coiisacres au bien de ses 
pcuples«. i\ls Muster eines Königs jireist er ihn, wenn er sagt:** »II fut 
rot, il est devenu la gloire du tröne, le maitre et le modele des reis«. Als 
den gewaltigen Kriegsheldcn führt ihn uns der zweite Teil des Buches 
vor, wo es hcisst >Eh, quelle partie du mnnde iVa pas oui parier des 
faits de l're<ierii le f^raud«. Seinen Nnchrulini für alle Zeiten bezeugt 
der Verfasser mit den Worten;'" »11 sera tuujours le preuüer et le plus 
interessant aux regards de toutes les nations et de tous les ägesc. 

Die Bewunderuf^ des Neuenburgers Pastors teilte aber nicht die 
ganze Bevölkerung Neuenbürgs. Über ihre Stimmunf; sind wir gut unter- 
richtet durch die oben berührte j>Xeuenburt(erfrage<?:.""' I'riedrich erscheint 
nach diesem Buch in einem ganz eigentümlichen T>ichte in der öffent- 
lichen Meinung iSeuenburgs. Ein KonHikt zwischen König Friedrich II. 
und seinen Neuenburger Untertanen entspann sich infolge seiner Ver- 
kündigung der Geistes* und Gewissensfrdheit £r verwirrte dadurch die 
Köpfe der Neuenburger. Geistliche und weltliche Machthaber begriffen 
sofort die Tragweite der K<jniglichen \''erordnungen und verpflanTrten den 
Fortschritt vom religiösen ins politische Gebiet und suchten ihn zu hem- 
men. Sie bedrohten den namhaftesten Reformer, den Prediger zu Lachaux- 
de-fonds, mit einem Absetzungsdekret; der König, als der moralische 
Urheber seines freisinnigen Auftretens, musste den Verfolgten schützen. 
Da stellt sich ein sopfenannter Cinq Corps d'Etat. bestehend aus der 
»Pastoren-Kompagnie« untl den Vertretern der Hurgerschaft als »Sou- 
verain in loco« dem abwesenden Souverain entgegen. So entstand ein 
»ConfUkt zwischen Fürst und Imtertanen«.*^ Die Kläger — zitteren — 
mittels Anschlages an die Pforte des Königlichen Schlosses den König 
von Preussen vor den Rat in Bern. 

Fürwahr, ein seltsames Mittel, einen Könige mittels Maueran Schlages 
zu zitieren, das wohl einzig in seuier Art dasteht und nicht bloss zeigt, 
wie König Friedrich in der öffentlichen Meinung Neuenbürgs bewertet 
wurde, sondern wie die jetzt so moderne Idee eines Schiedsgerichts schon 
damals in den Köpfen der Neuenburger auftauchte. Was tut der König? 
Er sclireibt nach Neuenburg, ver^^pricht nähere Untersuchung, verbietet 
die Absetzung des Predigers und die Wahl eines Nachfolgers. Und nun 
der Souverain in loco? Antwort: Der setzt den Prediger ab und wählt 
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einen neuen. Nun tadelt der König den Gesamtstaatsrat, dass er so Un- 
erhörtes zulasse, Ix-ltehlt sofortige Entkräftung des Geschehenen, und 
wünscht unter Versicherung seiner konstitutionellen Gesinnung — Be- 
freiung und Beseitigung der Zitatioo.*" 

Diese aber ist bereits in Bern ai^;elaiigt» und die Bemer Regierung 

weist sie nicht zurück. Sie will vermitteln und tut es auch wirklich. Das 
Resultat ist: Der Prediger bleibt abgesetzt; der König schweigt; der 
Prozcss war entschieden. 

Der entgegengesetzte Fall trat 1767 ein, wo Friedrich als Kläger aut- 
trat und die Staatskdrperschaften vor den Rat in Bern ladet.*** Der Streit 
entstand, als Friedrich die auf unbeschriebenen Gewohnheiten beruhende 
Lieferung der .Staatsabgaben in natura in Finanz- Verpachtung umwan- 
deln wollte. Der Kleine und Grosse Rat in Bern entscheiden zu Fried- 
richs Gunsten. Friedrich schrieb in seiner sarkastischen Weise über sein 
Verhältnis zu diesem originellen Feudalstaat in einem Briefe an Vol- 
taire : »Ich habe in Neuenburg beiläufig soviel Ansehen, als der Schweden- 
könig auf seinem Reichstage, und soviel Gewalt, als der Polenkönig 
Stanislaus in seiner sarmatischen Anarchie. . . Ich nniss das demütij^ende 
Geständnis nhlec;en. dass ich dort ohnnvächtig bin.« W elch hohes Mass 
politischer tiusichi l>ci Friedrich, dass er sich nichl in einen Konflikt 
einliess, dass er das Neuenburger Staatsschifflein vielmehr seinem guten 
Glück überliess, da sein \'erkautsversuch sich als unmöglich erwies, als 
er über die Unverkäuflichkeit des Bodens belehrt worden war. 

Ans Anlass dieser Rechtshändel Friedrichs mit Neuenburg erschien 
1768 ein anonymes Buch.'" Der Freundlichkeit der Schweizer Landes- 
bibliothek zu Bern verdanke ich es, dass es mir in der Originalausgabc 
vorliegt Eine Bemerkung der Bibliotheksverwaltung lautet auf dem 
Titel: PhilaUtc — Friedrich II, König von Prcussen, nach Cat. Btbl. 
Chaux-de- Fonds ^61 N 5154. pseud. Mnn nimmt also hiernach in der 
Schweiz IViedrieh selbst als V erfasser der Sclirift an, ohne jedoch zur 
vollen Ge wissheil über die Autorschaft zu gelangen. So sehr es mich 
drängt, dieser Frage im einzelnen nachzugehen, so muss ich es mir doch 
versagen, da sie mich zu weit von meinem Thema abführen würde; trotz- 
dem kann ich aber die allgemeine 1>; i u rkung nicht nnterdrüeken, indem 
ich erkläre, dass ich auf Grund der Durchsicht des Buches Friedrich Tl. 
nicht für den Verfasser halte. Für meme Behauptung führe ich ganz 
kurz ein paar Stellen an: 

I. Brief: Neuchatel, en Suisse, le . . .'** 

»Je commencerai par cette matiere, et je vous pr6senterai la-dessus 

un Systeme suivi. J'en ai puise les fondements dans l'information quc la 
Ville a fait composer, dont je vous envoie un Excmplaire. Ce petit 

Neuenburgerfrage, S. 17. 

Xeuenburgcrfrage, S. 18. 

y.ettrcs de PhilaUte au Comte de '**., mi : Sur les diffcrends cntre 
le Prince de Neuchalel et ses Sujets du dil pays. A la verite. Chez l'ami 
des AngUis. MDCCLXVIII. -Anonym. 
"* S. 3 ebendaselbst 
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Ouvrage fait honneur a l'Aiitetir. Kcccvez les asfsnrances du rcspcct 
distingue avec lequel j'ai rhonneur d etrc Monsieur, xotre etc. Philalete.« 

Wir haben also hier die Fiktion, dass ein pseudonymer Verfasser 
unter dem Namen PfailaUte seinem Freunde, einem ungenannten Mon- 
sieur in Briefform die Rechtsansprüche zwischen Preusaen und Neuen- 
bürg nuseinandcT?ctzt. Er geht hierbei aufs genaueste in seinen Briefen 
die Geschichte Neuenburf^s von den ersten Zeiten bis zur Vereinigung mit 
Preussen durch und kommt dann auf den oben erwähnten Rechtsstreit 
von 1767 zu sprechen. In einem weit späteren Brief"* heisst es: »Je 
vous ai prfcMemment fatt voir, Monsieur^ ä Taide des principe« les plus 
simples, quc Sa Majeste ne peut juger aucune Communaute dans les dif- 
ficuUes qu elle pourroit avoir avec Elle, et que la Tudicature de ces dif- 
ficuhes appartient essentiellement aux Tribunaux du Pays. Si le Roi 
n'est pas Juge d'une Communaute, comraent sera-t-il Juge de toutes les 
Commtmaut^s reunies? N'auront-elles pour fruits amers de leur union 
que la privation de tout Tribunal? Si cela est, que maudit soit le iour 
qui vit naitre cette fatale association«. So kann der König nicht spreclien, 
er würde sich selbst seines Rechts als l'ürst bcgel>en, wenn er sein Recbt 
als Richter der veremigten Gemeinden ableugnete, das hiesse, seine eigene 
Sache dahingehen und töten. Es kann nach meiner Meinung nur ein 
Neuenburger sein, der so schreibt, nur ein Neuenburger Landmann kann 
so über den Verlust der Freiheit seufzen, hei Friedrich könnte es nicht so 
wahr kling'en. wenn es heisst:"* »Pcut-ctre cst-ce aujourd'hui le dernier 
jour de ta liberte !« Der Verfasser sucht die streitenden Parteien zu ver- 
söhnen, indem er den Neuenburgern zuruft : 9je suis dans Vidie que la 
Ville de Neuchatel et les Peuples ne sauraient rien faire de mieux que 
d'employer tout ce qui dependra d'eux pour sc procurer une assemblec 
des trois Etats afin d'y faire mettre en regle les droits que Sa Majeste 
leur conteste : c'est le seul moyen qui leur reste pour conserver la Con- 
stitution ebranlee. 

Je ne manquerai pas de vous faire part de tout ce qui se passera 
d'interessant et de vous envoyer tous les imprimes qui me paraitront me- 
riter votre lecture. 

J'ai i'honneur d'etre 

Monsieur, Votre etc. Philalete. 

Sollte trotzdem Friedrich der Verfasser sein, so haben wir ein inter- 
essantes Beispiel für seine Abfassung von Schriften und wie er selber 
seine Sache schriftstellerisch zu vertreten wusste. 

Eine andere Schweizersttmme vernehmen wir ilber Friedrich II. aus 
der Feder eines jungen schweizerischen Diplomaten in englischem Dienst, 
abgedruckt in der eben erschienenen Biographie des Genfer Arztes Theo- 
dor Tronchin.'" 
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Hiernach berichtet Frangois Tronchin, der Sohn Theodors, am 
9, Juni 1766 von Berlin über eine Revue bei Magdeburg. 

Über die Persönlichkeit des Königs schreibt er: > Augen, d^e Math 
und Schrecken einflössen, sehr markirte Züge, viel Physiognomie, aber 
streng, ein unvorteilhafter Wuchs, nicht gross genug, dick und ein wenig 
eingesunkener Rücken: so sitht der Tkld aus. Schmücken Sie seine Ge- 
stalt mit einem ahen Hut. einer Üniiorm ohne (jold noch Silber und mit 
einem alten i aar Siicicl, fügen Sie auf sein Gesicht den EiTekt de» 
Gemisches von Staub, spanischem Tabak und Schweiss hinzu.€ Sein 
Urteil über die Armee lautet: »Die Ausdehnung des Lagers, der Lärm, 
die Bewegung und dabei die Ordnung, die Reichlichkett der Lebensmittel 
und X'orräte. Alles frappierte mich. Die vollkommene Eitihcit in der 
Handhabung der Waffen, die Manöver und die Märsche setzten mich in 
Erstaunen. Der König stieg ab und schritt langsam von einem Ende 
zum andern. Ohne damit beschäftigt zu scheinen, richtete sich seine 
Aufmerksamkeit auf die kleinsten Einzelheiten der Aufstellung, der 
Haltung, der Kleidung des Soldaten. Nichts entging seinen CHcken. 
In der letzten Division war seit einer hallK-n Stunde ein SoUhit bewusst- 
los hingefallen ; wctlcr Uräugcn noch Bitten konnten erreichen, das.s 
man ihm Beistand leistete; es waren zwei oder drei Frauen, die um ihn 
her jammerten, da sie glaubten, er sterbe. Der König bemerkte sie und 
befahl, sie zurückzuweisen; er hielt sich ziemlich lange mit Sprechen 
auf vor diesem am Boden liegenden Soldaten, den er kalt ansah: er ging 
weiter und als er ausser Sicht war, da wurde erlaubt, den Soldaten 
fortzutragen.« "* 

So haben wir gefunden, dass die Meinungen der Schweizer über 
Friedridi den Grossen geteilt sind, dass höchste Begeisterung mit Tadel 
gemischt ist 

Als Gesamturteil der öfifentlichen Meinung des In- und Auslandes 
können wir hiernach feststellen, dass sein Bild zwar kein einheitliches 
ist, dass man aber, wenn man pro und contra gegeneinander abwägt, 
doch zu dem Endresultat kommt, dass das Gesamturteil über ihn hn 
allgemeinen ein günstiges ist. 

Spielten schon in den letzten Teil verschiedene Zeitungsurteile 
über Friedrich hinein, so wollen wir nun nach dem Thema genauer be- 
trachten, was die Zeitungen im besonderen für eine Volksmeinimg über 
den König bringen. Das soll meine Spezialuntersuchung aus der Lite- 
ratur jener Zeit über Friedrich den Grossen sein. Um die Zeitungsnach* 
richten besser nach ihrem Wert abmessen zu können, müssen wir erst 
ihre Tendenz kennen lernen, da sich daraus dann die Bedeutung ihrer 
Meldungen von selbst ergibt. Darüber soll das Kapitel über das ZeitungS« 
wesen zur Zeit Friedrichs des Grossen Aufschluss geben. 

"* Probleme resolu par un Cbsmopolite. A. Lausanne. MDCCLXXtV. 
Avant-propos., S. VIII. »Ce grand Prince est superieur i tous les ^oges.€ 
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Friedrich der Grosse in den Zeitungen. 

§t. 

Die Berliner Zeitungen air Zeit Friedriciie des Qreeten. 

Uin den wahren Wert und die rechte Bedeutong der öffentlichen 

Meinung unter Friedrich dt ni Grossen tu verstehen, müssen wir einen 
kurzen Blick auf die damaligen Zeitungen werfen; denn in ihnen, wie 
in Flugschriften, Memoiren und anderen Erzeugnissen der TagesUtc- 
ratur spridit sidi am besten die öffentliche Meinung eines Volkes aus.** 
Für die Beurteilung der öffentlichen Meinung in Preussen unter 
Friedrich dem Grossen kommen in erster Linie die Beritner Zeitungen in 
Betracht: die Vossische und die Spenersche Zeitungf, die während der 
ganzen Regierungszeit des Königs erschienen, und das französische 
Journal de Berlin und die sogenannte Realschulzeitung, die nur ein paar 
^ Jahre lang gedruckt wurden. 

I Über das Berliner Zeitungswesen zu jener Zeit unterrichtet uns am 

' '»inf^ehendstcn Consentius.'"' Auch Buchholz,'" Quentsch, Salomon "* 
bieten reiches Material für die Beurteilung dieser Frage, während 
Schwarzkopf'" mehr das damalige Zeitungswesen ausserhalb l'reussens 
'm ilbrigen Deutschland und Europa behandelt 

Ich glaube des beschränkten Raumes w^[en mich nicht im ein- 
zelnen über die Zeitimgcn Berlins imd (He Zensnr unter l'Viedrich drm 
Grossen verbreiten zu sollen, da Consentius (He Frage so genau erörtert 
hat und dabei ein Bild des geschichtlichen Verlaufs des Zensur- 
zwanges in Preussen gibt, indem er im besonderen die betreifenden -Ver- 
ordnungen, die Kabinettsbelehle des Königs und die Verfügungen des 
Ministeriums, auf Grund seiner Forschungen anfuhrt. 

Für meine Untersuchung ist ein gewisser Widerspruch zwischen der 
Behauptung von Consentius und der Bayreuther Zeitungen wichtig. 
Consentius sagt/" dass »die Zensur während der Regiertmg Friedrichs 
des Grossen nicht mehr abgeschafft wurdet und behauptet, dass unter 

Vgl. Qticntsch : Die Entwicklung dos Zeitungswesens seit der Mitte 
des 15. bis zum Ausgang des 19. Jahrhunderts. Mainz 1901. Nach S. S 
Dildet die Geschichte der Zdtungen »grleichzeitig die Geschichte der öffent- 
lichen Meinung und ist, wie Prutz in seiner Geschidite des Joumallsmus 
ausführt (ebendaselbst) »ein Spiegelbild der Zeit«. 

** Vgl. Consentius : Friedrich der Grosse und die Zeitungszensur. Preuss. 
• Jahrbücher, 115. Band. 

'** ßuchholx: Die 200 Jahre \'o>sischer Zeitung. Berlin 1904. 

über Queutsch siehe Anm. L20. 
*** Salomon: Geschichte des deutsdten Zeitungswesens. I. T., Oldenburg 
and Leip»g 1906. 

*"* Schwarzkopf: P!)cr Zeitungen. Frankfurt a. M. ITJJS. 
*" Consentius: Friedrich der Grosse etc., S. 237. 
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dem Könige eine strenge Presszensur in Preu?"^en g^eherrscht habe. Damit 
scheint nun eine Kabinctts-I^esolutioii Friedrichs, welche die Bayrcnther 
Zeitungen in Xo. 149, den 12. Dezember 1782, veröffentUchen, zunächst 
in einem unvereinbaren Gegensatz zu stehen. Die Zeitung bringt in 
gedachter Xo. 149 im Anhang unter: Berlin» den 3. December 1782, fol- 
gende bemerkenswerte Notiz : 

»Der Krie^srath Cranz, iler bekannte Berlinische Schriftsteller, fahrt 
noch immer fort, das hiesige Publikum mit seinen kleinen periodischen 
Werken voller beissender Satyre zu amüsieren, sich aber auch öfters 
manchen Verdniss damit selbst zuzuziehen. Seine Kritic im isten Stück 
seiner Berltnisthen Correspondenz ist ein neuer Beweis davon. Da er 
geglaubt, das von dem Criminal-Scnat des Cammergerichts gesprochene 
Urtheil über den letzhin ausgepeitschten \ orgeblichen neuen Messias sey 
nicht philosophisch genug abgefasst, so nimmt er den Referenten des- 
selben darüber heftig durch. Es war aber auch andern, dass Herr Cranz 
durch den Fiscus deshalb sollte arretiret werden« wenn er nicht die Flucht 
ergriffen und sich nach Potsdam begeben hätte. Hier überreichte er 
dem Monarchen seine \'^orstellung und bittet itm Schutz wider seine 
Ankläger. S. Majestät haben ihm aber darauf folgende merkwürdige 
Cal^nets-Resolution ertheilen lassen: 

»So lange der Kriegsrath Cranz zu Berlin sich in seinen Schriften 
in denjenigen Schranken, die ein jeder ebrliebender Mann beobachten 
muss, halten und nichts darinn einflicssen lassen wird, was wider den 
Staat, eine aufgeklärte und vernünftige Religion und die guten Sitten 
läuft, so lange wird ihn auch der König bey der ihm bewilligten Censur* 
freyheit schützen. Zu dem Ende haboi Se. Majestät Dero Befehle an 
den Staatsniinister von Münchhausen für diese Freyheit nicht nur er- 
neuert, sondern Sie haben ihm auch zugleich befohlen, ihn wegen seiner 
neuerlichen pcriodisclicn Schrift wider allen Anfall und Gefangen- 
nciimung in Schutz zu nuhnien. Se. Majestät erwarten nun aber auch 
Ihrer Seits, dass er diese Freyheit nicht missbrauchen, und seine 
beissende Feder so in dem Zaum halten werde, damit Sie sich nicht 
genöthigt sehe, diese Freyheit wieder aufzuheben, und andere scharfe 
und für ihn empfindliche Verfügungen ergehen lasse. 

Potsdam, den 28. November 1782. I-Viederieh.«'*'* 

Hier scheint nun zunächst ein unlösbarer Widerspruch zwischen 
Consent! US und den drei erwähnten Zeitungen zu bestehen. Ich will 
jetzt versuchen, ihn zu beseitigen. 

Nach Consentius gewährte der Minister von Hertzberg, der seit dem 
16. September 178 1 die besondere Oberaufsicht über die Zeitungen und 
Zensoren führte, der Presse eine grössere Freiheit. Viel mehr scheint 

Vgl. Bayreuther Zeitungen No. 149, 4en 12. Dezember 1782. 
^ Vgl. lirünner Zeitung, Betlage zu No. 103, den 31. Dezember 1783. 
Gibt dieselbe Cabinetsordrc. 

Vgl. Augspurgischc Extra-Zeitung No. 298, den 13. Dezember 1782, 
bringt gleichlatttettd die Königliche Verordnung in der Cranz'schen Ange- 
legenheit 
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mir auch die Notiz in Xo. 149 der Bayreulher Zeitung vom Jahre 1782 
nidit behaupten zu wollen; denn nach dem Wortlaut der Königlichen 
Resolution gewährte der König dem Kriegsrat Cranz die Zensurfreiheit; 
das kann ich nur so verstehen, dass sie allein seiner Person gelte, dass 
aber nicht damit enie allgemeine Zensurfreiheit y;emeint sei; denn der 
König will ihn >bey der ihm bewilligten Censurtreyheit schützen«. Zu 
dieser meiner Auffassung glaube ich in einer späteren Notiz derselben 
Zeitung die Bestätigung zu finden. In No. 10, den 23. Januar 17^^** 
lesen wir unter: Berlin, den 7. Januar, folgende Notiz: 

»Obgleich folgendes Schreiben des König!. Preussischen Gross- 
kanzlers lind Ministers der Justiz von Carnier bereits in andern öffent- 
lichen Blättern erschienen ist, »o glauben wir doch dessen Mitteilung 
aufndunen zu müssen und dessen weitere Bekanntmachung umerm Zeit« 
alter schuldig zu sein. Es ist an den bekannten Verfasser der Gallerie 
der Teufel und anderer durch Vermessenheit sich auszeichnenden 
Schriften, Herrn Kriegsrath Cranz, f^erichtet ; aber was der durch seine 
Verdienste um die preussische Justiz so erhabene Minister sagt, ist für 
alle Welt und besonders für die Verfasser und Liebhaber unserer Mode- 
schriften geschrieben: 

>£w. Hochedelgeb. fordern mich in Ihrem Schreiben vom 30. m. p. 

auf, Ihnen über Ihre letzten Schriften meine Meynung zu sagen, und 

ich finde mich um so gcncipfter solches zu thun. da ich wünschte, dass 
Sie von der Ihnen allergnaflig-st accordirten Censurfreyheit einen Ge- 
brauch, der Ihnen Ehre brächte und dem Publikum nützlich wäre, machen 
möchten. . . Ich schUesse übrigens mit dem Wunsche, dass Sie die von 
Sr. Majestät höchstselbst Ihnen ertheilte Warnung in Ihren künftigen 
Schriften beständig vor Auge 1 !i ben, und wenn Sie Vorurtheile und 
Thorheiten gcisseln wollen, ihre Hiebe nicht anf Grundsätze und gute 
Sitten fallen lassen, welchen ich die Versicherung beyiüge, dass ich als- 
dann jederzeit se)^ werde, etc. 

Berlin, den 3. Dcceuiber 178^. Carmer.« 

Nach Canner soll Cranz von der ihm »allergnädigst accordirten 
Censurfreyheitc einen guten Gebrauch machen. Also gilt die Press- 
freiheit nur für ihn, für seine Person. Dieselbe Auffassung hat auch 
die Redaktion der Zeitung; denn zum Schluss des Briefes von Carmer 
fügt sie in kleinen Lettern hinzu : »Diese Warnung muss bey dem Ver- 
fasser der Charlatancricn nichts gefruchtet haben, weil, wie bekannt. Ihm 
nach der Hand die Censurfreyhcit zu nehmen vor nöthig befunden 
worden.« 

So scheint sich der Widerspruch zwischen Consentius und der 
Bayreuther Zeitung ganz natürlich zu lösen: In der Presse blieb näm- 
lich die Zensur bestehen uncl wurde bis zum Ende der Regierung 

Friedrichs des Grossen gehandhabt, wenn auch unter Hertzherg nicht 
mehr so streng wie unter den früheren Zensoren Ilgen, V'ockerodt und 



Vgl. Bayreuther Zeitungen No. 10, den 23. Januar 1783. 
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Beausobre.'" Die von Consentitis hehauptete Zensur gilt nur von 

der Presse, während in der anderen Literatur, wie das ßcispiel von 
Cranz beweist, von Fall zu Fall Pressfreiheit gewährt wurde und sie 
durchaus nicht so der Zensur unterworfen war wie die Presse jener Zeit. 

Infolge der Presszensur konnte es auch in Preussen keine wahre 
öffentliclie Meinung in unserem Sinne geben. Daher können uns auch 
die Berliner Zeitnnjjen nur ein subjektiv gefärbtes Bild des grossen 
Königs entwerten, welches bloss Licht-, aber keine Schattenseiten 
enthält. 

Um zum wahren objektiven Bild zu gelangen, ist es daher noch 
nötig, in einem neuen Paragraphen die Zeitungen des übrigen Deutsch- 
land kurz zu streifen, da sich in ihnen, wie wir sehen werden, eine 
eigene Meinung und Parteirichtung ausspricht. 

§2. 

Die Zeitungen im Obrigen Deutschland zur Zeit Friedrichs des Grossen. 

Wie wir gescln n lialjen, können uns die beiden Berliner Zeitungen, 
die Spenerscbc tind die Vossischc Zeitung, wc<]fcn ihrer Tendenz und 
des Zensurzwanges nur ein subjektiv gefärbtes Bild, tlas allein die guten 
Seiten Friedrichs heraussucht, geben. Um nun ein vollständiges, all* 
seitiges Bild zu erhalten, müssen wir die vom preussischen Einfluss un- 
abhängigen Zeitungen im übrigen Deutschland noch darülier studieren. 
Sie werden natiurgemäss uns das Bild des Königs von der andern Be- 

Aus Schwarzkopf: Über Zeitungen, Frankfurt 1795, erfahren wir, dass 
damals nicht bloss in Preussen, sondern in ganz Deutschland und den 
meisten europäischen Staaten die Zensur lurrschte und als etwas Selbst- 
verständliches, und, wenn sie in der richtigen Weise geübt wurde, als etwas 
Wirksames und Heilsames angesehen wurde. Das Urteil des Verfassers ist 
um so wichtiger und vorurteilsfreier, da er nach dem Verlagsort Frankfurt 
am Main 7.n ^^chliessen. keine Rücksicht auf Preussen 7.n nehmen hatte. Er 
sagt S. 40: »Was die inländischen Nachrichten betnllt, so würde die unge- 
bundene Pressfreiheit bey jeder andern Staatsverfassunflr sehr schädlich und 
unleidlich seyn.« Xaeli S. loi findet man »ausser Deutsehland in den Euro- 
päischen Staaten cme merkwürdige Verschiedenheit im Gebrauch des Zei- 
tungsverbotä. In Deutschland wurden die Inhibitorien in den einzelnen Staa- 
ten mit mehrerer oder weniger Strenge auf Zeitungen angewandt.« Der Ver- 
fas'ser tritt nicht, wie es scheinen könnte, für eine unheschränktc Zensur, son- 
dern für eme massige Pressfreiheit und zugleicli eine beschränkte Press- 
censur nach S. 89 ein, wo es heisst: »Es sey fem, eine bescheidene Frey- 
miithigkeit asu verbannen. Pressfreyheit, im Gegensatz des Presszwanges» 
wird man gern den Zeitungen zugestehen, wiewohl der Massstab bey einzelnen 
allgemein gelesenen Blattern und bey Büchern sehr verschieden ist. Nur darf 
«ie nicht in Pressfrechheit ausarten.« Pur die politischen Schriften will er 
die Zensur bestehen wissen, wenn er auf S. IIO sagt: »über die Zuver-| 
!ässigkeit und den Massstab der Censur wird für und wider gestritten. In 
dem Gebiete der l'hiiosophic, der Moral und Religion mögen gelinde Censur- 
sätze anwendbar seyn; aliein bey allen politischen Schriften und bey Flug- 
blättern insbesondere ist eine genauere Aufsicht unentbehrlich.« 
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leucbtung zeigen. Für imsern Zweck konunen besonders zwei hervor- 
ragende Zeitungen des Rheingebietes in Frage, die Gazette de Col<^ne 

unii die Frankfurter Ober-Postamtszeitung. 

Das merkwürdige Entstehen bedeutender Zeitungen gerade in den 
Reichsstädten erklärt sich aus der Milde der Zensur daselbst Diesen 
Grund gibt Schwarzkopf klar und bändig mit den Worten an: »Die 
Nachsicht der Zensur machte den Zeitui^verlassern in Deutschland alle 
Reichsstädte, selbst die kleineren, angenehm. Ohne diesen Reiz würde 
^^'ekhrlin sich wohl nie Nördlinj^en. und der Referent »der mcrkwür- 
{l'ij'^ten Staatshegebenheiten« nicht Bibcrach gewählt haben.« Dass das 
Zcitungswesen gerade im Flussgebiei des Rheins zur Blüte kam, erklärt 
er auch*", wenn er sagt: »Selbst da, wo es an Zentral-Posten, am See« 
handel und grösserem Konuncrz fehlte, war die Neuigkeits-Zufuhr auf 
schiffbaren Strümen hinreicliend. Daher siedelten sich selbst in kleineren 
Städten Zeitungen an, und der Rheinstrom ist von der Quelle bis zu den 
vieiarmigen Mündungen mit Zeitungsfabriken bedeckt.« 

Aus diesen »Zeitungsfabriken« des Rheinstroms haben sich nun als 
5ei weitem am bedeutendsten die Gazette de Cologne und die Frankfurter 
Reichs-Postamtszeitung hervorgehoben. Unter diesen beiden ist die erstere 
wieder wichtiger als die letztere in jener Zeit, weshalb ich auch kurz auf 
jene eingehen muss. 

7. Die Gasette de Cologne. 

% 

Die hohe Bedeutung der Gazette de Cologne kennt Buchholz un- 
umwunden an. Er nennt sie »die einflnssreichste Zeitung in Deutsch- 
land« in jener Zeit. Diesem Urteil stimmt auch Koser"* rückhaUIos zu. 
Nach ihm ist Roderiquc, der Redakteur der Gazette de Cologne, der ge-r 
iesensten Zeitung des damaligen Deutschlands, ein Mann, von dem ein 
Zeitgenosse*** sagt, dass »er sich durch seine Zeitungsblätter so viel Geld 
als Ruhm erworben.« Die Gazette wurde mit pfros!?er Aufmerksamkeit 
nicht nur in Wien, Paris, im Haag:, sondern aueh in London. Petersljurg, 
Rom imd nicht zuletzt in Berlin gelesen, in vielen diplumalischcn Schrilt- 
stücken und Briefen wird sie erwähnt."* 

Die Tendenz der Zeitung erkeinit man am besten am Beginn des 
ersten schlesischen Krieges. Gleich lieim Ansl)rnch desselben trat ihr 
Redakteur. Roderiquc, für Oesterreich ein und wandle sich mit Hcftig^- 
keit gegen Prcussen, über dessen Kriegsoperationen er nur ungünstige 
Nachrichten brachte.*** Sie hat also hiemach eine ausgesprochen anti^ 

"* Schwarzkopf : Über Zeitungen. Frankfurt a. M. 1795, S. 2g. 
"* Schwarzkopf, S. 25. 

"* Buchholz: Die 200 Jahre Vbssischer Zeitttngf. Berlin 1904, S. 30. 
R. Koser: Die ersten Lebensbeschreibungen I riedrichs des. Grossen. 
Zeitschrift für preussische Geschichte. 14. Jahrg., 1877, S. 231. 
"* Freiherr v. Loen: Gesammelte kleine Schriften lY, 310. 

Droysen: Die Zeitungen im ersten Jahrzehnt Friedridis des Grossen. 
Zeitschrift fär preussische Geschichte, 13. Bd., 18^ S. II. 

Salomon: Geschichte des deutschen Zeitungswesens. I. Bd., 1906, 

S. 149. 
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preussische Tendenz. Sie vertritt mit Leidenschaft die österreichisch- 
katholischen Interessen. Wie sie die begeisterte Erhebung der Ungarn 
und ihre Opfenvüligkeit für das Haus Oesterreich nach der unglücklichen 
Schlacht bei Pra^ darzustellen weiss, will ich an einigen Beispielen 
illustrieren. Schon vor der Schlacht stellt Ungarn auf eigene Kosten 
Truppen für das Kaiserhaus, wie aus No. XXXIV, le 29 Avril 1757 aus 
folgenden Worten deutlich erhellt: 

»II a passe hier deux Cnmpagnics de Houssars, faisant partie dc>s Troupes 
d'augmentation, que quelques V'illes du Roiauuie de Hongrie fournissent 
en leur particulier i rArm^.« 

Nach der Schlacht bei Prag steigert sich der Opfermut der l'ngam 
für das bedrohte Kaiserhaus, wie Xo. XLIV, le 3 Juin 1757, De \'icnne, 
le 25 May, lehrt: »Touts les grands chemins de la Hongrie fourmillent 
de Troupes. Un Corps de 12 000 hommes a deja tellctuent presse sa 
marche, qu'il entrera incessamment en Antriebe. La pretniäre IMvision 
d'un nouveau Corps de Croates, que ta nation foumit de son propre 
mouvement. marche ä grands pas.« Dieses Corps von Kroaten hat eine 
beträchtliche Stärke nach No. XLIX, le 21 Juin 1757. De V^ienne, le 
II. Juin. »Le nouveau Corps de Croates que la Nation met sur pied 
en diligence, montera a iSooo hommes.« 

So kann sich cße Zeitung gar nicht genug tun, den Opfermut und 
Patriotismus der Ungarn und Kroaten für Osterreich ins helle Licht 
zu stellen in der wohlberechneten Absicht, damit Stimmung für Öster- 
reich unter den <leutschen Kleinfürstcn zu machen. Eine Parteinahme 
für Osterreich und gegen Preussen leuchtet deutlich hervor. Ich will 
es mit diesen wenigen Proben ihrer Charakteristik bewenden lassen, da 
ich sehr oft Gelegenheit nehmen werde, bei den einzelnen Abschnitten 
auf ihre preussenfeindtiche Tendenz hinzuweisen. 

In Berlin kannte man gar wohl ditse ihre Haltung, und die beiden 
Berliner 7eitimgen lassen es daher niclil an Bemerkungen fehlen, auf 
die Übertreibungen oder oilenbaren Unrichtigkeiten der für Preussen 
ungünstigen Nachrichten hinzuweisen, so ist z. B. »die Cöllnische Zeitung 
jederzeit mit den gröbsten Vergrösserungen angefüllt« nach der Vossi- 
schen Zeitung und die Spencrschc Zeitung »warnt vor der »Wiener, 
der Cöllner und der Warschauer Zeitung«. Da alle Vorstellimgen des 
Königs bei dem Redakteur Roderiquc um Aufnahme auch der preussischen 
Mitteilungen und auch die Beschwerden bei dem Rat der Stadt C^n 
wirkungslos blieben, so griff Friedrich zur Selbsthilfe und Hess Rode* 
rique »mit einer Tracht Prügel«,'" so ist der aktenmässige Ausdruck, 
zur Raison brinpfen, ihn. der in den Briefen der Gewaltigen Europas als 
eine bckannlc ( irösse auftritt, den ein Köni^ besungen hatte, nämlich 
Friedrich selbst. '' Friedrich wie» den pieussischeu Residenten Rhode 



Vossische Z.. 92. Stück, den 3. August 1757. 

Speuerschc Z.. No. 92, den 2. August 1757. 
"* Droyscn: Dei Zeitungen im ersten Jahrzehnt Friedrichs des Grossen. 
S. II. 

^ Salomen : Geschichte des deutschen Zeitungswesens. I. T., S. t48> 
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in Cäkk an» 100 Dukaten dafür zu verwenden; ein biederer Cölner tat es 
aber für 5a Roderique bequemte sich nun, die Berichte aus den Ber- 
liner Zeitungen neben den österreichischen zu geben. Dennoch waren 
neue Androhungen nötij^: man drohte dem Gazettier. noch die 50 Dukaten 
zu verwenden oder ihm das Zeitungsschreiben gänzhch zu legen. Mit den 
Erfolgen Österreichs steigerte sich die Bosheit und der Einfluss der 
Gazette.'* 

Neben der gedruckten Zeitung gab Roderique noch handschriftliche 

nouvelles heraus, in denen er seinem Prciissenhass noch grössere Zügel 
schiessen lies«:, so dass Kichel, auf den Bericht des Residenten v. Diest, 
des Nachfolfjers von Rhode, schrieb: »Mündliche Resolution. Potsdam, 
den 4. Juni 1749: soll zu Roderique schicken und ihm sagen lassen, ob 
ihm der Rücken wieder jucke und er ohne Schläge zu kriegen, nicht 
leben könnet'" 

Aus der Feindseligkeit der Gazette de Co]<^e folgt, dass die Zei- 
tung nur ein subjektives Rild Friedrichs II. pichen kann, ein Bild, 
das entstellt ist und nur Schatten zeigt, während die Berliner Zeitungen 
auch nur ein subjektives Bild vom Könige entrollen, das nur Licht ent- 
hält. Aus diesen beiden Richtui^^en erfahren wir also nicht das wahre 
Bild des Monarchen. 

Noch gehässiger als die Gazette de Cok)gne ist die Gazette 
d*E r 1 .1 n g e n für Preussen.""' jedoch kann ich k'dne Probe anfidircn, 
weil die Zeitung in keuieni Hxeniplar mehr aufzufinden i^t.'** Alle meine 
Bemühungen, sie von der Universitätsbibliothek zu Erlangen oder dem 
Rathausarchiv daselbst, oder von allen grösseren Bibliottieken Deutsch- 
lands zu erlangen, haben «geben, dass die Zeitung nicht in einem ein- 
zigen Exemplar auf die Nachwelt gekommen ist.'" 

Wir müssen ntm, um ein vollstandij^es Pild von Friedrich II. zu er- 
langen, uns noch nach einer andern Zeitung umsehen. Eine solche Zei- 
tung ist die Frankfurter Ober-Postamtszeitung. 

2. Die Frankfurter Ober-Postamtszcitung. 

In der alten Reichs- und Kaiserstadt Frankfurt a. M., wo ein so 
reges geistiges T.cben und ein sjrosser Weltverkehr fluteten, musste sich 
naturgemäss das Zeitungswesen günstiger entwickeln als in Preussen, 
da in Frankfurt der Boden für eine bedeutende Zeitungsliteratur ganz 



'** Droysen: Die Zeitungen etc., S. li. 

'** Droysen : I^ie Zeitungen et^., S. 2$. 

Salomon: Geschichte etc., S. 152, und Droysen: Die Zeitungen etc.» 

S. 9. 

Droysen: Die Zeitungen etc, S. 5. »Die Literatur der politischen 
Zeitungen gegen den Ausgang des 18. Jahrhunderts ist noch ein Chaos 
und nur noch Trümmer sind davon übrig.« 

^ Koser: Die ersten Lebensbeschreibungen Friedrichs des Grossen etc., 

S. 240 fT. »Von all den Zeitungtn aus jener Zeit besitzt in den seltensten 
Fällen eine Bibliothek eine längere, geschweige denn eine vollständige Suite 
von Jahrgängen.« 
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von selbst gegeben \var. Hierher strömten die Nachrichten von dem 
Wiener Kaiserhofe, der (hirch seine alten \'erbindung-tMi mit den Dom- 
kapiteln, den Reichskreisen, den Reichsstädten, den kleinen Höfen, und 
nicht zuletzt durch die Thurn- und Taxis'sche Reichspost Kanäle in Fälle 
hatte, scintti Einfliiss wirken zu lassen. Alle Fäden Österreichs liefen 
an dem Ort der Kaiserwald zusammen. Somit lag es in der Natur der 
Sache, dass sämtliche Frankfurter Zeitungen die Kaiserliche Politik ver- 
traten. Das geht schon daraus hervor, dass Friedrich II. sich 1750 
genötigt sah, die Frankfurter Blätter in Preussen zu verbieten.** Da die 
Berliner Zeitungen von österreichisdier Seite im ganzen Reiche verboten 
wurden, so beantworteten die preussischen Kabinettsministcr das Verbot 
ihrerseits damit, dass sie am 12. Jnni 1759 dem General Postamt befohlen, 
»an alle Postämter in denen gesamten Königlichen Landen die gemessene 
Verfügung zu erlassen, dass selbige keine Wiener-, Prager-, Franckfurter-, 
Cdllner-, Regensparger-, Brüssler noch andere Reichszeitungen (die 
Hamburger und Altonaer ausgenommen) kommen oder passtren lassen 
dürfTten. sondern die angekommenen wieder remcttiercn nntssten.«'*' So- 
mit muss sich der Ton der ]■ rank furter Zeitungen verschärft haben, wenn 
das Verbot derselben wiederholt wird. 

Die wichtigste Zettung in Frankfurt war die »Postamtszeitung«, 
die seit dem i. Januar 1748 den Titel: »Ober-Postamtszeitung« führte. 
Der für gewöhnlich an der Spitze stehende Korrespondenz-Artikel aus 
Wien zeigte schon äusserlich die österreichische Tendenz der Zeitnnj» 
an. Doch ist sie hei weitem gemässigter ^egen Preussen als die Gazette 
de Cologne. Sie nähert »ich mehr der unparteiischen Richtung; sie ver- 
tritt zwar Österreichs Interessen, aber massvoll und ruhig, ohne ausge- 
sprochene preussenfeindliche Tendenz. Zu diesem Urteil bin ich durch 
Kenntnis des genauem Inhalts tler Zeitung: tjckommcn. Diese meine Auf- 
fassung habe ich daher wiederholt bei der Zeitung seihst in den späteren 
einzelnen Abschmtten zum Ausdruck gebracht; weshalb ich jetzt nur 
darauf hinweise und unterlasse, Illustrationsproben für ihre Parteirich- 
tung anzuführen. 

Das Bild Friedrichs II. in dieser Zeitung ist mehr ein objektives, 
wenn auch noch nicht im völligen Sinne des Wortes. 

5. Der Hamburger Corresp<mäent, 

Die Zeitung, die uns nun das rein objektive Bild des Königs gibt, 
ist der Hamburger Correspondent. Schon das oben angefiihrte Verbot 
der Reichszeitungen in Preussen schliesst die IInml)urger Zeitung aus. 
Das beweist schon überzeugend, dass l''riedrieh der Grosse den C'or- 
respondenten als unparteiisch ansah. Das Wort »unpartheyischc auf dem 
voHständigen Titel: »Mit aHergnädigster kaiserlidier Freiheit Staats- 
und Gelehrte Zeitung des Hamburgischen unpartheyisdien Correspon- 
dcnteu« ist also nicht als blosse Phrase aufzufassen. Die Hamburger 
Zeitungen, besonders der Correspondent, waren allein im Kriege im ge> 

^ Salomon: Die Gesdiichte des deutsdien Zeitungswesens, I. T., S. 134. 
"* Consentitts: Friedridi der Grosse und die Zeitungs-Zensur, S. 347. 
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wissen Sinne »unfiarteiische Blatter«."* Das Urtett werde ich später 

durch gelegentliche Bemerkungen zu erhärten suchen. Den Wert ihrer 
Nachricliten und die Schnelligkeit ihrer Berichterstattung erfahren wir 
auch au« 'lern Mundi.- des Dichters Ewald v. Kleist. Er schrieb an Gleim, 
den Dichter »der Kriegslieder« am 6. März 1756: >Ich soll Ihnen Neuig- 
keiten von hier melden, ich weiss aber keine. Wir erfahren, was hier 
Wichtijjes vorf^elit, erst aus der Amsterdamer und Hamburger Zei- 
ttm^.«''' n.-unit hahen wir ziij^^lcich ein Zeugnis über die Wiclitif^keit 
der Zeitung . Die IVankfitrtcr ( )ber-Postamtszeitung erhob sich nicht zur 
ersten Zeitung Deutschlands, weil »sie die beschränkte Weltanschauung 
an der Donau vertrat«.*" Da sie die Friedericianische Epoche nicht ver- 
stand, schwand der Etnfltiss, den sie in der ersten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts gehabt hatte, in der zweiten schnell dahin, und das einfluss- 
reichste Blatt im Reiche wurde der >Hambnr£»ische l'npartheyische Cor- 
respondent«. £r konnte sich zur bedeutendsten Zeitung Deutschlands 
erheben, weil er ohne Vorurteil sich der neuen grossen Zeit gegenüber- 
stellte und ein klares Verständnis für die politische Zeit besass. Dieser 
Geist des ruhig sachlichen Urteils und der Unparteilichkeit brachte ihn 
auch selten in eineti Konflikt mit den Machthabcrn Europas. 

So gibt nun der llaniburi^er Correspondent ein völlig sachliches und 
unparteiisches, kurz ein objektives Bild Friedrichs IL 

So können wir eine genaue Skala in der Tendenz der angeführten 
Zeitungen unterscheiden, die von links nach rechts in folgender Ordnung 
zu nennen sind: Gazette de Cologtie, Frankfurter Ober-Postamtszeitung, 
Hamburger Correspondent, Vossische und Spencrsche Zeitung. Alle 
Zeitungen zusninmen <,'enommen, geljen erst das wahre, vollständige 
Bild Friedrichs II. in der ötYenthchen Meinimg jener Zeit. 

Nachdem wir so die Tendenz der Zeitungen kennen gelernt haben, 
werden wir ihre Ausführungen im einzelnen, die nun folgen sollen, besser 
verstehen und mit geschärftem Blick und Urteil verfolgen la>nnen. 

§3. 

Oer Regieningsantritt Friedrichs il. nach der Darstellung 

in der Presse. 

Der Regierungsantritt eines Monarchen ist stets für ein Land von der 
grössten Wichtigkeit, bedeutet doch seine Thronbesteigung eine neue 
Ära für das Volk. Daher ist es ganz natürlich, dass sich die öffentliche 
Mcinting sofort mit ihm aufs eifrigste beschäftigt, dass man auf ihn 
mit der grössten Aufmerksamkeit blickt, dass die Frage auf aller Lippen 

** Vgl. Cosentius: Der Hamburgische Correspondent während des 7j ähri- 
gen Krieges, Zeitung für Litentur, Knast und Wissenschaft. Beilage des 

»Hamburgischen Correspondenten«, den 2. April 1905. tmd No. 8, den 
16. April 1905. Cousentius bestätigt, dass der »Haiuburgische Correspondent« 
sidi damals mit Recht den »unparteiischen« Correspondenten nennen durfte 
und das gclcscnste Blatt Deutschlands war.« 

Consentius: Friedrieh der Grosse und die Zeitungs-Zensur, S. 247. 
"* Salomon: Geschichte des deutschen Zeitungswesens, I. T. S. 141. 
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schwebt: Was wird er uns bringen? Was wird seine Regierungszeit 
lür uns zu bedeuten haben? Die mannigfachsten Gedanken und Mei- 
ntmg«n, Hoffnungen und Befürchtungen werden ausgetauscht. Das ist 
einfach psychologisch erklärlich und nur allzu menschlich. Gilt 1 > 
«choii im g-c\vöhnlic!ien Leben beim Eintritt einer wicliligcn Persönlich- 
keit ins öffentliche Leben, wie viel mehr erst von einem Monarchen, 
und noch dazu von einem Herrscher, der die Augen des \ olkes schon 
als Kronprinz auf sich gelenkt hatte. 

Welche Empfindungen nun das Volk beim Antritt dieses einzigartigen 
Monarchen bewegten, gibt die Presse am besten wieder. Daher wollen 

wir nun zusehen, wie sie seinen Re^Merungsantritt darstellt, wobei sich 
die Gedanken der öffentlichen Meinung über ihn ganz von selbst er- 
geben. Für den ersten Monat der Regierung des neuen Königs sind wir 
in Preussen allein auf die schon bestehende Rüdiger'sche (Vossische) 
Zeitung angewiesen, da die andere Zeitung^ die Spenersche, das eigent- 
liche spätere offiziöse Organ der Regierung, erst am 3a Juni 1740 ge- 
gründet wurde. Deshalb betrachte ich zuerst die Darstellung dcs Regie- 
rung.santritts Friedrichs II. in der Vossischen Zeitung. 

I. Wie stellt die 

(ISS is che Zeitung 

den Regienin^'s'nntritt Friedrichs II. dar? 

Da die Dichter, bescmders die V olksdichier. feines Verständnis für 
die Empfindungen der Volksseele haben, so spiegeln sich in Volks- und 
Gelegenheitsgedichten am besten die Gedanken des Volkes wieder. Des- 
halb beginne ich die Darstellung der Vossischen Zeitung mit der An- 
führung eine? Gedichts, welches Xr. 94. den 6. August, unter: Berlin, 
den 4. August, veröftentlicht und wozu die Vorbemerkung der Redaktion 
lautet : 

»Unter den Gedichten, welche auf den Antritt der glorwürdigsten 
Regierung Sr. Majestät, unseres allergnädigsten Königs verfertigt wor- 

den, befindet sich auch emes des Hallischen Professors Herrn Wideburg. 
Es ist durchgchends mit sehr gutem Geschmack geschrieben. Wir neh- 
men zugleich an seinem Wnnsche selbst Theil.« 

Die letzte Strophe lautet: 

Monarch ! es müssen über dich 

Erspriessen, Heil und Segen walten 1 

Lass sdin der halben Wdt, was Preussens Friedrich, 

Was Länder kan in Flor erhalten. 

Regiere länger als August, 

So wird der Deinen Trost und Lust, 

Und aller Wohl durch Dich unendlich steigen ! 

Mit der Hoffnung, dass der neue König Preussen glücklich, blühend 
und berühmt machen werde, verbindet der Dichter den Wunsch einer 
langen und gesegneten Regierung. Dass auch das Volk diese Erwar- 
tungen hegte und die Empfindungen des Dichters teilte, beweist Nr. 97, 
den 13. August. 
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Berlin, den 13. August. 

»Xachstohendes Sdirciben ist, man weis?; nicht, von wem und woher, 
bcy uns eingegangen. Die Bcschrciltuni^ der auj^enclinicn Music, welche 
der bewegliche Thon der mit I rcuden schsvereiiden ßrandeuburger ver- 
ursachet, habe idi mit Vergnügen in der Berlinischen Zeitung gelesen. 
Welcher getreue Unterthan hat das Vivat, das sie ihrer Huldigung an- 
hängten, lesen können, ohne zugleich dasselbe mit Mund und Herz nach- 
zusprechen. Ich für meine Persobn habe es oft zu wiederholten Malen, 
mit Freuden und Thränen begleitet, gen Himmel geschickt. Sollte man 
diese Zuschrift der Zeitung einverleiben, so sollte es mir lieb sein. Es 
Icann auch wohl einem rechtschaffenen Berliner nicht zuwider sein, zu 
vernehmen, dass auch ausser ihren Mauern lebende Brandenburgische 
Unterthanen an ihrer Freude über unsern Huldreichsten König Theil 
nehmen.« 

Hier haben wir ein schönes Stimmungsbild des Volkes vor uns. Da 
man nicht den Namen und Ort des Verfassers kennt, so ist das Zeugnis 
als Ausdruck des Volksempfindens um so wertvoller, indem es zeigt, wie 
man im Volke über den neuen König urteilte. Wäre der Schreiber ein 

niederer Schmeichler gewesen, so hätte er seinen Namen darunter gesetzt. 
Dann aber wäre sein Zeugnis, als ein beabsichtigtes, nicht so wichtig 
für uns. So ist es aber um so höher anzuschlagen. 

Aber nicht bloss in Berlin und Brandenburg, dem Stammland 
Preussens, sondern auch weiter im Lande finden wir dieselbe Empfindung 
der Volksmeinung über den neuen König. Das zeigt Nr. iii, den 15. 
September : 

Berlin, den 15. September. 

»Die Briete von Wesel sind nocli immer voll von Freude über die 
Gegenwart unsers Königs. In einer daher uns eingegangenen gedruckten 
Nachricht lesen wir unter anderm folgendes: Sr. Majestät ist von jeder- 
mann verehrt, und dieses noch mehr wegen Ihrer Königlichen Seet^ 
als Königlichen Würde. Sie wüsten zu regieren, ehe Sie regierten. 
Xichts kommt ihm Ttng^estaltener vor, als ein strenges Wesen, so mit der 
höchsten Herrschaft vereiniget. Sie sind beflissen, durch eine geruhige 
und weise Regierang ihre Unterthanen glücklich zu machen und setzen 
Ihr Vergnügen und Ihre Erquickungen in gdehrte Wissenschaften. Mit 
einem Wort: Der König ist ein Herr, den man ohne ein Aber r^men 
kann.c 

Diesen Brief müssen wir ebenfalls als ein wichtiges Zeugnis der 
öffentlichen Meinung Preussens über Friedrich II. auffassen. Tiämürh 
als einen Ausdruck der Erwartung einer milden, friedlichen, der Kunst 
und Wissenschaft gewidmeten Regierung. 

Ahnliche Hoffnungen spricht auch das Volk im Osten des Reidies 
ans in Nr. 86, den 19. Juli : 

Berlin, den 19. JulÜ- 

»Der Ankunft des Königs in Königsberg siehet man überall mit un- 
gemeiner Freude en^^egen, und ein jeder Unterthan im Königreiche 

3 
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Preussen hoflft, unter dessen weisen Scepter ein vergnügtes und beglück- 
tes Leben zu führen.« 

Auch das übrige Deutschland h^ dieselben Erwartungen von dein 
jungen König. Die ausserpreussische Stimmung fasst ein Chronostichon, 

flas »ein vornehmes Leipziger Frauenzimmer? auf den »huldreichsten 
Köllig« bei dessen Durchreise durch Leipzi<^ nach Nr. 123, den 13, Ok- 
tober verfasst hat, zusammen und lautet also: 

Berlin, den 13. Oktober. 

»Vive Frederic II, roi de Prusse, le prince ' gracieux, le sage, le 
glorieux, le pieux^ le genereux» le juste.« 

Wieder wird der König als der Förderer von Kunst und Wissen- 
schaft hitiß-c=tcllt, durch den eine neue Zeit, eine Zeit des "Ruluncs, der 
Gerechtigkeit, der Milde und Wohlfahrt für Preussen anbrechen wird. 
Man sieht, wie genau das deutsche Volk schon im voraus von seinem 
Charakter unterrichtet war» dem in dieser kurzen Zusammenfassung 
das schönste Zeugnis ausgestellt wird. 

Auch das Ausland denkt ähnlich. Die Erwartungen Frankreichs 
fasst Voltaire in einem Gedicht zusammen, welches in Xr. 88, den 23. 
Julii, veröfifeiitlicht wird. Ich zitkre daraus nur folgende Stellen; 
»Un Philosüphe regne. Ah 1 le siecle. 
Mon Prince a merit^ de gouvemer les Hommes. 
II fait les eclairer. 

Vous, des Talens, des Arts. des Vertus l'appui. 

Vous, .Salomon du Nord, plus savant,^plus sage, 

Et moins foible. quc Lui.« 
Interessant ist hier die Übereinstimmung des französischen und 
deutschen Volkes, da auch Frankreich Friedrich als den Philosophen, 
als den Weisen des Nordens, als den Hort der Künste tmd Wissen- 
schaften feiert. 

S(j stinunt die üi:fealliche r^Ieiinuis; Preussens, Deutschlands und des 
Auslandes in ihrem Urteil üljer Friedrich als einen milden, gerechten, 
friedlichen König, als einen Förderer der Kunst und Wissenschaft» über- 
ein. Diese Hofhiungen und Erwartungen hegte das Volk bei seinem 
Regierung^santritt von ihm. 

Wie erfüllte nun I'riedrich die lloftnungen des \'olkes? 

Darüber liefert die Vossische Zeitung die besten Beweise. 

Gldeh in dem K&üglichen Reskript, abgedruckt in Nr. 77, den 
28. Junii, in welchem der Tod Friedrich Wilhelms I. >den CoUegiis 
notificirt wird, leuchtet die Landes-Väterliche Liebe xa den Unterthanen«, 
vornehmlich aber aus folgenden Zeilen hervor: 

Berlin, den 28. Junii. 

^Un.';ere größte Sorge wird dahin gerichtet sein, das \\ oh! des Lan- 
des zu befördern, und jeden Unterthan vergnügt und glücklich zu machen. 
Wir wollen nicht, dass ihr euch bestreben sollt, uns mit Kränkungen der 
Unterthanen zu bereichem, sondern vielmehr, dass ihr sowohl den Vor* 
theil des Landes als unser besonderes Interesse zu eurem Aut^enmerk 
nehmen» immassen wir zwischen beiden keinen Unterschied &ehen.€ 



Digitizcü by Google 



— 35 — 



Hier spricht er gleich die Grundsätze für seine Regierung aus. 
Seine lange Regierung beweist, wie eifrige er das Glück und Wohl seiner 
Untertanen gesucht hat, wie er das Landeswohl fiber sein persönliches 
stellte, wie er sich schon hier als den ersten Diener des Staates be- 
trachtete. 

Gleich die nächste Nummer 78, den 30. Junii, zeigt seine Milde und 
sein väterliches Herz, indem er der Not seiner Untertanen durch Öff- 
nung der Magazine zu steuern sucht 

Er beruft den berühmten Franzosen Maupertuis in sehr schmeichel- 
haften, sein Verdienst um die Wissenschaften anerkennenden Worten 
nach Berlin. Der Brief ist abgedruckt in No. 105, den i. September, 
und lautet: 

Berlin, den i. Sci^tember. 

»Koninil und senket in diesen wilden Staniin das T'froitfreis der 
Wissenschaft und bringet ihn zur ßlütUe. llir hal>et der W elt die Gestalt 
des Erdbodens gezeigt. Zeiget auch jetzo einem König, was es vor ein 
Vergnügen sey.. einen Mann, wie Ihr seytl. zu besitzen.« Durch Mau- 
pertuis will er also die Wissenschaft in Berlin pflegen. Die Pflegstättc 
der Wissenschaften soll die Akademie der Sciences werden, die er nach 
Nr. 81, den 7. Julii, also gleich im Anfang seiner Regierung, gründen 
lässt Der Wissenschaft soll auch der nach derselben Nummer errich- 
tete Botanische Garten in Berlin dienen. 

So hat der junge König die Erwartung des Volkes, dass er ein 
Förderer der Wissenschaft sein werde, vollkommen gleich in seinen 
ersten Taten erffillt. 

Die Berufunpf des Philosophen Wolf an die Universität zu Halle, 
von der Nr. 81, den 7. Julii, berichtet, zeigt nicht bloss seine Liebe zur 
Wissenschaft, sondern auch seine Toleranz in Religionssachen, wdche er 
ebenfalls in den ersten Wochen seiner Regierung betätigt, indem er nach 
No. 82, den 9. Julii, den Lutherischen Gemeinden die Freiheit ihrer alten 
Religionsgebräuche gewahrt. 

No. 100, den 20. August (Berlin, den 20. August ) bringt die König- 
liche Kabinetts-Ürdre im Wortlaut, die Lutherischen Gebräuche be- 
^effend. 

Ein weiterer Ausfluss der Toleranz ist die Aufhebung der Dispen- 
sation in Ehesachen, wofür Geld gezahlt werden musste. Jetzt wird 

das Verbot nach No. loi, den 23. August (Halle, den 12. August), gänz- 
lich »abrogiret und jedem frei gestellt, sich in dem Fnll wo die Ehe 
der Verwandtschaft halber nicht klar in Gottes Wort verboten ist, ohne 
Dispensation und ohne Kosten nach Gefallen zu verheiraten«. 

Seinen milden Sinn gibt der König bereits in No. 74, den 21. Junii, 
in dem Verbot der gewaltsamen Anwerbung kund. 

Um seine Residenzen und sein Land »florissante zu machen, ladet er 

nach No. 100, den 20. August (Berlin, den 20. August), »die wegen ihrer 
Geschicklichkeit zu gebrauchenden Kaufleute, Manufaktiiriers und 
Künstler aus fremden Ländern nach Berlin ein« und verspricht »Exemp- 

3* 



*■ 



Digitized by Google 



- 36 - 



tion von den bürgerlichen Lasten, eine 2jährige Service- und Accise- 

Freihcit«. 

Er weiss also schon in den ersten Monatt'ii. was seinem V'olke not 
tut, nämlich, es durch Handel wohlhabend zu machen, und ihn erst durch 
Ausländer einzuführen, damit sie seinem Volke darin die Lehrmeister 
werden konnten. 

So wird er endlich ein Förderer des nationalen Wohlstandes durch 
Pflege des Handels. 

^■^^ spricht er gleich in seinen ersten Regierungshandlun.cfen die 
''jriuKisälze aus. die er tür seine ganze Regierungszeit he folgte. Die 
iioüfnungen und Erwartungen des Volkes hat er also gleich am Anfang 
seiner Regierung erfüllt. 

Wie urteilt nun das Volk über die ersten Regierungstaten des 

Königs? Hocherfreut und völlig überzeugt lautet das günstige Urteil 
des Volkes über die ersten Handlungen des Königs in No. 80, den 5. Julti : 

Berlin, den 5. Julti. 

»Übrigens schon wir in unserm Monarchen von Tag zu Tag mehr 
Merkmale, wie sehr er seine l'^nterthancn liel)et und ein Feind von allem 
harten Verfahren ist : er snrliet in der Ausübunj^ der Gerechtigkeit, 
Grossmuth und Mildihaiijjkeit, sein Vergnügen, und die Künste und 
Wissenschaften haben an ihm einen feinen Kenner und einen sicheren 
Beförderer.c*" 

Die öffentlidie Meinung fällt ihr abschliessendes Urteil in No. loi, 

den 23. Aujftist, tmter Halle, den 12. August, über die er'^ten Taten des 
neuen Herrschers, indem sie »die vielen neuen Einrichtungen des Aller- 
gnädigstcn Köni{Ts aJs preisswürdig« hinstellt. 

So urteilt das Volk in durchaus günstigem Sinne über den Anfang 
der Regierung Friedrichs II., indem es bekennt, dass er seine Erwar- 
tungen und Hoffnungen voll und ganz erfüllt hat. 

Vorbemerlniiig. 

Das zweite Zeugnis über den Anfang der Regierung Friedrichs IL 
liefert uns in Berlin die Haude, sogenannte Spenersche Zeitung. Welchen 

Wert wir ihr beizumessen haben, geht aus der Tendenz der Zeitung her» 
vor. Diese folgt wieder aus der Geschichte der Entstehung derselben, 
bber Gescliichte und Tendenz gibt uns die Zeitung selbst unzweideu- 
tigen Aufschluss, und zwar in einem Gedicht, womit der Verleger in 
No. I, den 3a Juni 1740, die Zeitung eröffnet 

Aus dem Gedicht fähre ich einige charakteristische» die Tendenz der 
Zeitung besonders kennzeichnende Strophen an: 



Vgl. liuchholz: Die 200 Jahre \'ossisclur Zeit, S. 27, rechnet obiges 
»Charakterbild« vom 5. Juli zu den ersten »sensationellen Nachrichten«, und 
sieht in der Mögliddcdt der Veröffentlichung das Verlassen des alten Stand« 
Punktes. 
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»Ein weiser Friedrich will flies Blatt 
Aus angestammter Gnade schützen, 
Was Sein Befehl geordnet hat, 

Soll dem gemeinen Wesen nützen. 

Die Wirkung seiner Tvlildigkeit, 
Die mich ganz unverhnft erfreute, 
I GieL»t meiner Dcuiuth Lust und Kratt. 

Monarch ! Dein Absehn soll allein 
Die Richtschnur dieser Arbeit bleiben, 
Und ein geheiligt Triebwerk seyn. 
Bedachtsam und mit FJeiss zu schreiben, 

Was Vortheil und ErgdHx/ta bringt. 
Nicht schläfrig noch verwegen klingt, 
Ist Dein gegründetes Begehren.« 

Hier bestätigt der Verleger Hände nicht nur die Angaben von Con- 
sentius,'^ dass der König ihm die besondere Erlaubnis zur Herausgabe 
dieser Zeitung gab, sondern er gibt auch unverhohlen die Tendenz seiner 
Zeitung an. Es ist hiernach eine Hofzeitung im wahrsten Sinne des 
Wortes, welche nur dem Hofe angenehme Nachrichten bringen tmd eine 
völlig höfische Gesinnung beobachten wttt Somit können wir ihr Zeug- 
nis nur als ein einseitig gefärbtes ansehen, das allein die guten Seiten 
des Königs beleuchtet. Sie gibt uns also nur ein subjektives Bild des 
Königs. 

Diesen Wert können wir aHein ihrem Zeugnis beimessen, selbst 
wenn sidi der Verfasser sehr energisch dagegen zu verwahren sucht und 
seine Zeitungszeugnisse als rein sachliche, unparteiische, kurz als objek- 
tive darzustellen sucht in No. VI, den 12. Julii, mit den Worten: »Wir 
sind entfernt von aller Schmeichelei, welche die wahren Eigenschaften 
eines Fürsten nur entstellen kann. Was haben wir es nöthig, von einem 
Prinzen einen falschen Abriss zu machen, der uns keinen Fehler zeigt, 
den wir zu beschönigen Ursache hätten. Wahrheit und Freyheit sind 
die Kennzeichen dieses Blattes, beyde sollen ihren Vorzug beständig 
darin hehafipten, und die Nachrichten, welche wir hier von nnserm 
König geben, müssen künftig als unentbehrliche Stücke der Geschichte 
seines glorwürdigen Lebens einverleibet werden. Schmeicheley und 
Niederträchti^ceit schicken sich nicht für die Grösse seiner Regierung 
und für die Glückseligkeit unserer Tage.c 

Trotz des eifrigen Protestes des Verlegers und Herausgebers gegen 
alle Schmeichelei seiner Zeitung, trotzdem er Wahrheit und Freiheit als 
seinen Leitstern nimmt und ihn auf jedem Titelblatt der einzehieu 
Nummern eingedruckt dem Leser vor Augen führt, werden wir doch 
nicht sein durch seine Zeitung entrolltes Bild des Königs als dn objek* 
tives ansehen können. Die genauere Inhaltsangabe der Zeitung wird 
meine Behauptung beweisen. 



Vgl Consentius: Friedrich der Grosse und die Zeitungs-Censur, S. 222. 
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Wenn das Zeugnis der Zcitung^ auch nur ein subjektives ist, wenn 
e«; seihst über den Anfang der Regierung unvollständig ist, indem der 
erste Monat davon nicht dargestellt ist, so ist es doch sehr wertvoll 
für uns, da es die Vossische Zeitung berichtigt, erweitert und eigänzt. 
Beide Zeitm^en gdiören eben zusammen, beide zusammen gd>ett erst 
das Bild des Königs, wie es in seinem Preussenvolk lebte. 

2. Wie stellt nun die 

Spenersche Zeitung 

den Regierungsantritt Friedrichs II. dar? 

Sie zeigt uns ebenso wie die Vosstsche, welche Hoffnungen das 
Volk auf seinen König bei dessen Thronbesteigung setzte, in No. VI, 

den 12. Julii: 

»Mit welcher Freude werden wir nicht unsern Lesern die weiteren 
Nachrichten von der Verfassung des Königs mittheilen, von dem man 
mit der grössten Strenge mit Opitz sagen kann : 

»Du bist von Jugend an dem Leben nacligegangen. 
So hört fast keiner auf, als Du hast angefangen.« 

Den Wissenschaften und Künsten sind hier ihr Schicksal bestimmt, 
welches seine Folgen in ganz Europa ausbreiten wird. Unser Vater 
will nichts als die Glückseligkeit seines Volkes, und Tugend, Verdienst 

und Wahrheit werden hier eine ungestörte Freystatt finden.« 

Dieselben Empfindungen und Hoffnungen der öffentlichen Meinung 
spiegelt No. XII, den 26. Julii, unter; »Gelehrte Sachen« in einem Ge- 
dicht, betitelt: »Schreiben der Wahrheit an ihren Freund« wieder. 

Die Wahrheit triumphiert: 

»Seh ich nicht bereits, dass mir mein Wunsch gelingt, 
Dass Wahrheit und Vernunft die Finsternis durchdringt? 

Und ist mir nicht bereits in Friedrichs weiten Staaten 

Ein unpfleich schönrer Sieg, als irgendwo geraten? 
Gekrönter I'hilostiph, f^e<n!hter Friederiehl 
O, fahre .fort, und heb und slvitze mich!« 

In beiden Gedichten wird Friedrich als ein Hort und Förderer der 
Kunst und Wissenschaft dargestellt, mit dessen Regierung eine Zeit des 
Glücks für sein Volk anbrechen wird. 

Ähnliche Erwartungen spricht das Volk in No. XV, den 2. August, 
aus in dem Gedicht: »An den König«. 

Ich führe davon an: 

»Europa sieht auf Dich, gekrönter Heldensohn, 

Es sieht, ein Philosoph besteigt den Konigs-Thron; 

Ein Weiser, den kein Schein der falschen Staatskunst trieget. 

Mein König! Dieser Tag versiegelt unsre Ruh, 

Der Stifter unsers Glucks, o Vater, der bist Du.« 

Hier wird er besonders als der Weltweise gefeiert, der sein Volk 
erleuchten wird. Eine Zeit des Glücks erhofft das Volk in Ostpreussen 
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nach No. XII, den 26. Julii. Die Hoffnung des Landmannes, ausgedrückt 
In No. XXI, den 16. August, findet sich in demselben Wortlaut in der 
Vossischen Zeitung« weshalb ich nur darauf verweise. 

So haben wir zwischen der Spenerschen und Vossischen Zeitung eine 
völlige rbereinstimmun^ gefunden, da beide dieselben IIofTnungen und 
Erwartungen des Volkes von dem neuen König zum Ausdruck bringen, 
bloss mit dem Unterschied, dass die Spenersche Zeitung andere Gedichte 
und die einseitig preussische Hoffnung des Volkes anführt, während 
die Vosstsche das Bild noch durch Darstellung der Erwartungen Deutsch- 
lands und des Auslandes über den neuen König erweitert. 

Auch in dem Abschnitt: Wie erfüllt Friederich die Erwartungen 

des Volkes? herrscht dieselbe Ähnlichkeit zwischen beiden Zeitungen» 
weshalb blosse Hindeutungen auf die Parallelstellen genügen . 

Zum Beweise der >recht zärtlichen Vater-Liebe zu dero getreuen 
Unterthancn« führt die Spenersche Zeitung in No. II, den 3. Julii, fast 
dieselben Worte an wie die Vossische Hier lauten sie, ohne Erwäh- 
nung des Königl. Rescripts nur: 

»Ich will, dass kunf i- ofern etwa mein besonderes Interesse dem 

allgemeinen Besten meines Landes zuwider scheinen möchte, alsdann 
dieses letztere jederzeit vor dem ersteren den Vorzug behalten soll«. 

Die Absicht des Königs, sein Volk zu beglücken, bezeugt No. IV, 
den 7. Julii (Berlin, den 7. Julii), wonach »das grossmütige Vergnügen, 
welches der allertheuerste König sucht und findet«, darin besteht, »sdne 
getreuen Unterthanen zu erfreuen und glücklich m machen«. 

Sein mildes Regiment erfahren wir aus No. VIII, den 16. Julii (Ber- 
lin, den 16. Julii), da er nach dieser Nummer die Mahlmetze aufhebt,"" 

und Unterstützung der armen Untertanen in der noch anhaltenden teuren 
Zeit befiehlt. Demsell)en Zweck dient die Errichtung von Kornmagazinen 
in No. XV, den 2. August. Wie er Handel und Industrie durch Herbei- 
{. Ziehung von Ausländern zu fördern suchte, g^ebt Na XXII, den i& 
At^st, gleichlautend mit der Vossischen Zeitung an.** Auch die Hoff- 
nung des Volkes, dass durch ihn eine Zeit der Bildung und Aufklärung 
anbrechen wird, erfüllt er gleich anfangs durch die Berufung des Philo- 
sophen Wolf in No. XXI, den 16. August."* 

Der Freiheit der Wissenschaft entspricht auf religiösem Gebiete 
die Toleranz, die er bald nach dem Regierungsantritt betätigt, indem 
er den Lutherischen Gemeinden die Freiheit der Kirchengebräuche ge- 
währt nach No. IV, den 7. Julii.'" 

So hat der König auch nach dieser Zeitung, wie nacli der Vossischen, 
die Hoffnungen und Erwartungen des Volkes vollkommen erfüllt 



*** Vgl. Vossische Z., No. 77, den 28. Juni. 

*** Vgl. Vossische Zeitung : Gleichlautende No. 78, den 30. Juni. 

Vgl. Vossische Zeitung, No. 100, den 20. August 
* Vgl. Vossische Zeitung, No. 81, den 7. Julii. 
"* Vgl. Vossische Zeitung, No. 82, den 9. Julii. 
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No. VI, den u. Julii, bricht nun in folgctides Lobpreis aus: 

»Niemals hat ein Prinz niil grösseren Vorzügen den Thron bestiegen 
als unsier Monarch, und jeder andere Platz würde seinem Geiste zu klein 
sein.« 

So bekennt die öffentliche Meinung Preussens, dass der König alle 
ihre Erwartungen vollkommen erfüllt hat. 

Nachdem wir nun die öffentliche Meinung Prcussens über den Re- 
giernne^santritt Friedrichs II. aus der Vossischen und Spenerschen Zei- 
tung erialircn haben, müssen wir noch einen Blick in ausserpreussische 
Zeitungen werfen, um das wirkliche Bild des Königs zu erhalten, da die 
beiden prcussischen Zettungen nur ein einseitig preussiscbes, also sub> 
jektives Bild, welches bloss die Lichtseiten des Königs enthält, entwerfen. 
Nun steht im schärfsten (Tegeiisatz zti den beiden Rerhner Zeitungen die 
Gezette de Cologne. Sie wird ims demnach ein ganz anderes Bild von 
<km Kimige entrollen, welches naturgemäss nach der ganzen Tendenz 
der Zeitung, die aus § 2 : Die Zeitungen im übrigen Deutschland zur Zeit 
Friedrichs des (irossen, ersichtlich ist, nur oder hauptsächlich Schatte 
Seiten enthält, also auch ein subjektives, wenn auch nach der entgegen- 
gesetzten Seite, ist. Sehen wir nun zu, wie dieses subjektive Bild der 
Kölner Zeitung über den König Friedrich II. beschaffen ist. 

3. Wie stellt die 

Gasette de Cologne *** 

den Regierungsantritt Friedrichs IL dar? 

Selbstverständlich wird die öffentliche Meinung Deutschlands nicht 
SO lebhaft von der Thronbesteigung des neuen Königs bewegt, als e^s 
in Preussen der Fall sein musste, da es von dem Regierungsantritt Fried- 
richs II. nur iiubrckt berührt wurde. Es ist daher auch ganz einleuch- 
tend, dass die tiazette de Cologne nahezu nichts, oder doch wenigstens 
sehr Geringes von dem ersten Abschnitt: Hrwartungen und Hoffnungen 
der ÖfFendichen Meinung über Friedrich, sagt. Sie schweigt ganz von 
den Hoffnungen Preussens und Deutschlands. Sie erwähnt merkwür- 
digerweise nur die Erwartungen Österreichs von Friedrich, uikI gibt 
sich damit schon als eine in österreichischen Diensten stehende Zeitung 
kund. Die Notiz über Österreichs Erwartung, besser Befürchtung von 
dem neuen König enthält No. XLIX, Supl., le 17 Juin: 

De Vicnne, le 8 Juin. 

j>On prevoit, quc la mort de S. M. Prussienne occasionnera quelques 
changcniens dans le System de l'Europe, mais on est tr^ persuade, que 
ceux-ci n'alteront pas la bonne Union de notre Cour avec Celles de Ver- 
sailles et de St. Petersbourcr 

Österreich sieht also den 1 hronwechsel in Trensscn als sehr bedeu- 
tungsvoll an und befürchtet von dem neuen Herrscher^ dass er das eure- 

Die Gazette de Colopie verdanke ich der Güte der KönigL Bibliotiiek 
zu Brüssel. In Deutschland waren nur auf der Kölner Stadtbibliothek einige, 
nicht fortlaufende Bände zu haben. 
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päische Gleichgewicht stören könntf. Daher ist es ein Gebot politischer 
Klugheit, diesen neuen König kennen zu lernen, um darnach seine Mass- 
nahmen treffen zu können. Diese Absicht Österreichs verrät uns No. LIV, 
le $ Juillet (Supl. De Vicnne, Ic 25 Juin), welche die Sendung des Grafen 
von Brenner nach Berlin berichtet. Österreich hielt ihn für den ge- 
eigneten Mann, »couunc il a l'honnenr de connoitre particulierenient le 
Roy de Prusse et de posseder queique place dans ses bonncs graces, oa 
le croit Charge d'une commission secr^e, ou du moins de reconnottre 
le terrain de la nouvelle Cour«. 

Österreichs Misstrauen zeigt sich also gleich in den ersten Tagen 

des neuen Königs in Preussen. Aber geschickt weiss es mit diploma- 
tischer Gewandtheit seine wahren Absichten der Erforschung der Regie- 
rung in Preussen unter Freundschaftsbezeugungen durch die Sendung 
eines Friedrich angenehmen Mannes zu verbergen. 

Das ist die öffentliche Meinung Österreichs über den jungen Fried- 
rich II. 

Besser als Österreich scheint Frankreich den neuen Herrscher zu 
kennen. Was man von ihm erwartet, fasst Voltaire in einem Huldi- 
gungsgedicht zusammen, welches in Ko. T.XT. Supl., le 29 Juillet, unter: 
De La Haye, le 26 Juillet, abgedruckt ist, uns aber schon aus der V ossi- 
schen Zeitung bekannt ist. Trotz aller absichtlichen Schmeichelei be- 
urteilt Voltaire Friedrich richtiger und ahnt, dass mit diesem Philo- 
sophen auf dem Throne eine neue Am, eine Zeit der Erleuchtung, Auf- 
klärung und Bildung, für Preussen anbrechen wird. 

Von der Krwartnno^ der ("'fTcntlichcn ^Teinung Prcu'^sens über den 
neuen König erfahren wir kein WOrt, obwohl sich Frietlrich 11. seinem 
Volke schon durch viele neue Einrichtungen bekannt gemacht hat. 

Von diesen ersten Regierungstaten und -Handlungen gibt vuis unsre 
Gazette nahezu dasselbe Bild wie die Vossiscbe und Spenersche Zeitung. 
Daher brauche ich nur auf die entsprechenden Stellen hinzuweisen. 

Der erste Grundsatz seiner Regierung, dass das Wohl des Staates 

oberstes Prinzip sei, vor welchem jedes persönliche Interesse schweij^en 
muss, ist uns schon aus den beiden Berliner Zeitungen bekannt. Hier 
lautet er in Xo. XLVllI, le 14 Juin: 

Supl. 

De Berlin, le 7 Juin. 

>Le jour que les Ministres d'Etat preterent serment k S. M., Elte 
declara que sa gloire et ses veritables interets etoient ins^parables du 
bien-etre de ses Peuples, que c'etoit selon cette maximc qu'ils scraient 
gou Vernes. II y a deja de grands changemens, qu'on rapportera I'ordi- 
naire prochain«. 

Ein solclier Regierungsgrundsatz musste eine völlig neue Ära für 
Preussen herbeiführe. Das fühlt man schon Jetzt. Dieselbe hohe Auf- 
fassung des Herrscherberufs leuchtet aus dem Königlichen Rescript her« 
vor, durch welches er den Tod seines Vaters seinen Untertanen anzeigt, 
welches No. L, le 2t Juin, bringt, und in welchem er: De Berlin, le 
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IT, Tain, ausführt: Xou!^ n'aurons point d'aiitrcs Noin?, ni de i)lus ag^reable 
occupatioii, que de pourvoir au bien-etre des Etats et Sujets de vötre 
et des autres departemenSj de rcndrc ua chacun content et heureux.« 

Die Müde seiner Denkungsart bezeugt No. LI, le 24 Juin: 

De Berlin. le 14 Juin. 

t'T.L- Rov a inontre ntttant d'empressetnent poiir la discipline Militaire, 
quc feu Sa Majtste, ayant de i)lus recommande aux OÖiciers de traiter 
les Subalierues et les Soldais avcc douceur«. 

Dieselbe Liebe und Güte zu seinen Untertanen spricht auch aus No. 
LVI, le 12 Juillet: 

De Berlin, le 5 Juillet. 

»S. Maj. dounc de jour cn jour de nouvelles marques a ses Sujets, 
temoignant en toutes choses une grande aversion pour tout ce qui sent la 
contrainte, et ne fatsant consister son bonheur qu'ii rendre ses Sujets 

heureux par Texercice de la Justice, de la Magnanimite et de la Clemence. 
T.es Arts et les Sciences trouvent aussi en sa personne un Connoisseur 

eclaire et un zele l'romüteur.c 

Als einen Förderer der Wissenschaft zeigt ihn auch No. LYIIj le 
15 Juillet: 

Supl. 

De Berlin, le 9 Juillet 

>Le Roy a r^lu d'etablir une Academie des Sciences sur le pied de 
Celles de Paris^ Londres et S. Petersbourgc. 

Als Haupt der für die Pflege der Wissenschaft in Preussen zu grun- 
denden Akademie beruft er nach No. LXIX, le 26 Aoüt (De Paris, le 

20 Aout). den berühinten Franzosen Maupertuis an seinen Hof. Die 
Kölner Zeitung gibt nun den Brief des Königs an Maupertuis mit fol-> 
genden Worten an : 

>Mon Coeur et uton inclination, Monsieur, ni'ont lait tlesirer, des le 
preniier moment de nion avcnenient au Tröne, de vous avuir pour donner 
ä TAcademie de Berlin la forme que vous seul pouvez lui donner. Venez 
donc enter sur la plante sauvage la grefe des Sciences et des Fleurs. 
Vous avez appris au monde la flgnre de la Terre. venez apprendre 4 un 
Key le plaisir de posscder un homme tel que vous. 

Frcdcric. 

Diesen Brief berichtigt die Kölner Zeitung nun selbst in No LXXIII« 
le 9 Septembre: 

De IJaunovre, le 2 Sept. 

»Nous avons ete avcrti, qne la lettre de Sa ^faieste Pritssienne ä 
Mr. de .Maupertuis, que imus avons publice dans la Gazette 26 du niois 
demier Article de France sur la copie qui nous avoit ^e envoi^ de 
Paris. n\st pas conforme a TOriginal, c'est de quoi not» nous faisons 
un devoir d'avertir ä notre tour le Public«. 
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Der Vergleich mit dem in der Vossischen Zeitung'" veröffentlichten 
Brief an M.iui>ertiiis ergibt, dass c!er Unterschied zwischen dem franzö- 
sischen und deutschen Text sehr gering ist, dass eigentlich in der preussi- 
schen Zeitung nur der Anfang des Briefes fehlt Wenng^leich wohl dieser- 
halb Vorstellungen erhoben werden, — das kann doch nur von Preussen 
gesell n n sein — > SO sidit man gleich am Anfang der Regierung Fried- 
richs IL, wie eifrig er daratif bedacht war, keine falschen Nachrichten 
über sich und Preussen im Auslande verbreiten zu lassen, wie er also 
Wert auf die ötYenlliche Meinunj^ desselben legte. 

Mit der Freiheit der Wissenschaft, die er in der Zurückberufung des 
Philosophen Wolf bekundet, gewährt er auch Gewissens- und völlige 
Glaubensfreiheit den Lutherischen Gemeinden. Beides stellt No. LVII, 
le 15 Juillet, unter: De Berlin, le 9 Juillet, mit folgenden Worten zu- 
sammen: 

»II doit paroitre dans peu une Ordonnance Royale. cn vertu de la- 
quelle il sera perniis aux Coniniunautes de 1a Cnnfession d'Augsbourg 
de retablir leur Service Divin sur l'ancien pied. Le cclebre Mr. Wolff, 
4tii avoit 4itk otihgi de quitter rUniversit^ d'Halle, sous le feu Roy, a 
^te rappd€ icy pour y etäblir la chaire.«^ 

So stellt die Kölner Zeitimg die ersten Regierungshandlungen des 
neuen Königs in Preussen im wesentlichen in Übereinstimmung mit der 

Vossischen und Spenerschen Zeitung dar. Eine ausgesprochen preussen- 
feindliche Richtung der Zeitunsj kann bis jetzt noch nicht behauptet 
werden. Doch werden wir sehr l)aid erkennen, dass die Zeitung später 
ins prcusscnfeindliche Lager übergehen wird, wovon wir uns bald über-* 
zeugen werden. Immerhin Ist jetzt schon ein grosser Unterschied 
icwischen ihr und den beiden Berliner Zeitungen wahrzunehmen. Wäh- 
rend diese die hochgehenden Hoffnunp^en des Picussenvolkes. seine Liebe 
zum Könige, seine Freude und Üefriedigung über die Erfüllung seiner 
Hoffnungen, besonders in Gedichten darstellen, bringt sie kein Wort 
darüber, beschreibt nur ruhig und nüchtern die ersten Taten des neuen 
Königs, ohne irgendwie Stellung dazu zu nehmen. Aber darin beruht 
eben ihr Wert für uns. da sie tins zei0. \vie das Bild Friedrichs IT. über 
den Anfang seiner Regierung sich in den Köpfen fernstehender, unab- 
hängiger Deutschen malte, die zu keiner Rücksichtnahme auf ihn ge- 
zwungen waren. So haben wir in ihr das Urteil der öUentlidien Mei- 
nung des unabhängigen Deutschland über Friedrichs II. Regi^ngs- 
antritt vor uns. Das ist ihr Wert und Vorzug. 

Nachdem wir bis jetzt die Darstellung des Regierungsantrittes Fried- 
richs II. aus den beiden völlig entgegengesetzten Richtungen, nämlich 
der einseitig preussischen nach der Vossischen tmd Spenerschen Zeitung, 
und der einseitig preussenfeindlichcn Richtung nach der Gazette de Co- 



Vgl. Vossische Zeittiug, No. 105, den 1. September. 
**" VgL Vossische Zeitung, No. ICD, den 20. Auguit i74a 
"* Vgl. Vossische Zeitung, No.9tf den 7. JuHi. 
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logne, kennen gelernt haben, müssen wir, um zur richtigen Auffassung 
des Bildes zu gelangen, noch die Zeitungen der vermittelnden Richtung^ 
studieren. Zu ihr gehören die Frankfurter Postamtszeitung und der 
Hamburger Correspondent. Die Tendenz beider Zeitungen erfahren wir 

genauer aus Kapitel 2: Die Zeitungen im Übrigen Deutschland ZW Zeit 
Friedrichs des Grossen. Jetzt \voncn wir sehen, ob sich das im allge- 
meinen dort S. 30 angegebene Gesamturteil über die Frankfurter Zeitun- 
gen, speziell die Postamtszeitung, im einzelnen aus der genaueren In- 
haltsangabe der Zeitung ergeben wird oder nicht. In der Natur der Sache 
liegt CS; dass die Frankfurter Zeitung im grossen und ganzen denselben 
Stnff über deu'^elben Zeitraum bringen wird wie jene drei Zeitungen, 
weshalb auch häurig ein einfacher Hinweis auf diese genügen wird. 

4. Wie stellt nun die 

Frankfurter P&ttamtsseitung"*^ 

den Regierungsantritt Friedrichs II. dar? 

Auch hier erfahren wir wieder, welche Hoffnungen das 
preussischeVolk auf den neuen König bei seiner Thronbesteigung 
setzte. 

Seine Erwartungen spricht das Volk gleich in den ersten Tagen 
der Regierung in dem freudevollen Zujauchzen beim Erscheinen des 
Königs aub, von dem Xo. 96. den 14. Juni 1740 (Berlin, den 4. Juni) 
sagt; »Das \ olk lief Sr. Majestät in ungemeiner Menge und mit Freude- 
vollem Zuruff« fast bis zum Charlottenburger Schloss nach. Ebenso 
jubeln die Bewohner Rheinsbergs ihrem früheren Kronprinzen, nun- 
mehrigen König, nach No. lOl, den 24. Juni (Berlin, den 14. Juni) zu, 
da »fast alle dortigen Finwohner mit frohlockendem Zurull Höchstdcnen- 
selbeu entgegengeeilt und von ihm gnädig angesehen worden.« 

Was das Volk von ihm erwartet, sagt deutlicher No. 120, den 
a6w Julius. 

Berlin« den 19. Julius. 

»Jeder Unterthan im Königreiche Preussen hoffet, unter seinem 
weisen Scepter ein vergnügtes und beglücktes Leben fähren zu können.« 

Es hofft aber nidit bloss ein gluckliches, sondern auch ein freieres 
Leben vo« ihm; denn in No. 139, den 29. August (Berlin, den 23. August), 
Iieisst es: »Süsse Freiheit und glückselige Zeiten beginnen wieder zu 

kommen.« 

Hofft so dns l'reussenvolk von dem neuen König den Anbrnch einer 
neuen Zeit, einer Zeit des Glücks, der FreÜKii und de» Friedens, so blickt 
auch das Ausland mit grossen Erwartungen auf diesen Herrscher. 

No. 104, den 28. Juni (Nieder-Elbe, den 17. Juni), fasst diese Hoff^ 
Qungen des Auslandes kurz in folgenden Worten zusammen: »Man hofft. 



^ In die Frankfurter Postamtszeitung habe ich durch die Güte der 
Frankfurter Stadtbibliothdc Einblick n^men dürfen. 
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dass, wenn der jetzige König in Preussen die angefangene Freundschaft 
mit den beyden Seemächten Holland und England fortsetzen würde, 
dersdbe et in Minen Reichfr-Sachen viel wdter als sein hochstseeliger 
Vater bringen würde.« Das Ausland wirbt also eifrig um den neuen 
Herrsdier, und die Seestaaten hoffen, ihn auf ihre Seite zidien zu 
können. 

Das Preussenvolk hofft nieht vergebens auf den Anbruch einer neuen 
Zeit des Glücks von seinem Konig. (ileich die ersten Kegierungshand- 
lungen zeigen, wie Friedrich 1 L diese Hoffnungen vollauf er- 
füllt. 

Den obersten Regierungsgrundsatz Friedrichs, dass »seine Ehre und 
sein wahres Interesse von der Wohlfahrt seiner Unterthanen unzer- 
trennlich« wären, bringt diese Zeitung in No. 99, den 20. Junius, unter: 
Ein anderes aus Berlin, den II. Junius, gleichlautend mit den drei ande* 

ren Zeitungen.'** 

Die Milde seines Regiments kündet er gleich am Anfang seiner 
Regierung an durch Aufhebung aller gewaltsamen Werbung beim 
Militär in No. 96, den 14. Junius (Nieder*£lbe, den 7. Junius). 
In No. 106, den 2. Julius, befiehlt er auf der Waditparade idenen Offi- 
ders, denen Leuten, welche sich solche ansehen wollen, die Freyheit zu 
la<:<;en, und nicht, wie mehrmals geschehen, mit Stockschlägen abzu- 
weisen«. 

Wie milde er die Justiz gehandhabt wis.sen will, zeigt No. 139, den 
29. August, unter: Berlin, den 23. August, wo das Königliche Verbot 
veröffentlicht wird, dass »Kindesmörderinnen nicht mehr im Sack er- 
stickt, sondern mit dem Schwert vom Leben gebracht werden sollen«. 

Wie warm sein Herz für die armen Untertanen schlägt, offenbart 
schon No. 97, den 17. Junius, unter: Halle, den 11. Junius, wonach die 
znooo , r der »Recrouten-Casse« unter die Armen verteilt, die soge- 
nannte »kleine Acciscc aufgehoben werden sollen, damit »die Commercie 
wieder frey sey«.'"" Nach No. loi, den 24. Jmiius (Berlin, den 24. Junius), 
ist »allhier und im gantzen Preussischen Pommern die Ausfuhr von 
Früchten verbotten und freye Einfuhren von fremden Orten zugestanden 
worden, um den Nothleidenden zu helfen* und dem Mangel in dieser 
Gegend zu steuern«. 

Die Absicht seiner milden und wohlwollenden Regierung ist nach 
jenem uns schon bekannten Rescript an die Kollegiis,"' »einen jeden 
unserer Unterthanen vergnügt und glücklich zu machen«. 

Wie ei^ durch Handel sein Volk wohlhabend machen und denselben 
dnrch Hereinziehung von Ausländem »florissant« machen will, erzählt 
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No. 137, den 26. Augustus, mit denselben Worten wie die übrigen 

Als Förderer von Kunst und Wissetisdiaft lernen wir Friedridi U. 
kennen in No. 114, den 16. Julius (Berlin, den 7. Julius), welche die 
Gründung der »Akademie der Wissenschaften« und des Botanischen 

Gartens zu Berlin berichtet."* 

Bei Berufung- des Gelehrten Maupertuis zum Präsidenten ficr Aka- 
demie bringt diese Zeitmig genau den Wortlaut des Königlichen Briefes 
an den Gelehrten wie die Kölner Zeitung, veröfTentlicht in unserer 
Zeitung in No. 146, den 10. Septemher, unter: Berlin, den i. September. 

Dass unter Friedrich eine Zeit der Freiheit für die Wissenschaft an- 
brechen wird, erfahren wir aus Xo. 140, den ,-^0. Aupfust (Berlin, den 
23. August). Hiernach wird der Philosoph Wolf nach der l^niversität 
Halle berufen und ihm »die Freyheit, zu lehren, was er will«, ausdrück- 
lich zugesichert 

Das Urteil der öffentlichen Meinung Preussens über 
den Anfang der Regierung des Königs enthält schon No. 97, den 

17. Junius (Halle, den Ti. Junius), mit den Worten: »Der Anfang der 
Regierung- misers neuen Königs ist sehr gut.« In No. 99, den 20. Junius, 
unter; Ein anderes aus Berlin, den Ii. Junius, bekennt das Volk: »Der 
König hat schon viele gute Anordnungen gemacht«, woröber nach 
No. 106, den 2. Julius, »der gemeine Mann sehr erfreut ist und sich 
bei ihm eine sonderliche TJebe verspüren liesse«. Es freut sich in 
No. 107, den 4. Julius (Magdeburg, den 24. Junius), dass »alle Posttage 
viele Gnaden- Bezeugungen von Berlin kund werden«. Mit dieser Freude 
darüber verbindet es den innigen Wunsch in No. 97, den 17. Junius 
(Halle, den 11. Junius) : »Gott lenke femer des Königs Hertz zu 
Gnaden gegen seine Unterthanen.€ 

So bekennt das \'olk, dass der König Friedrich IL seine Erwartungen 

und Hoffnungen voll und ganz erfüllt habe. 

Die Frankfurter Zeitung kann aber nicht unterlassen, auf das eigen- 
tümliche Verhältnis Friedrichs zu seiner Gemahlin in No. 115, den 

18. Julius, mit folgenden Worten hinzuweisen: 

Nieder-Elhe. den 12. Julius. 

»Sr. Kgl. Majestät hätte sich gegen seine Gemahlin also vernehmen 
lassen: »Ew. Liebden wissen, wie es wider meinen Willai gewesen, dass 
sie Cr<m-Prin2essin von Preussen geworden; jedoch» da ich jetzt König 
hin, tmd sie mit mein^ völligen Willen vor die Königin anerkennen 
kann, so erkenne ich sie auch denn vor die regierende Königin, und meine 
rechtmässige Frau Gemahlin an.« « 

Durch diese Notiz zeigt die Zeitung ihre Unparteilichkeit. Von den 
beiden am Eingang nahezu als unparteiisch erwähnten Zeitungen steht 
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sie etwas nach liiiks. Sonst bereichert aber ilire Darstellung unsere Vor- 
stellung von dem Anfang der Regierung Friedrichs II.» da sie zwar im 
grossen und y:aii2cn mit den drei anderen Zeitungen übereinstimmt, aber 
doch auch wicfler neue Züge des Königs hinzufügt, und andere, wie das 
Edikt über die (ihuiliensfreiheit der Lutherischen Gemeinden ganz ver- 
schweigt; von der Kölnischen Zeitung unterscheidet sie sich auch wieder, 
da sie die Erwartungen des preussischen Volkes und sein Urteil Aber die 
Erfüllung der Hoffnung zum Ausdruck bringt, was wir in der Kölnischen 
Zeitung ganz vermissen, welche sich im wesentlichen auf eine einfache 
Darstellung der ersten Rcgieruns^^handlungen des Königs beschränkt. 
Zur Vervollständigung brauchen wir noch ein völlig unparteiisches Zeug- 
nis, und das gibt uns der Hamburger Correspondent. 

Der Hamburger Correspondent führt nicht bloss auf dem Titelblatt 
die Worte : »Unpartheyische Zeitung«, er beruft sich nicht bloss gelegent- 
lich selbst auf sein unparteiisches Zeug^iiis,"* er war auch in der Tat un- 
parteiisch, und sein Selbstzcugnis haben wir nicht etwa als blosse stolze 
Phrase aufzufassen. Seine Unparteiliclikcit bczcug^t Friedrich selbst, 
indem er diese Zeitung allein von allen fremden Zeitungen während des 
7jährigen Krieges in seinem Reiche duldet.*^* Auch Satomon erwähnt die 
grosse Zuverlässigkeit ihrer Nachrichten.'" Somit iHirfen wir dem Zeug- 
nis des Corrcspondenten Wert und unbedingte W ahrheit beimessen. Das 
zu wissen ist wichii-^ lur uns, um hiernach zu einem festen, alischliessen- 
den und richtigen Urteil über den Anfang der Regierung Friedrichs II, 
zu gelangen. Durch einen einfachen Vergleich mit den bereits erwähnten 
Zeitungen wird sich das richtige, unparteiische, objektive Bild vom 
Regierungsantritt des Königs ergeben. Sehen wir nun zu, wie er hier 
beschrieben ist. 

5. Wie stellt der 

Hamburger Correspondent 

den Regierungsanfang Friedrichs II. dar? 

Die Hoffnungen des \'olkcs auf den neuen Könitz kommen am besten 
in Gedichten zum Ausdruck, da diese dem V'olksemphnden poetische 
Worte verleihen. Die Hoffnungen und Erwartungen der öffentlichen 
Meinung Preusscns spiegelt deshalb deutlich ein Gedicht wt^er, welches 
in No. 133, den 19. August, unter: Von neuen merkwürdigen gelehrten 
Sachen, bei : flaniburg abgedruckt ist, dem die Redaktion folgende Be- 
merkung vorausschickt : 

»Der Königliche regierende Monarch in Preussen muntert alle Ge» 
lehrten auf, diesen Potentaten zu bewundem. Der würdige Herr Pro- 
fessor der Historie und Griechischen Sprache, Herr Stisser, hat bey der 
Httldigungs-Feyer in Vorpommern den grossen Konig in einer Ode be-> 
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sungen. Sie ist so wohl gerathen, dass wir si« mit Vergnügen mittheilen 

müssen.« 

Da das Gedicht bisher noch in keiner der vier erwähnten Zeitungen 
gedmdct istj auch die verschiedensten Wünsche des Volkes und die 
sämtlichen Seiten der Regienuig Friedrichs nach seiner Thronbesteigung 
beleuchtet, und uns so mit einem Schlage ein nahezu allseitiges Bild 
seiner ersten Regieningstaten gibt, so lasse ich das Gedicht vollständig 
folgen : 

»Monarch, Held, Schutzgott, Vater, König, 
Herr! alle Worte sind zu wenig 

Zum Ausdruck imsrer Lustbarkeit: 

Die "Wunderwerke Deiner Gute 
KrfüHen Sele. (itist. Gehlüte 
Mit himmlischer Zufriedenheit. 

Sucht Höfe, wo man unrecht ehret, 
Mein Friedrich, welcher jeden höret, 
Der hat allein für euch kein Ohr. 

Er zieht den Glanz von tausend Kronen 

Der MajestTit von allen Thronen, 
Der Wühlt ahn Seiner V'ölkcr vor. 

O TTerr, Du wirst kaum Ke^cnte, 
So fleucht von Deinem Regimente 
Der Segen durch das bange Reich. 
Man rief nach Brod, und rief vergebens. 
Du kommst, o Retter unsers Lebens, 
Und Brod's die Fülle kommt zugleich. 

Du kommst, Du Schutzgott aller Weisen! 
Du kommst und alle Künste preisen 
Ihr Glück, und haben Brod und Ruh. 
Du selbst bist so gelehrt als keiner, 
Von allen Weisen lebt kaum einer. 
Der halb so viel versteht als Du. 

Herr, Dein Berlin, die Pracht der Erden» 
Wird aller Künste Wohnplatz werden. 

Herr, welches ^^aps von Wunderdingen 

Wird Deinem Heldengeist gelingen, 

Dem Geist, den Thron und Reich nicht fasst. 

Man wird in Jahren kaum erzählen, 

W^as Du, der Grösste grosser Selen, 

Durch einen Tag vollendet hast. 

Ein Heer, die Meister in Gedichten, 
Ja alle Schreiber von ( iescliichten 
Stellt sich zu Deinem J-X)be dar. 
Es stützt den Glanz, in dem Du prangest, 
Doch da Du seiner nicht verlangest. 
So wirst Du zwiefach wunderbar.c 
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Hier haben wir den j^anzen IViedrich vor uns am Anfang seiner 
Regierung, erfahren wir die Milde seines Charakters, sein Streben nach 
Wohlfahrt und Beglückung der Völker, den Gelehrten und Weltweisen, 
den Förderer der Wissenschaft. Dass das gewöhnliche Volk die Empfin- 
dung seines Poeten teilt, bezeugt das unter No. 131, den 16. August 
(Berlin, den 13. Aug;ust), veröffentlichte Schreiben eines Brandenburgers, 
»von dem man nicht weiss, von wem und woher es ist«, auf welches ich 
aber a!s Ausdruck der VolkshofFnmig nur auf die Vossiscfae und 
Spenersche Zeitung zu verweisen brauche, da es dort genau so angeffihrt 
ist Die Hoffnung der Untertanen »auf ein glückliches und vergnügtes 
Leben« kehrt hier wörtlich wieder in No. 117, den 23. Juiii, unter: Berlin, 
den 19. Julii. 

t*- Mit Preusscn hofft ganz Deutschland auf den Anbruch einer neuen 

Zeit mit Friederich, der Fridericianischen Epoche, der Ära neuen geistigen 
Lebens in Deutschland; dafür zeugt das in No. 167, den 18. Oktober, 
unter: Berlin, den 13. Oktober, gebrachte, uns schon bekannte Chrono- 
stichon eines »Gelehrten Leipziger Frauenzinuners«. 

" Selbst ganz Europa bückt auf Friedrich als den Heros einer neuen 

Zeit, einer Zeit der Aufklärung, der Erleuchttin!? für sein Volk und 
Europa und der Freiheit der Wissenschaften. Als solchen zeichnet ilni 
Vc^taire in dem schon erwälinten HuKligungsgedicht, hier gegeben in 
No. 119» den 26. Julius, unter: Von neuen merkwürdigen gelehrten 
Sachen. Dieselben Empfindungen untl Hoffnungen Preussens, Deutsch- 
lands und Europas drückt ein Gedicht in Xo. 136. den 24. August, unter: 
Von neuen merkwürdigen gelehrten Sachen, veröft'etitlicht, au?, welches 
nach einer Bemerkung der Redaktion dem Wetteifer deutscher Dichter 
mit Voltaire entsprungen ist. Da es bereits die Spenersche Zeitung im 
Wortlaut gebracht hat^ so deute ich nur darauf hin. 

So ist die öffentliche Meinung Preussens, Deutschlands und Europas 

einig über den neuen Herrscher, von dem sie eine neue Ära für die 
Regierung, für die Kunst und W^issenschaft erwartet. 

Die neue Zeit brach auch für Preusscn mit Friedrich JL an. Bereits 

die ersten Regierun-^sliandluiigen bewiesen es. 

Unsere Hamburger Zeitung bringt das König!. Rescrijjt, nach wel- 
chem die Sorge für das Wohl der UnlertHiien das oi>erste Kegicrungs- 
prinzip des neuen Königs ist, in No. 105, den i. Julius, unter: Berlin, den 
28. Junius, in völliger Übereinstimmung mit den vier anderen Zei* 
• tungen. 

Für seine milde Regierung führt der Corrcspondent wie sie die Ab- 
schaffung der gewaltsamen Werbunnf im Hccrc in Xo. loi, den 24. ju- 
nius (Berlin, den 21. Junius), an. Wie sein landesväterliches Herz die 
Not seiner Untertanen zu lindern suchte durch üffiuing der Magazine in 
No. 107, den 5. Julius (Berlin» den 30. Junius), durch Abschaffung der 
sogenannten »Mahlmetze« in No. I16, den 20. Julius (Berlin, den 16. Ju- 
lius), durch Versorgung Pommerns mit sehr billigem Getreide nach 
i No. 124, den 3. August (Berlin, den 30. Julius), durch Verleihung voji 
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Geld an die Annen nach No. 119. den 26. Julius (Berlin, den 21 .Julius), 
ist schon aus den Paraüelstellen der herangezogenen Zeitungen bekannt. 

Als Förderer der Wissenschaft und Künste finden wir Friedrich 
bestätigt in No. iii, den 12. Julius, die unter: Berlin, den 7. Julius, die 
Gründung der Akadenue der Wissenschaften berichtet. Wie die anderen 
Zeitungen bringt der Hamburger Correspondent die Berufung des Mau- 
pertuis zum Präsidenten der Akademie in No. 140, den 31. August, unter: 
Nieder-Elbe, den 31. August. 

Endlich brauche ich die Berufung Wolfs als Beweis für die begin- 
nende Freiheit der Wissenschaft in derselben Notis, das Edikt betreffs 
der Freiheit der Lutherischen Gemeinden in der No. III, unter: Berlin, 
den 9. Julii, und die Aufhebung des Ehedispenses in No. 133, den 
19. August, unter: Aus dem Brandenburgischen, als Kennzeichen für die 
Freiheit auf religiösem Gebiete nur zu erwähnen, da sie sämtlich in den 
vier anderen Zettungen berichtet worden sind. 

So hat König Friedrich II. in der Tat die Hoffnung seines Volkes 
bei seiner Thronbesteigung erfüllt. 

Das erkennt auch das Volk dankbar an. indem es in Xo. tio, den 
9. Julius, unter: Berlin, den 5. Julius, also vom König urieili : »Der König 
Friedrich ist ein Femd von allem harten Verfahren mid suchet in der 
Ausübui^ der Gerechtigkeit und Grossmuth und Mildthätigkeit sein Ver- 
gnügen. Kunst und Wissenschaft finden in ihm einen sicheren Kenner 
und Beförderer. 4: Mit den beiden Berliner Zeitungen stellt der Ham- 
burger Correspondent iti Xo. 133, den 19. August, unter: .Xus dem Bran- 
denburgischen, den 14. .vugust, die vielen neuen Llinrichlungen des 

Königs »als höchst rühmUchec dar. Selbst das übrige Deutschland weiss 
nach No. 123, den 2. August ( Berlin, den 28. Julius), nach einem Schrei- 
ben an<; Ciöttingen »viel Treffliches von dem huldreichsten König« zu 

berichten. 

Die oben angeführten Gedichte sind nicht bloss ein Ausdruck der 
Hoffnung des Volkes, sondern zugleich ein freudiges und aufricluigcs 
Bekenntnis, dass der König die Erwartungen erfüllt hat, wie denn das 
Gedicht in No. 136 schltesst: 

»Monarch! was dürfen wir nicht weiter von Dir hoffen. 
Du hast schon unsern Wunsch, o König, übertroffen.« 

So bestätigt der Ilanduirger Correspondent Zug für Zug die An- 
gaben der beiden Pteiiiiu-r Zenungen, führt selbst ^■L•r?cbiede^e Gedichte 
wie diese an. So dürfen wir also, da wir ihn als eine unparteiische 
2^itung kennen gelernt haben, äberzeugt sein, dass das Zeugnis der Vossi« 
sehen und Spenerschen Zeitung richtig ist. Daran ändert der Vergleich 
dieser drei Zeitungen, die völlig ahnlich sind, mit der Kölner nnd Frank- 
furter Zeitung nicbt.s. ila >ie beide im allgemeinen mit jenen drei ziem- 
lich genau übercinstmimen und nur nacli ihrem Parteistandpunkt andere, 
weniger günstige Züge des Königs mitteilen, und besonders die Gedichte 
als Ausdruck der \^olksmeinung ganz weglassen. Durch Vereinigung 
aller Züge des schöngefärbten subjektiven Bildes der Berliner Zeitungen, 
des subjektiv dunkel gezeichneten der Kölner Zeitung, des heller ent- 
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worfenen der Frankfurter Zeitung mit (icin unparteiisch objektiv g-emel- 
deten Bilde des Hamburger Correspondenten erhalten wir erst das volle, 
ganze tmd wahre Bild des Regierungsantritts Friedrichs II. 

§4. 

Der erste sehlesische Krieg 1740—1742. 

/. Die Spenersche Zeitung* 

Die so glfickverheissenden ersten Regierungstaten Friedrichs II. 
wurden plötzlich durch den unvermuteten Ausbruch des ersten schlesischen 

Krieges unterbrochen. 

Die Ursache dazu war der Tod Kaiser Karls VI. am 20. Olcto-> 

ber 1740. 

Die Bedeutung dieses Todesfalles, der in Xo. LII, den 
2^, Oktober 1740, genieldet wird, erkannte sofort die öffentliche Meinung 
ganz Europas. Welche Mutmassungen darüber damals durch Europa 
schwirrten, können wir heute ganz deutlich aus der Zeitung erkennen; 
deim in No. LIX, den 12, November, heisst es: 

Haag, den 4. X'oveniber. 

»Der J od des römischen Königs hat fast den Krieg zwischen Spanien 
und Engel land in Vergessenheit gebrachte 

No. LXI, den 17. November (Haag, den 5. November), spricht »von 
höchst verwirrten Umständen, auf die man ein wachsames Auge haben 
müssec. 

Dieselbe Nummer schliesst unter: N'ürnljerg. den 7. Xovemhcr. aus 
der starken Werbung Bayerns, dass sein Kurfürst seine Forderungen au 
Österreich geltend machen wfirde. 

Auch die öffentliche Meinung Englands fühlt nach No. LXXI, den 
10. December, unter: London, den 30. November, dass »der Todesfall des 
Kaisers den Sachen Europas ein anderes Ansehen <;;^ehen wird, von 
welchem die vornehmsten Mächte entweder unmittelbar oder mittelbar 
gewisse Folgen spüren werden«. 

Zu den Mächten, die unmittelbar der Todesfall beeinflusst, gehört 
P^eussen, das nach No. LXIX, den 6. December bereits »die verschieden- 
sten Kricgsanstalten« macht, an welche sich sofort der Abmarsch der 
Truppen schliesst, der schon in der nächsten No. LXX, den 8. December, 
unter: Berlin, den 8. Decenil)er, gemeldet wird. 

Ist die öftentliche Meinung Preusseiis darüber noch so gesparnit, so 
sind die Absichten des Berliner Hofes vorläufig doch noch in Dunkel 
gehüllt, man kennt nicht die wahre r.cstimmnng der Truppen, ein Be- 
weis, wie Friedrich II. nur das ilem X'olke mitteilen Hess, was in seinen 
Absichten \?.^. F.ndlich nach voll7.r)irt^.tier 'latsache lüi'lct Frieclnoh den 
Schleier in No. LXXV'II, den 24. December (Berlin, den 24. December), 
welche den Einmarsch des Königs in Schlesien nach Glogau dem Volke 
mitteilt. Völlig aufgeklärt wird erst die öffentliche Meintmg Preussens 
in No. LXXVIII, den 37. December. welche die Bekanntmachung des 
Königs bei seinem Einrücken »in die Sclüesie« uud die Gründe des 
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preussischen Einmarsches »in den zärtlichsten Aiisdrückungenc bringt, 
t bcr den Eindruck desselben auf die Schlesier lässt sich die Zeitung nach 
dem veröffentlichten Wortlaut also veraehmen: »Hohe und niedrige in 
Schlesien zeigen in a]l ihrem Verfahren, dass sie sich es für das grösste 
Glück schätzen, Sr. Majestät Untefthanen zu werden«. Damit gibt die 
Zeitung ein Stimmungsbild der evangelischen Schlesier. 

Wie sorgfältis^ Friedrich darauf bedacht ist, nicht die geringste 
falsche Meinung von sich aufkommen zu lassen, zeigt gleich No. I des 
nächsten Jahrganges 1741, den 3. Januar (Berlin, den 2. Januar 1741), 
welche die in der Gazette de Berlin vom 31. Dezember 1740 gebrachte 
Königliche Publikation als Manifest bezeichnet hatte. Es wird nun 
ein deutsche«? Patent cfcnannt. und die t'bersetznng' wird als eine 
»sehr übel j^erathene und der (Gazette sonder P>efehl und Erlaubnis, aus 
blossem Versehen einverleibte Piece bezeichnet, welche hierdurch gänz- 
lich revociret und widerrufen wird.« Hier haben wir einen deutlichen 
Beweis für den strengen Zensurzwang in Preussen, der auch nicht das 
Geringste ohne besondere Erlaubnis des Hofes zu drucken erlaubte. 

Den Verlauf des Kricfjcs kann ich nicht in den einzelnen 
Phasen verfolgen, kann vielmelir tun- die Punkte herausheben, welche in 
Beziehung zur üffemlichen jSkinunij stehen. 

Ich kann daher auch nur auf die Veröffenthchung der preussischen 
Rechtsansprüche auf Schlesien in vielen Schriften und Gegenschriften 
hinweisen, die in den verschiedensten Nummern der Zeitung und in den 
verschiedensten, oft sehr schwülstigen Titeln in der Öffentlichkeit er- 
schienen, da sie alle einen oftiziellen Charakter an sich tragen und sämt- 
lich vom Berliner Hofe ausgehen, so dass in ihnen nicht die öttentliche 
Meinung zum Ausdruck kommen kann. Die grosse Zahl von Veröffent- 
lichungen von Seiten Preussens und Österreichs beweist aber deutlich, 
wie die beiden Höfe sich eifrig bemühen, die öffentliche Meinung Deutsch- 
lands, ja Europas durch die Schriften für sich zu gewinnen. 

Über den Fortj^anpf des Krieges gehen uns zwar die i'n vielen 
Nummern veröffenthchten Schreiben eines Preussischen 
Officiers den genauesten Aufschluss. So enthalten z. B. allein die 
No. X, den 24. Januar, No. XIII, den 31. Januar, No. XIV, den 2. Februar» 
drei dieser Schreiben aus Ottmachow. Sie tragen aber auch einen offi- 
ziösen Charakter, da sie ihr Zeugnis selbst als »wahr und echt« in No. 
XXXVIT, den 28. Merz, mit l)esondcrcr Kezugnabnie auf jene Xo. X 
und XIII angeben, so dass Droysen'" und ihm folgend Saiomon ' ' und 
Scheele*** Friedrich den Grossen selbst als Urheber dieser Schreiben und 
Briefe mit Recht bezeichnen.*" Da sie aus dieson Grunde kein Spiegelbild 
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der öffentlichen Mcintinp^ sind, so muss ich es mir versagen, näher auf sie 
einzugehen und kann sie nur erwähnen, wo sie ein Licht auf die Volks- 
stimmung werfen. Das ist gleich der Fall im ersten Schreiben eines 
Preussischen Officiers von Breslau, den 5. Januar, verö£FentHcht in 
No. VI, den 14. Januar 1741, welches fast die ganze Nummer ausfüllt, 
über die Stimmung' Her Armee s^gt e^: »Alles, was rlen Truppen 
missfällt, ist, dass sie keinen Feind zum Schlagen antrelYen.« Wichtiger 
noch ist die bemerkenswerte Äusserung über die öffentliche Meinung 
Schlesiens über Friedrich und sein Heer, und die da lautet: »Das Volk in 
diesem Lande scheint recht die Veränderung der Herrschaft gewünscht 
zu haben. Der Laiuhnnnn freut sich über die gitte Manrieszuclit unserer 
Soldaten und dass man ihm gut begegnet. Der Adel ist verwundert über 
das gnädige und freundliche Bezeigen unsers Königs.« Das Urteil über 
die österreichisdie Verwaltung fällt der Verfasser mit den Worten : »Ge- 
wiss haben sie auch Ursache dazu. Der Landmann wird sich besser als 
vorher befinden, denn er konnte die Auflagen, wodurch er sehr hart mit- 
genommen war, nicht länger ertrag^pn.« 

Interessant für uns, da sie uns die Öttentliche Meinung der Zeit über 
die Kriegsereignisse kennen lehrt, ist die scharfe Zeitungspolemik in No. 
XXXVII, den 26. Merz (Berlin, den 28. Merz), gegen das Wiener Dia- 
rium, welches die Nachricht von der vergeblichen Belagerung von Neuss 
durcli die Preussen seinen I.e?ern gebracht hatte. Gegen diese Unwahr- 
heit richtet sieli nun die Spenersche Zeitunt^ in obiger Xumnier mit fol- 
genden heiligen Worten; »Uer V'crlasser des wienerischen »su genandten 
Diarii scheint sich bisher eine eigene Arbeit daraus gemacht zu haben, 
<loi- Welt allerhand irrige Dinge, von denen in der Schlesie vorgegangenen 
Kriegsoperationen beyzubringon. so jüngsthin von einer, und zwar wie 
er sagt, \ crgcblich vorgenonmienen Belagerung der Stadt Ncyss, woran 
doch selbige Zeit nicht einmahl gedacht, viel weniger dazu wirklich ge- 
sdiritten worden. Es würde ein leichtes seyn, dergleichen blos aus der 
Luft gegriffenen Erfindungen mit unwidersprechlichen Zeugnissen zu wie- 
derlegen. Man erachtet es aber der Mühe nicht wehrt und begnüget sich 
nur, dem I'ublicn hiemit zu versichern, das? die in unserer Gazette vom 
24. und 31. Januar d. J. enthaltene Schreiben eine aufrichtige Erzehlung 
alles dessen, so bey Ottmachow mid des folgenden bey Neyss vorgefallen, 
in sich fassen; dasjenige aber, so dem entgegen, in dem obgemeldeten 
wienerischen Diario anzutreffen, auf offenbahren Unwahrheiten beruht, 
mithin im Grunde falseh und erdichtet sey.« 

Hier haben wir einen Beweis, wie auiinerksani man sowohl im 
preussischen als österreichischen Lager die gegenseitigen Kriegsberichte 
der Zeitungen verfolgte, und wie hohen Wert Friedrich auf die öffentliche 
Meinung des In- und Auslandes legte und jede unrichtige Darstellung 
sofort widerlegte, damit ja keine tal>cbe Meinung" von seinen Kriegsopc- 
rationen aufkomme. l)ie scliarfen Ausrirücke zeugen <.hivon, wie heftig 
die Geister damals entbrannt waren. Von den eigentlichen Kriegsbe- 
gebenheiten will ich nur die Eroberung und Verbrennung des »Räuber» 
nestesc Zuckmantel, dessen Bewohner die Freussen aus den Häusern be- 
schossen, nach No. XXXVI, den 25. Merz (Jägerndorf, den 17. Merz), an- 
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führen, da sie zu einem heftigen Zeitungskrieg die Veranlassung werden 
bollte. 

Die »hochsterfreuliche Zeitung« von dem Siege der Preusflen bei 

MoUwit« am lO. April 1741, veröffentlicht in Xo. XLVII, den 15. 
April, j^cnauer beschrieben im Schreiben eines Preussischen Officiers 
aus Ohl au. den 12. April, in No. XLVII, den 20. April, erwähne ich 
gleichfalls nur. 

Es tritt ein fast völliger Stillstand der Kriegsoperattonen nach Moll- 
witz ein, worüber der bekannte Autor in No. LXXXIV, den 15. Juli, im 
Schreiben eines Preussischen Officiers aus dem Lager bei Streelen. den 

fi. Juli, klagt: »Ich weiss Ihnen nichts zu berichten. Wir hören fast gar 
inchts mehr vom I'cindc.« \'ielsagend klingt schon die Schlussbemer- 
kung: »Die Zeit wird uns lehren, was etwa weiter erfolgen möchte.« Wie 
sich die öffentliche Meinung mit dieser auffälligen Untätigkeit der Armeen 
beschäftigte, wie die verschiedensten Gedanken und Äusserungen darüber 
im Volke ausgetauscht wurden, zeigt deutlicher das nächste Schreiben 
des Preussischen Officiers aus dem Lager bei Streelen, abgedruckt in 
No. XCIII, den 5. August, unter Streelen, den 23. Juli: 

^Die jetzige Ruhe unserer Armee gibt Gelegenheit zu vielen Muth- 
massungen. Einige bilden sich ein, die jetzige Stille sey der Vorbote 
eines starken Ungewitters, andere aber halten solche vor ein Zeichen 
nahen Friedens.« 

Unter P, S. enthält der llrief noch eine scharfe Polemik geg«'" <h*e 
in verschiedenen gedruckten Zeitungen veröilenihchten Nachrichten von 
Scharmützeln, die für Preussen ungünstig ausgefallen seien. »Alle diese 
falschen Zeitungen kommen aus Prag und Glatz, wo die müssigen 
Mönche deren so viele erdenken.« 

No. XCVII, den 1 5. August, spricht in einem Schreiben aus Streelen» 
den 1. August, »gegen die parthcyischen Zeitungsschreiber aus Wien.« 

Es sind offenbar Waffenstillstandsverhandlungen im 
Gange, wenn auch bis jetzt kein Wort darüber gefallen ist. Diese Auf- 
fassung der Volksmeinung findet weitere Bestätigung durch die Ankunft 
des französischen Gesandten, Marquis de Valori, im Lager des Königs 
nach No. CX, den 14. Septemher (Breslau, den 6. September), des rus- 
sischen Gesandten, Raron v. Brackel, nach Xo. CXTT, den 19. September, 
und beson<lers des englischen ( iesaiulten. .M\ lord Hindfort. nach CXVITT, 
den 3. Oktober (Breslau, den 24. September). Der Feldzug scheint tat- 
sächlich beendet zu sein; denn die österreichische Armee hat sich nach 
Xo CXXXI, den 2. November (Breslau, den 25. Oktober), nach Mähren 
in die W'interquartiere zurückgezogen. Bereits feiert Preussen nach 
No. CXXXIII. den 7. Xovember (Berlin, den 7. November), ein öffent- 
liches Dankfest T>fur den nunniehro so siegreich geendigten Feldzug.« 

Das Urteil tier öffentlichen Meinung Preussen s 
erkennen wir hier aus »dem zärtlichsten Verlangen und der Liebesvollen 
Sehnsucht«, mit der das Volk die Ankunft »des huldreichsten Monarchen» 

des allertlieuer^tcn l'riederich« erwartet. So schlagen die Herzen des 
Volkes dem Könige in Liebe und Begeisterung entgegen. Poetisch wird 
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der Eindruck Her öffentlichen Meinung Preussens über den ersten schle- 
sischen Krieg und den König in einem: »Essai d'une Friderictadet, ver- 
öffentUcht in No. CXXXVIII, den 18. November, unter: Gelehrte Stehen, 
zusammengefasst. Der Dichter preist den xuruckgelcehrten Helden mit 
den Worten: 

»Je chante Frederic, ce Heros ma^nanime, 
Que Minerve elle-meme a fomie, guide, anime, 
Qui Sur le Trone assis des sciences fait le bonheur, 
Et de ses Ennemis est la juste terreur. 

J'entreprens de transmettre ä la Posteritc 

Un recit «k- tes faits. oü la Sinceritc 

Seule mc siift'ira, pour dresser ä ta gloirc. 

Un mon\inient durable, confornic ä I Histoire.« 

Den Sieg Ihm Moliwitz feiert das Neujahrsgedicht, gedruckt in No. I, 
den 2. Januarius, mit den Worten: 

»Wer Mollwitz nennt, wird aufgebracht, 

Und fühlt bey Deiner Waffen Macht 

Bewundrung, Ehrfurcht und Erstaunen. 

Dein Heer riukt an, es schläpft, es siegt, 

Der Feind gibt nach, er wankt, er flieht, 

Er weicht dem Donner der Kanonen und Karthaunen.« 

Das Urteil über das erste Regierungsjahr des Königs lautet in 
Str. 4 desselben Gedichts: 

• »Monarch! Dein erstes Herrschungs-Jahr 

Schmfickt Dich mit schönsten Lorbeer-Cräntzen. 

Der Ruhm beut sich Dir und andern dar. 

Und trägt Dein Lob in ferne Gräntzen, 
Der Du auch sieijend nicht vergibst, 
Dass 'Huld und Sanfftmuth Helden ziert.« 

Begeisterung fitr tlen zurückgekehrten König, Erkenntnis seiner Hel- 
dengr()She und seines Ruhmes für die Nachwelt sprechen aus jeder Zeile. 

Die Rückkehr des Königs scheint die Auffassung des Volkes von 
einem geschlossenen Waffenstillstand zu beweisen. Wenn er auch offi- 
ziell nicht zugegeben wird, so glaubt doch die öffentliche Meinung ganz 
Deutschlands daran. Das beweist Xo. CXT.T. den 25. X'ovcinhcr. unter: 
Frankfurt, den 17. November, in welcher hViedrich sieh bewogen fühlt, 
durch seinen Gesandten beim Kurfürsten von Mainz erklären zu lassen, 
dass das Gerücht, als ob er mit dem Wiener Hof einen Vergleich ge- 
troffen hätte, »ganz und gar ohne Grund sey«. Da das Volk doch bei 
seiner Meinung von einem Vergleiche beharrte, lässt er noch einmal nach 
No. CXTJII. den 30. November (Regensbnrg, den 23. November), durch 
seinen Gesandten auf dem Reichstage erklären, dass »die in öffentlichen 
ond andern Blättern ausgestreuten Gerichte von einem z'mschen Sr. 
Majestät in Preussen und der Königin von Ungarn Majestät wegen 
Schlesien getroffenen Frieden oder Vergleich grundfalsch und erdichtet 
Seyen.« Völlige Klarheit schafft uns die Zeitung nicht über den Abschluss 



Digitizeci by Google 



- 56 - 



eines Vergleidies oder WaffenstfflsUndes. Aus Koser aber wissen wir, 
dass tatsächlich ein Abkommen zwischen dem Konig und der Königin 
zu Kleinschnellendorf am 9. Oktober 1741 abgeschlossen war,'" trotz aller 
offiziösen prenssischen Dementis. So war also die öffentliche Meinung 
ganz gut unterrichtet. 

Auffällig erscheint nun nach dieser Zeitung der weitere Fort- 
gang des Krieges, der nach No. CXLV, den 5. Dezember, durch 
den Einmarsch Leopolds von Anhalt^Dessau in Böhmen und durch die 

Vereinigung der prcussischen Truppen mit den französischen unter Mar- 
schall Bclle-Tsle und den sächsischen in Xq. CLIII, den 23. Dezember, 
unter Prag, den 6. Dezember, },a'iiieldet wird. Aufklärung über diesen 
Widerspruch gibt nicht die Zeitung, sondern wieder obiges Werk,*"'*" 
das den Wiederbeginn der preussischen Feindseligkeiten aus dem Bruch 
des Geheimnisses über die Konventton von selten Oesterreidis zu er- 
klären sucht. 

Über den weiteren Verlauf des Krieges 

erwähne ich in aller Kür^e nur den Finmarsch der Preussen in Mähren, 
die Eroberung von LUmütz durcli den Graten v. Scliwcrin nadi No. II, 
den 4. Januar, die Abreise des Königs zur Armee in No. VIII, den i& 
Januar, sein Vordringen von Mähren bis in die Nähe von Wien nach No. 
XXXIV, den 20. Martii, seinen Marsch von Mähren und Nieder-Üster- 
reich nach Böhmen in Xo. XLVI, den 17. Aiiril. über diese Züg^e des 
Königs gehen bei spärlicher Berichterstattung von seiten Preusaeiis natür- 
lich wieder die abenteuerlichsten Gerüchte herum, da die gegnerische 
Presse von vielen feindlichen, für die Preussen verlustreichen Zusam- 
menstössen zu berichten weiss. Di^^en wendet sich wieder in Xo. LVII, 
den 12. May, das Schreiben eines Preussischen Officiers aus dem Lager 
bei Chrudim. den i. May, unter Berufung darauf, dass er »nur berichtet, 
was mit der Wahrheit im genauesten zusammenstimmt«. Der \'erfa8ser 
erklärt die Treffen »als erdichtete Schlachten und Treffen, die nur in der 
Einbildungskraft der Zeitungsverfasser ihren Ursprung haben, womit 
sie den Aiif^^en des Puljltkunis nur eine schöne I-nrvc vorstecken wollen, 
deren iinordentliehe und he<;sliche Züqfe, nebst einer ekelhaften l'arbe 
ihm sonst im höch.stcii ( iradc Abscheu tjrv\ ecken müstc.« 

Dasä die oliizieile preussische Ucrichterstaitung von dem glücklichen 
Fortgang der preussischen Kriegsuntemehmtmgen Recht hat, beweist der 
Sieg der Preussen bei ('hotusitz oder C z a s 1 a u am 17. May 1742. 
Die »erfreuliche Xachrichu von dem Siege wird in No. I.XT, den 22. 
M.iy (Berlin, den 22. M.'i\ 1. mitgeteilt. Die Siegesfeier in Berlin, be- 
schrieben in No. LXI\'. <len 29. May, war »für die redlich gesinnten 
Berliner ein redtter l ag der Freude und des Ergötzens.« 

Der Schlacht folgte schnell der Waffenstillstand, veröffentlicht in 



Vgl. R. Koser: Konig Friedrich d. Gr., I. Bd., S. 148. 

V^i. K'. KuM.M-, ebendaselb>^t, S. 153. 
*" Vgl. (jrutiiiagcn : ücschichtc des 1. sclüesischen Krieges. 
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No. LXXVI, tleu 26. Juni, publiziert in der Armee am 15. Juni, und be- 
reits am 20, Juni 1742 der Friede zu Breslau, öffentlich verkün- 
digt in Berlin am 30. Juni 1742 nach Xo. LXXIIX, den 30. Juni (Berlin, 
den 30. Juni). Die nächste Xo. LXXIX, den 3. Juli, nennt die Bedin- 
gunfjcn des Friedens: Osterreich tritt Xieder- und Oberschlesien (mit 
Ausnahme von Tesciien und Troppau) und die Grafschaft Glatz »zu 
ewigen Zeiten und mit aller Souveränitätc an Prcussen ab. 

Den Eindruck des Friedens auf die öffentliche 

Meinung Preussens 

zeigt recht deutlich Xo. XCil. den 2. .\uv!:u>r, \\clclie unter: Gelehrte 
Sachen, ein Gedicht vcrüffcntliclu, in welchem tdcr Verfasser«, Joh. 
George Bock zu Königsberg, die V'olksempfindung über den Friedens- 
schluss poetisch zum Ausdruck bringt. Dieses Gedicht leitet die Redak- 
tion mit folgenden Worten ein: »Der lukh^t erfreuliche Friede zwischen 
iinserm weisen und tapfern Friederich uiul der Koni^^in von Ungarn, 
geschlossen in solcher Zeit, wo wir ihn zwar hertzlich wünschten, aber 
noch nicht so bald vermutheten, hat unsem deutschen Dichtenit besonders 
in den Königlichen Landen, schöne Gelegenheit verschafft, um nun zu 
zeigen, ob sie erhaben und edel denken und schreiben können.« 

Der Dichter klcitU ( seine Freude über den Frieden, der dem Kampfe 

ein Ende ,i^eniaeht hat, in fol).^ende Worte: 

»Die Kriegs- I rrinipetc schweigt, man l)l.i-t nicht mehr zur Schlacht; 
Das Eisen wutti nicht, der güldnc Frieden lacht. 
Wo noch ein Kampf entsteht» so sind es unsre Sayten, 
Die um der Cronen Ruhm jetzt um den Vorzug streiten.« 

Die Seligkeit des Friedens und der Ruhe beschreibt er, wenn er sagt: 

»Die Berge lachen jetzt, man sieht an hohen Stangen 

Kein blutiges Gewehr bey grünen Trauben hangen. 
Kein .Stahl glänzt in der T-nft, als den der Sclniirter schwingt, 
Der nn dem \\'etzstein seihst vor latTter T-"renrlen klingt. 
Die Ruhe labet uns, und steckt uut unsre Häuser, 
Wo sich die Fahnen drehn, vergüld'te Lorbeerreiser.« 

»Von imserm siegreichen Monarchen hat der X'erfasser diese Ge- 
danken«: 

»Mein König zeiget sich als ein wehrhafter Held, 
Wenn er dem Heere selbst sich an die Spitze stellt. 

Er zeiget es noch weit mehr, indem er vibcrv.indct. 
Am meisten, wenn der frieden ihm die I reystadt lindet. 
Jedoch, wie sehr Ihn auch dies alles schon erhebt. 
So rührt mich dies allein, dass noch mein König lebt. 
Um Ihn war ich besorgt, in Seinen Lebensstunden 
Pand ich allein den Sieg und den Triumph verbunden.« 

Verehrung für den König, ungeheuchette Liehe für ihn, die sich in 
banger Sorge ntn sein Leben ausspricht. Glück-ehL;keii de> \'olkes über 
die Ruhe nach dem Streit sind kurz die \ oLksemptindungen über den " 
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Frieden. Einen Wiflerhall finden sie mich hei den (iebikleteii des 
Volkes. Sie sind für »den heldenmütigen und gruhsmächtigsten König« 
ebenso begeistert wie der gemeine Mann; denn in No. XCIII, den 
4, August, unter: Gelehrte Sachen, schildert Jakob Wippel. Pro-Rektor 
des Colinischen Gymnasiums zu Berlin, in einer Lolirede »Friedrich» 
Thaten mit natürlicher Farbe ab«. Er sagt darin : »Nicht die Verwüstung, 
sondern das Heyl der Länder war der Zweck des Krieges. Nicht Grau- 
samkeit, sondern Erbarmung, Gnade und Liebe wanui die Mittel, die 
Gemäther au beruhigen. Nichts ist unschätzbarer als Freyheit des Lebens 
und Gewissens, nebst der damit verknüpften Hoffnung auf bessere Zeiten,, 
und alle diese Kostbarkcitcti hat Schlesien erlanji:!.« Die Rede untersucht 
ferner den Grund von allem solchen Guten und ündet ihn richtig in »den 
Tugenden iinsers tapferen, weisen und sanftmüthigen Friedend^ welche 
so vollkommen sind, dass sie hinreichten, noch viele andere Völker glfick- 
lich 2U machen«. 

Der Verfasser erweitert so in glücklicher Weise das Bild der öffent- 
lichen Meinung über den Friedensschluss, indem er weniger die IleMen- 
tatcn des Königs, als die Segnungen de? Friedens für Schlesien preist 
luid die Ursache der grossen Taten des Königs in seinen Tugenden und 
in seinem herrlichen Charakter findet 

Mit der höchsten Freude über die Heldentaten des Königs verbindet 
sich die Hochschätzung seiner Tugenden zu einem schönen harmoni- 
schen Gesamthilde in der Vorstellung der öffentlichen Meinung Freussens 
über Friedrich II. 

2. Die Vossische Zeitung. 

Da die Tendenz der X'nssischen Zeitnng dieselbe ist wie die der 
Spenerschen, wie aus § 3: Der Rcgficningsantrilt Friedrichs TT. nach 
der Darstellung in der Presse, S. 38 und 39, und aus dem Jahrgang 
1757 ersichtlich ist, wo ich auf S. loS dieser Arbeit die genaue Überein> 
Stimmung beider Zeitungen in bezug auf Tendenz, Inhalt und Wortlaut 
nachweisen werde, so wird auch in der Darstellung des ersten schlesi- 
schen Krieges dieselbe auffallende Ähnlichkeit zwischen beiden Zeitungen 
2u linden sein. Deshalb kann ich mich ganz kurz fassen, brauche bloss 
auf die entsprechenden Stellen der Spenerschen Zeitung hinzudeuten. 
Aus demselben Grunde muss ich aber auch, um zur besseren Übersicht in 
die Ähnlichkeit bezw. Verschiedenheit beider Zeitungen zu gelangen, die 
Darstellung des ersten schlesischen Kriejjes in der Vossischen Zeitung 
nach denselben Gesichtspunkten behandeln wie in der Spenerschen 
Zeitung. 

Die Ursache u n tl Veranlassung des ersten schlesischen 
Krieges ist der Tod Karls VI. am 20. Oktober 1740, hier berichtet in 
No. 129, den 27. October. 

Den Eindruck dieses Todesfalles auf die öffent- 
liche Meinung Europas fasst die Vossische Zeitung gleich in 
No. 133, den 5. November, in die Worte zusammen: 
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Berlin, den 5. November. 

»Der unvermuthete Todes- Fall Sr. Majestät drohet ganz Europa 
mit Unrahe. Wir haben das Schlimmste zu befürchten, wollen aber das 
Beste hoffen.« 

Noch mehr als Europa fühlt Deutschland die umstürzende Bedeu« 
tiing des Todesfalles, der einen allgemeinen Krieg hervorrufen mtiss, 
wenn in No. 138, den 18. November, unter: Regensburg, den 27. Okto- 
ber 1740, von »betrübten Zeiten« geredet wird, »womit der ganzen 
Christenheit gedrohet wird«. 

Auch entferntere Mächte, wie England, fühlen den Umsturz der 
bestehenden Staatenordnung in Europa infolge des Todes des Kaisers, 
so dass der englische König im Parlament nach No. 149, den 13. Decem- 
ber (London, den 29. November), erklärt: »Der grosse und unglückliche 
Todesfall des Kaisers stellt auf der Schaubühne Europas einen neuen 
Auftritt dar.«"* 

Auch die Niederlande fürchten in No. 150, den 15. December (Haag» 
den 29^ November), dass tder Todesfall des Römischen Kaisers ganz 
Europa in kurzem in Flammen setzen wird«.*" 

Selbst in dem entfernten Spanien ist nach No. 151, den 17. December 
(Madrit, den 14. November), »alles seit der Nachricht von des Kaisers 
Absterben, so allhier eingetrotfen ist, in Bewegung«. 

So erweitert hiernach die Vossische Zeitung das Bild des Eindrucks 
von dem Todesfall des Kaisers auf die öffentliche Meinung Europas. 

Beginn des Krieges. 

Von allen Mächten eröffnen zncrst Preussen und Bayern den Krieg 
gegen Österreich. Bereits in No. 138. den 18. November (Berlin, den 
18. November), »wird dermahlen alles zu einem Feldzuge in Bereitschaft 
gesetzt«.*" Preussen tritt also zuerst auf den Kriegsplan. Aber No. 139, 
den 19. November (Berlin, den 19. November), klagt: 9 Wohin aber diese 
Truppen ihren Weg nehmen werden, darin ist das Gerücht noch nicht 
mit sich einig.« 

Diesellx- Nimimer berichtet zugleich von einer starken Werbung 
Bayerns und will sogar schon den Autbruch einiger bayrischer Regi- 
menter nach Böhmen wissen. 

Jetzt erst erfährt Berlin in No. 147, den 8. December (Berlin, den 
8. December), dass'Se. Kgl. Majestät den in No. 146, den 6. Dezember 
(Berlin, den 6. Dezember), bereits abmarschierten Truppen"* nachzu^ 



*** Vgl. Spenersche Zeitung, No. LXXI, den 10. Dezember 1740. 

*** Vgl. Spenersche Zeitung, No. LXI, den 17. November, Haag, den 

5. November. 

Vgl. Spenor.sche Zeitung, No. LXTX. den 6. Dezember. 

Vgl. Spenersche Zeitung, No. 1-XXu. S. 51, meme Bemerkung üUer 
völlige Unkenntnis der öffentlichen Meinung Preussens über die Absichten 
des Hofes. 

Vgl. Spenersche Zeitung, No. LXIX, den 6. Dezember 1740. 
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eilen entschlossen sei. Nun klärt der König das erstaunt authorchende 
Berlin und Deutschland über seine Absichten in No. 150, den 15. Decera- 
ber (Berlin, den 15. December), auf durch eine Veröffentlichung: 

»Folgendes ist dieser Tage alhier publiciret worden: 

Es habe Se. Kgl. ll^taj. Unser allergnädigster Herr den Entschluss 

gefasst, ein Corps d' Armee in die Schlesie eiftrücken zu lassen, um die 
tinumstöpsHchen Gerechtsame des Kg'l. und Chur-Hauses« auf die schlesi- 
schen Herzogtümer Jägerndorf, Brieg, Liegnitz, Wohlau geltend zu 
machen. »Jede feindliche Intention gegen den Wi^ienschen Hof oder 
eine Absicht, die Ruhe des Römischen Reiches zu stören«, läge ihm 
fern "* Er will also nach aussen hin seinem Schritte die Schärfe nehmen 
und die öffentliche Meinung Europas beruhigen. 

Über den Eindruck der von allen Seiten drohenden Kriegsfeuer in 
Österreich gibt uns No. 153, den 22. December, unter: Wien, den 9. Dc- 
cember, mit den Worten Aufschluss : »Furcht und Hoffnung streiten der- 
mahlen um die Wette. Die mehreresten sehen die jetzigen Zeiten als 
gar bedenklich an. Unter den Kandidaten zum Kaiserthron leuchtet ein 
gewisser p;rosscr Fürst hervor, dessen Macht man so sehr fürchten, als 
seine Weisheit hewnndcrn niuss.« Osterreich hat also richtig Friedrich 
als seinen lurchlbarstcu Gegner erkannt. 

Auf die Veröffentlichung des Manifestes in No. 156, den 29. Decem- 
ber,"* vnd die eneigische Verwahrung des Hofes in No. i, den 
3. Januar 1741, gegen die Überschrift Manifest in der Gazette de Berlin 
in deren Nununcr vom 31. Dezember 1740, brauche ich als bekannt nur 
zu verweisen,"' 

Verlauf des Krieges. 

In bezug aui die Darlegung der preussischen Rechtsansprüche auf 

die schlesischen Herzogtümer veröiYentlicht (he A'ussischc Zeitung die- 
selben Bücher mit dcn<c!l>en Titeln und denselben Aus?üj^en wie die 
Spenersche Zeitunpf. FJxuso bringt die \'osst':che Zeitung dieselijen 
»Schreiben eines l-'reuss.ischen Officicrs«. Das erste Schreiben des 
Preussischen Officiers in No. 6, den 14. Januar, aus Breslau, den 5. Ja- 
nuar, erscheint gleichzeitig in der Spenerschcn Zeitung.'* Ebenso ent* 
hält No. 37, den 2S. Mariü. \\("»riHeh <He scharfe Zeitungspolemik gegen 
das W ienerische Diarium wegen falscher Ausstreuung des Gerüchtes von 
einer vergeblichen Belagerung von Neuss durch die Preusseiu'** Die 
Verbrennung »des Raubnestes« Zuckmantel in No. 36, den 25. Martii, 
kehrt genau mit denselben Worten wieder wie in der Spenerschen 
Zeitung.'" 



1« y^] Spenersche Zeitung. No. LXllI. den 15, Dezember 1740. 
\ gl. Si-enersche Zeitung, Nr. LXVllI, dtn 27, Dezember. 
\'gl. Spenersche Zettung, No. I, den 3. Januar 1741. 
\ gl. Spenersche Zeitung. No. VI. den 14. Januar I74r. 
Vgl. Spenersche ^Zeitung, No. XXXVII, den 28, ^^är;^ 1741. '> 
Vgl. Spenersche Zeitung, No. XXXV'l, den 35. Marz 1741. 
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Die Schlacht hei Mollwitz wird in Xo. 45. den 15. April, 
genau so gegeben wie in der Spenerschen Zeitung,'*' ebenso erfolgt auch 
hier die ausfährliche BeschreilHii% in No. 47, den 20. April, durch das 
Schreiben eines Preussischen Officiers aus Ohlau» den J2, April.*" 

Über die Waffenstillstandsverhandlungen gibt die 

Vossische Zeitung genau dasselbe Bild durch dieselben Veröffentlichungen 
in denselben Nummern wie die Spcncrsche Zeitung. So bringet sie in 
No. 84, den 15. Juli, das Schreiben des' Preussischen Officiers vom 
6. Juti mit derselben Klage, »dass er nichts zu berichten weiss«. Ebenso 
erfahren wir in No. 93, den 5. August» aus derselben Feder die Mut- 
massung der öffentlichen Meinung über den wahren Frieden. Auch die 
Polemik ^egen die Mönche als Erfinder lüfienhafter Zeitun{r'^n<'chnchten 
fehlt nicht.'** Die Ankunft des französischen, russischen, besonders eng- 
lischen Gesandten im Lager bei Friedrich, welche die Vergleichsverhand- 
lungen bestätigt, wird hier übereinstimmend mit der Spenerschen Zeitung 
in Ne. 118^ den 5. October, gemeldet"* 

Aber ein auffälliger Unterschied ist in der Darstellung der öflfent- 
Hchcii Meinung zwischen beiden Zt-itungen bemerkbar. Die Vossische 
brinf^t nicht »den Versuch einer I'ridericiadec wie die Spcncrsche,*** sie 
begnügt sich mit einer Beschreibung der Ankunft des Königs. Das 
Volk feiert zwar auch seinen Helden, ja, es legt ihm zum erstenmal den 
Titel der Grosse bei, der auf einer Inschrift eines Lorbeerkranzes nach 

I37> November» vorkommt und also lautet: 

»Friedrichs des Grossen Muth 
Doppelt sich in Friedrichs Blut.« 

Aber eine so überschwengliche Feier mit Siegeshymnen wie in der 
Spenerschen."" habe ich hier nicht gefunden. Daran ändert auch das 
Neujalirsf^t'iHcln nielu? in Xo. I, den 2. Januar in welchem Friedrich 

in sehr bemerkenswerter Weise als »Mehrer deü Reichs« in folgender 
Strophe begrüsst wird: 

»Der Schrecken flieh' vor Dir her^ der Sieg begleite Dich, 
Die Ehre f«^* Dir nach, und lass zum Heil der £rd«i 

Dich Mehrer Deines Reiches einst 
Alzeit-Mehrer werden.« 

Die Zeitung zeichnet die Stimmung der schlesischen Landbewohner ^ 
in No. 137, den 16. Xovember. unter: Breslau, den 9. Xoveniber, mit den 
Worten: »Der Landmann fühlt wegen der Getreidelieferung des Könif^s 
eine so starke Liebe gegen Dero Allersüsseste Person, dass • er nichts 



Vgl. Spenerschc Zeitung. No. XLV. den 15. .April 1741. 

" Vgl. Spenersche Zeitung, No. XLVil. den 20. .April 1741. 

Vg\. Spenersehe Zeitung, No. LXXXIV, den 13. Juli 1741. 

'** Vgl. Spenersche Zeitung, Xo. XLIIl, den 5. August. 

^ Vgl. Spenersche Zeitung, No. CXVIII, den 3. Oktober. 

"* \'gl. Spenersche Zeitung. No. CXXXVIIT, <Uii 18. November. 

Vgl, Spenersche Zeiturtg, No. CXXXVIli, den 18. November. 
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mehr als eine Gelegenheit herbeisehnt, seine unterthänigste Treue zu 
zeigen.« 

Die Gerüchte über einen Vergleich zwischen Preussen und Öster- 
reich bringt die Vossische Zeitung wieder in Übereinstimmung mit der 
Spenerachen; denn in No. 143» den 26. November (Regensburg, den 

20. November), lässt Friedrich durch seinen Gesandten in Regensburg 
das Gerücht von einem »Particular-Frieden« :^vvischcn ihm und der 
Königin als unbegründet hinstellen, genau so wie in der Spenerschen 
Zeitung.'" 

Den Widerspruch zwischen dem in der öffentlichen Meinung be« 

haupteten und geglaubten Vergleich und dem Wiederbeginn des Krieges 
klärt meine Bemerkung in der Spenerschen Zeitung 1741, S. 56, auf. 

Die Wiedereröffnung und den weiteren Fortgang- des Krieges bis 
zum WalYcnstiilsland und dem Friedensschluss von Breslau am 
20. Juni 1742 kann ich mit der summarischoi Bemerkung abtun, dass 
sich hier wieder die allergenaueste Übereinstimmung zwischen beiden 
Zeitungen findet, so dass dieselben Kriegsberichte unter denselben Num- 
mern un<l an denselben Tagen in beiden Blättern vorkommen. 

In der D a r s t c 1 1 ti n g d c s F r i c d e n s e i n <1 r n c k e s a n f die 
öffentliche Meinung bemerken wir einen geringen Unterschied 
zwischen beiden Zeitungen. Während sich die Spenerscbe Zeitung im 
wesentlichen darauf beschränkt, nur die Volksempfindung Berlins dar- 
zubieten, zeigt die Vossische Zeitung ein erweitertes Bild, indem sie in 
Nn. 82. den ro. Juli fBresslau, den 3. Juli), den Eindruck des Friedens 
auf die Schlesier anschaulich bcsclireibt. Hiernach war »die Menge des 
Volkes, welches den grossen Kriegshelden und theuersten Latides- Vater 
zu sehen Verlangen trug, unbeschreibliche. Die Bewunderung des Volkes 
für seinen Helden Friedrich teilte auch der schlesische Adel nach No. 83, 
den 12. Juli; 

Rresslati. den 6. Juli. 

»Die vornehmste Noblesse erschien, um ihren S< u\ f rnlti unrl Helden 
zu bewundern, dessen Thaten die ganze Welt in l'.rsu lunen gesetzt.« 

Die überströmende Freude und Bewunderung für die Heldengrosse 
Friedrichs zeigt auch Liegnitz nach No. 88, den 24. Juli. Die B^^sterung 
der Liegnitzer wird mit den Worten beschrieben: 

Liegnitz, den 16. Juli. 

»Von den Thränen, so die Stadt in Gesellschaft derer drei Herzog- 

thümer ilirem letzten Durchl. Piasten 1675 Gruft in Stille nach* 

gesendet, erblicket man itziger Zeit eine reiche Erndte und lauter Freude 

und Triumphgeschrei.« 

Ein weiterer Uutcrscliicd zwischen den beiden Zeitungen besteht in 
der Schilderung des Berliner Friedenseindrucks. Von Berlin weiss die 
Vossische Zeitung nicht solchen Preudenausbruch zu melden wie die 
Spenerscbe. Ein Gedicht» als Zusammenfassung der Volksgefühle, fehlt 



Vgl. Spenerscbe Zeitung, No. CXLUI, den 3a November. 
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hier ganz. Höchstens finden wir in No. 92, den 2. August, ein paar 
dürftige Anseigen von Büchern, ao von dem »mit poetischer Federe von 

Friedrich Lofften entworfenen .Bild »von der Schlacht bei t hotusitz und 
dem glorieuscn Frieden zum unsterblichen Kiihirn.- I->ie<lriclis« und von 
dem Buch: »Die Todten in ihren Grüften in dem friedigten Schlesien 
bei Gelegenheit des höchst glorieuscn Friedens.« Eine Besprechung oder 
gar eine Inhaltsangabe der Werke fehlen gänzlich, so dass wir nur aus 
den Titeln die Volksmeinung erraten können. 

Bleibt so Berlin nach dieser Zeitung ziemlich ruhig beim Friedens» 
schluss, so ist die Freude in den prenssischen Provinzen um so grösser 
nach No. 96, den 11. August (Magdeburg, den 24. Juli). Hier wird 
Friedrich als der Wiederhersteller des Friedens und als der »Salomon 
des Landes« gefeiert. 

Auch in Ostpreussen herrscht nach Xo. 102. den 25. .Xugfust (Königs- 
berg, ilen 13. August), ninlicschreihliche Freude« über »den gewünschten 
Frieden«. Die Bcf^eisterung und die Liebe für den Helden spricht sich 
in folgender Zuschrift aus: 

»Wo wahre Lieb' und i reu 
Die Bürgerschaft verbindet, 
Da bleibet Cron und Thron 
Und König fest gegründet.« 

So ist der Friedenseindruck der Öffentlichen Meinung im ganzen 
Königreiche allgemeine Begeisterung, Bewunderung und Liebe iür 

Friedrich II. 

In der Erweiterung des Bildes von dem Eindruck des Todes des 
Kaisers und der Friedenseindrücke in Preussen liegt bei sonstiger ge- 
nauer, meistens wörtlicher Cbereinstimmung ein Unterschied zwischen 
den beiden Residenzblättem.* 

Haben wir bis jetzt zwei einseitig preussische Zeugnisse über den 
ersten schlesischen Krieg gehört, so müssen wir zur Gegenüberstellung 
lind weiterer Beleuchtung dieses wichtigen Zeitabschnittes noch das 
Urteil aus dem entgegengesetzten, preussenfeindiichen Lager vernelune«. 
Dieses gibt uns die Gazette de Cologne. 

3. Wie stellt nun die 

GaccU^- de Cologne 
den ersten schjesischen Krieg dar? 

Eindruck des Todes Kaiser Karls VL 

Die erste Nachricht vom Tode bringt No. XXXVII, le 28 Octobrei74o: 

De Mastricht, te 26 Octobre. 

»II a passe icy et ä Bonne plusieurs Couriers et Estafettes avec la 
triste Nouvelle de la mort de l Empereur.« 

Welchen Eindruck der Tod des Kaisers auf die ötfentHclie Meinung 
Europas ausübte, und welche Bedeutung man diesem unerwariclen Er- 
eignis zuschrieb, zeigt gleich die No. LXXXIX, le 4 Novembre 1740: 
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De Ln Haye, le i Novembre. 

sLa XouvelU' im])revu<.' (U- la nnirt de rKmpercnr r frappe les j^ratid? 
et les peiits. On croit que L. N. et G. P. prendrüiit des mesures pour 
maintenir autant qu'il est en leur pouvoir le repos et la Paix en Europe.« 

Hier taucht also zum erstenmal die Ahnung auf, dass der Tod dea 
Kaisers gewaltige europäische Verwicklungen nach sich aidien werde. 
Da er völlig unvermutet kam, so hat er auf gross und klein, hoch und 

niedrig einen tiefen Kindnick gemncht. Man sieht hier g-anz deutlich, 
wie die öffentliche Meinung Europas auf die Entwicklung der Dinge 
gespannt isL 

Osterreidi befiirchtet dasselbe, nämlich einen europäischen Krieg. 
Das verrät No. LXXXIX» Supl.» le 4 Novembre: 

De Vienne, le 26 Octobre. 

»II a ^te resolu de remettre tous les Regimens sur le pied oü ils- 
sont ordinairenient pendant la guerre pour rentiere execution de la 
Pragmatic Sanction dans ce Royaume.« 

Der allgemeine Banksturz in Wien lässt die Unsicherheit der euro- 
päischen Lage erraten nnd kann als Zeichen der Beunruhigung der 
öffentlichen Meinung angesehen werden. Zum Schluss derselben Num- 
mer heisst es: 

De Vienne, le 26 Octobre. 

»On a pris les mesures necessaires pour conserver le credit public 

et en particulier cehii de la Banque. On paie les interets sur Tancien 
pied lorsqu'ils sont echus.« 

Küii.-ilich sucht man also den Zinsfuss hoch zu halten, bloss um die 
öffentliche Meinuiif^ Muropas und spieziell Österreichs zu beruhigen. Vor 
Ausbruch eines Krieges sinken eben alle Geldwerte, das zeigt sich auch 
hier wieder Die allgemeine Beunruhigung hat sich schon bis zur Krisis- 
gesteigert nach No. XC» le 8 Novembre: 

De La Haye» le 4 Novembre. 
»Les affaires de la conjuncture presente sont par cet evenement in- 
attendue dans une esp^ce de crise,€ 

Der Kriegssturm wird schon angedeutet bei der Undurchsichtigkeit 

der Fliine der eiiro-,);;iscben Staaten be(r(.-lTs dir Ausführung der prag- 
matisclun Sanktion. \ on allen Mächten sprechen sich nur Frankreich 
und Bavcrn olYen über diese aus in No. Xt , le 8 Kovenibrc ; 

De Vienne, le 29 Octobre. 
»Le Marquis de Mirepoix, Ambassadeur de France, assüre nos 
Ministres, que le Roy, son Maitre, reraplira au pied de la lettre tous les 
engagemens qu'il a contractex par rapport a la garantie de la Pragmatic 
Sanction, concemant Tindivisibilit^ de tous les Etats poss^dez.€ 

Während Frankreich hier Österreich Hilfe verspricht, meldet sich 
schon fJavcrn als Sturmvogel des Krieges an und scheint die Kriegsfackel 
entzünden zu wollen nach folgendem Fortgang obiger Notiz: 
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»Mr. le Comte de Perouse, Ministre de Baviere, rcowt le 26 um 
Courier de sa Cour avec des depeclies, sur lesquelles on garde uu grand 
■secret ce qui donne liea k tontet sort«s de conjectures et rai8oimemens.€ 

Die üfFentliche Lage ist a)so höchst gespannt und die allgemeine 
Erwartung beschUtigt sich unatisgeaeut mit ihr. 

Wie fieberhaft in der diplomatischen Welt hinter den Kulissen ge- 
arbeitet wurde« erkennen wir aus der No. XCI, le 11 Novembre: 

De Paris, le 30 Octolm. 

>L' Ambassadeur d'Esp^e expedta le 30 du mois demier un Gmrter 
e^ctraordinaire ä la Cour, auquel il a promis cinquante Louis de recom- 
pense, s'il arrive en six jours a Madrid. Le Courier e^t charg6 de la 
Nouvelle de la mort de TEmpereur et de quelques autres depeches qu'on 
dit tr^s importantes.c 

Freussen schweigt noch immer über seine Absicliten. Der König ist 
undurchdringlich in seinen Plänen, höchstens konnte seine Soldaten» 
Vermehrung als Krit^vorbereitung angesdien werden und einen Schluss 
auf sein Vorhaben tun lassen. In No. XCI, le 11 Novembre, heisst es: 

De Berlin, le 5 Novembre. 
»Outre les nouveaux Regimens, que Ton a formez, S. M. a donn^ ordre 
de lever encore dix Bataillons et autant d'£acadrons.€ 

Schon die No. XCII, le 13 Novembre, weis« unter: De Ratisbonne, 
le 7 Novembre, von Preussens Absichten Näheres mit 't n Worten zu 
melden: »ün le dit ä Toreille, que la Prusse n'est pas disposee a recon- 
noitre le College qui doit s'assemblcr ä Augsbourg, pour y exercer le 
Grand Vicartat au nom des Electeurs de Baviere et Palatin, mais on 
apprend d'un autre cote, que S. M. Prussienne avoit r^solu de reconnoitre 
la Reine de Hongrie et de sotttenir de toutes ses forces la Pragmatique 
Sanction.c 

Die widerstreitendsten Gerüchte über Preussens Verhalten betreffs 
der Kaiserwahl und Anerkennung der Königin von Ungarn schwirren 
durch die Luft, ein Zeichen, wie gespannt die öffentliche Meinung dar- 
über ist 

Der Krieg ist vor der Tür, aber nicht Preussen, sondern Bayern 
scheint auerst das Schwert au ziehen nach No. XCII, le 15 Novembre, 
Supl. 

De Vienne, le 5 Nov. 

»On assure, quo le Comte de Perouse rcmit a Son Excellonce, le 
Comte de Stahrenbcrg, la lettre, que la Reine a ecrite ä TElecieur de 
Baviere, ce Prince, dit-on, ne i'ayant pas ouverte, et refusant de recon- 
noitre Sa Majcste en qualit^ de Reine. II partit incognito avec deux 
domestiques seulemeot.« 

Die diplomatischen Beaidiuugen zwischen Wien und München sind 
also abgebröchen, Bayern kennt offiziell Maria Theresia nicht an, erldärt 
sich gegen die pragmatische Sanction. 

5 
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Die Erbansprüche Bayerns bewegen zwar die öffentliche Meinung 
Europas sehr stark, allein ich kann auf sie, als ausser dem Rahmen meiner 
Arbeit liegend, nicht näher eingehen. Nor «rndt emifane ich die hay- 
mchen Angelegenheiten, als sie mit den preussisdien parallel laufen 
und zur Charakterisierung der allgemeinen Lage und der öffentlichen 
Meintmg Europas notig sind. 

Ich suche daher im besonderen die öffentliche Stimmung über 
Pieussens Angelegenheiten zu erfahren. Darüber heist es gleich in 
.No. XCIV, Supl., le 14. Novembrc: 

De Vienne, le 5 Nov. 
»La r^ponse du Roy de Prasse i la lettre, par laquelle. la Reine notte 
Souveraine lui a donne la nouvelle de la mort de l'Empereur, n'est pas 
moins satisfaisante que celle du Roy de Pologne, Sa Majeste Prusatenne 
prcmiettant de soutenir de toutes scs forces la Pragmatic Sanction.« 

Von Preusscn scheint also Österreich keine Gefahr zu drohen. Doch 
plötzlich, ganz unerwartet und- unvermittelt, bringt No. XCVII, le 25 
Novembre 

De Berlin. le 22 Novembrc. 
»On fait des dispositions icy, en Prusse, pour la marche d un Corps 
de Troupes de 2$ öoo hommes.«** 

(Hier wird also der Aufbruch der preussischen Truppen gemeldet, 
deren Bestimmung aber noch unbekannt ist Damit beginnt der Kri^. 

Der Beginn des Krieges. 

Den Ort, das Ziel der preussischen Truppen gibt uns an No. XCVII, 
le 2 Decembre: 

De "Berlin, le 26 Xo:-embre. 

»II parait. quc nötre Cour va devenir dans peu le ccntre de quelque 
grande Negociation. On sait ä present, que les Troupes devaient prendre 
la rottte de la Silesie pour le maintien de la tranquillit^ publiquct 

Aus dem Ausdruck: »Es scheint« geht hervor, dass die öffentliche 
Meinung Preussens noch sehr im Dunkeln tappt. Ganz überraschend 

ist die Absendung der Truppen erfolgt, kein Mensch hat etwas davon gc- 
wusst. so geschickt hat der König die öffentliche IMeinung völlig im Un- 
klaren gelassen, so wenig liess er sich in seine PI.thp hincinscliauen. Jetzt 
fühlt das Preussenvolk, dass sein lioi bald der -\iiitcl- und Ausgangs- 
punkt wichtiger Unternehmungen werden wird. Nun erst ist es über den 
Ort der Sendung, aber noch nicht über den Zweck des Truppenahmarsches 
unterrichtet, der sehr allgemein mit der Unterstützung der öffentlichen 
Sicherheit und Ruhe angegehen wird. Wir erfahren hier also aus frem- 
dem Munde viel früher wie aus preussischem den Ort der Bestimmung 
der Truppen."* 



Vgl. Vossische Zeitung, Na 138, den 18. November. 
Vgl Vossische Zeitung, No. 15^ den 15. Desember. 
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Den wahren Zweck des Truppetunarsches Wftiss Berlin auch noch 
'tlicht in No. XcVlIi, le6 Decembrc: 

De Berlin, le ag Novembre. 

>0n sait qu'ii se negocie icy une affaire de la derniere importance 
€t dont lliettreuse reusstte contribuera infiniment i la conservattoa de la 
tranquilltt^ imbliqae.t 

Wieder wird nur die Erhaltung der Ruhe Europas als Bestimmung 

der Truppen angegeben: man weiss in Berlin eben nichts Genaues, so 
'gespannt man offenbar auch ist. 

Dieselbe Nummer meldet, parallellaufend mit den preussischen An- 
gelegenheiten, von den bayrischen Ansprüchen : 

De Ratisbonne, le 28 Decembre. 

»L'Electeur de Baviere persistait dans la resolution de ne point 
Ttenoncer ä «es prltentions.« 

Bayern entsagt also nicht seinen Ansprächen. Da muss denn der 
Krieg gegc» Österreidi von allen Seiten losbrechen. Der Ausbruch <les 
Krieges scheint jetxt schon erfolgt zu sein, obwohl noch diplomatische 
Verhandlungen im Gange sind, nach No. XCIX, Supl., le 9 Decembre: 

De Vienne, le 30 Novembre. 

»II y a de tous les Cötez des Troupes en marche pour se rendre dans 
les Vüles et Placcs Fronticrcs d'Autriche et fit" Boheme du cötc de TAUe- 
magne: Le Roy de Pologne a offert a Sa .Maj. un Corps de vingt mille 
hommes tt Von sait, que la Cour de Prusse en ofFre la moitie d'avantage, 
si les ciroonstanc^ le demandent« 

Preussen will also zur Unterstützung Österreichs ins Feld zidien. 
Bereits ist die Artillerie unterwegs nach Schlesien, nach No. C, le 13 
Decembre : 

De Berlin, le 6 Decembre. 

»L'Artilleric. dont nous avons fait mention derniercment, est partie 
pour la Frouticre de Silesie.« *' 

Der Schieier über den preussischen Einmarsch scheint sich zwar zu 
lüften, aber nur erst gerüchtweise in No. CII, le 20 Decembre: 

De Vienne, le 7 Decembre. 

»Mr. de Borck, Envoie de Prusse a V ienne, repondit au Marquis 
^e Mirepoix, Ambassadeur de France, ce bruit (que le Roy de Prusse 
falsait marcber cks troupes pour le service de notre Maj.) dtait fonde 
_ Quoiqu'il en soit de ceci, il est certatn, que la Cour ne paroit aucune- 
ment intriguee de la Marche des Troupes de Prusse.« 

Man glaubt also offenbar nicht mehr so recht an den Vorwand der 
Besetzung Schlesiens, den Preussen bisher vorgibt. Aber man sieht 
^anz deutlich, dass der K^g bis atdetzt die öffentliche Meinung über 
seine wahren Absichten zu täuschen gewusst hat. Man zerbricht sich 



** Vgl Vossische Zeitung, No. 146^ den & Dezember. 
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im Volk und in der diplomatischen Welt den Kopf iihcr die Vhsenclim^ 
der starken Truppenniacht, zumal zu einer solchen rauiien Jahreszeit. 
Man kann aber das Gdceininis nicht ergründen, ein schöner Beleg für 
das Irreführen der öfTentlichen Meinung. Dieselbe Nummer bekennt 
noch unter: De Btrliu. le 13 Decembre. die völlige Unkenntnis der Öffent- 
lichen Meinung darüber mit den Worten : 

»La destination de ce Corps, dans cette saison et dans la conjoncture 
presente, est toujours m, niystere.« 

Endlich lailt ein Lichtstrahl in die dunkle -Ajigeic^cnhut m Ko. Cl, 
SupL, le 20 Decembre: 

De Cologne, le ao Decembre. 

P, S. >Une des postes, qui manquent k canse de mauvais tems, qin 
arrive dans le tems, nous a apport^ une espece de Manifeste, selon lequel 

les Troupes de Pnisse, qui sont en marche, vont prendre posscsston de 
la Silesie en vertu de ((uelques anciens Pactes de la Maison de Brande- 
bourpr avec Ics anciens Princcs de Silesie.« 

Isuii ist der erstaunt aufhorchenden \\ elt verkündet, und nun ist die 
öffentliche Meinai^ befriedigt: Schlesien ist das Zid der preussischen 
Politik. Genaueren Aufschluss über den Einmarsch der Preussen gibt 
das Manifest des Königs, veröffentlicht in No. CHI. Ic 23. Decembre 
(De Berlin, le 17 Decembre).^ Hier in der Gazette de Cologne finden 
wir einen beträchtlichen Unterschied von den beiden Berliner Zeitungen. 
Während in diesen von der Beurteilisi^ und Darstellung des preussischen 
Einmarsches nichts verlautet» höchstens der Abmarsch der Tnippea^ 
den das Volk gesehen hatte, in den Zeitungen zugegeben und berichtet 
wird, weiss das übrige Deutschland den Zweck der Expedition schon 
längst, freilich nicht den wahren, die Geltendmachung der preussischen 
Erbansprüche auf Schlesien. Friedrich II. hat eben dem Auslande gegen- 
über als den Zweck derselben den Vorwand der Beschütsung der Kimigin 
von Ungarn angegeben. Dazu bringt die Kölner Zeitung die Berichte 
aus Berlin, wenn axich nicht völlig wahr, viel früher. Ein weiterer 
Unterschied besteht zwischen der Kölner und den beiden i)reussischen 
Zeitungen darin, dass die beiden Berliner Blatter nicht das Geringste 
über die eigentlichen Verhandlungen des Berliner und Wiener Hofes 
bringen, sondern nur endlich die Tatsache einfach angeben. Ausserdem 
bringt die Gazette das Afaniiest des Königs früher als die Berliner Zei- 
tungen, ein Beweis für die strenge Presszensur Preussens. Damit ver- 
vollständigt die Gazette zugleich das Bild von dem Eindruck des Todes 
des Kaiser Karls VI. auf die öffentliche Meinung, indem sie nicht bloss 
den einseitig preussischen, sondern den allgemein deutschen, ja europäi- 
schen Siandpunkt darin zeig^, gleichzeitig uns aber auch einen Einblick 
in die damalige europäische Diplomatie bei diesem wichtigen Ereignis 
tun lässt. — Neu ist endlich die Darstellung des Eindrucks des preussi- 
schen Einmarsdies auf die MenÜiche Meinung. Darüber erfahren wir 
aus No. CIV, le ^ Decembre: 



** Vgl. Vossische Zeitung, No. 156, den 29^ Dezember. 
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De Viennc, Ic 14 Decembrc. 
>0n parle toüjours fort differemmcnt de l'entrce des Prussiens cn 
Stleste.« 

Die öffentliche Meinung ist also sehr err^ über dieses Ereignis; 

die Ansicht ist aber geteilt« einige nehmen für Preussen, andere für 
Österreich Partei. Sie kommen auch nach No. CV, le 30 Decembre, noch 
2u keinem sicheren Resultat: jedoch ist insofern ein Fortschritt der Volks- 
meniung zu tinden, als sie geneigt ist, die Preussen als österreichische 
Hilfsvolker anzusdien; denn unter De Vienne, le 17 Decembre, heisst es: 
»Le Public est toüjours dans la nünie incertitude par rapfmrt atix Troupes 
de Pnissc, qui sont entrees en Siiesie. L'opinion generale est cq>endant 
qu'elles sont auxihaires.« 

So muss der erste schlesischc Krieg entbrennen, er ist jetzt tniver- 
meidlich. Mit diesem düsteren Ausblick schlicsst das Jahr 1740. Das 
fühlt das Volk ganz disutlich, und die Kolner Zeitung leiht diesem Volks- 
enipfinden Ausdruck in dem Schlusswort der Schlussnummer des Jahres, 
im Supl. CV, le 30 DecemiMre 1740 : ' 

De Colopnc !e 30 Decembre 1740. 

>Si Ton vivoit dans un Siccle i)lu> i)orte'a chercher dans les calaniitcz 
presentes des predictinns, menaeantcs pour l'avenir, qu'ä y adorer un 
juste retour de la Providence sur le passe, on ne manqueroit pas de prcndrc 
cette espece de Deluge pour Tavantcoureur d'une inondation Milttaire 
dans le cours de l'ann^e 1741, oü nous allons entrer. Mais on sait, qu'apres 
le plus grand de tous les Deluges, la pacifique Olive, Symbole de la 
Paix, fut le premier present, que fit le Ciel aux debris du Genre Humain. 
Comme il n'est rien quon ne doive sc promettrc de la Bonte Divine, on 
pent en- esperer encore les memes marques.c 

Verlauf des Krieges. 

Der Krieg geht jetzt unaufhaltsam fort. Es kann aber nicht 
meine Absicht sein, deJi Verlauf desselben im einzelnen zu schildern, 
sondern ich muss bei den Momenten stille stehen, die uns die Volksstim- 
inung zeigen. 

Über den Phn des Krieges unterrichtet uns No. i, le 3 Janvter 1741 : 

, De Berlin, le ao Dec. 1740. 

»On assure, qu'on commeneera les Operations par le blocus de la 
Forteresse de Glogau et que TArmee marchera ensuite en droiture ä 
Breslau.« 

Nun enthüllt dieselbe Nummer I unter: De Breslau, le 21 Decembre 
1740, den wahren Zweck der kriegerischen Unternchnuuig des Königs 
mit den Worten: »II se fait devancer par tout par une espece de Mani- 
feste, dans lequel le Roy de Prusse- rend compte au Public du but de 
cette entreprise et des motifs qui l'y ont port^.« Der Zweck ist eben die 
Geltendmachung der preussischen Ansprüche auf Schlesien. Im Fortgang 
der Notiz offenbart die Zeitung ihre preussenfeindliche Tendenz, wenn 
«s hier heisst: »On apprend au depart de la Feste, que les -Prussiens ont 
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demaiide les clefs d un certain Bourg, et que le Bourguemaitre ayant re- 
fos^ de les leur livrer» ils ont metiac^ de mettre le feu aux qu^tre ooins de 
l'endroit et de le reduire en cendres.« Die Nachricht, dass die Preussen 

einen sonst nicht näher bezeichneten Ort in Asche legen wollen, ist 
otfenbar erfunden, da sie sich in keiner anderen Zeitung findet und zwar 
in der boshaften Absicht, Preussen in der onentlichen Meinung Deutsch- 
lands ttod Euro(»s blosszustellen. An ähnlichen preussenfeindlichen 
Notixen fehlt es in der Kölner Zettung gelegentlich nicht. So sucht 
gleich No. IV, le 13 Janvier 1741 unter: De Liegnitz, le 25 Decembrc, 
die Preussen als Bedrücker des Landes mit den Worten hinzustellen: 
»La Principaute de Liegnitz est obligee de fournir par jour 50 mesures 
(malder) de seigle, 115 d'avoine etc.« 

Ahnlich berichtet dieselbe Nummer imter: De Ganor, le 26 Decembre, 
von der Verwustui^ des Landes, wenn es hier heisst : »Lorsque le chauf- 
fage manque dans le Qustrtier General, on demolit des petites Maisona 

des environs.c 

Ein interessantes Urteil über den König und seine Kriegsfuhrung 
bringt dieselbe Nummer ebenfalls unter: De Gauer, le 26 Decembre: 

>Le Roy de Prusse a etabii son quartier a Herrendorii pres de 
Glogau. II ne transpire rien de ses desseins et ü n'en saurait rien trans-^ 
pirer, parce que ses propres Generaux n'en savent rien que lorsqHla 
regoivent leurs ordrcs. Qnand il tient Conseil de gtierre, il expose en 
peu de mots sa proposition, chnmn donne son avis par ecrit, on se retire, 
et peu apres paraissent les ordrcs.« Der König ist also allein sein 
Generalstabschef, gestattet niemand Einsicht in seine Pläne «nd leitet 
den Krieg ganz allein und selbständig. 

Welchen Eindruck der Ausbruch und der erste Verla«! des 

Krieges in Europa gemacht hat, ersieht man aus No. VI, le 20 Janvier, 
welche unter: De Vienne, le 4 Janvier, die Antwort Hollands auf 
Friedrichs Brief wegen seiner Unternehmung in Schlesien veröffentlicht, 
wozu die Redaktion hämisdi bemerkt: >Le Public verra peut-etre le 
contenu de cette reponse avec plaisir.« In der Antwort heisst es: ^Les 
Etats-Generaux craignent fort, que dans les presentes conjonctures, qut 
sont des plus critiques, cette Entreprise n'ait des suites contraires 
d Celles que Sa Maj. paroit sein- i roposees Ponr conserver 
le repos de* Tempire et d'une grande pariie de 1 liurupe, Les H. P. 
prient instamment S. M. de retirer les troupes.« Man sieht also in der 
öffentlichen Meinung Europas die Lage, die Friedrich II. geschaffen hat, 
als sehr kritisch an, stellt ihn als den Urheber der Unruhen im Reiche 
und Europa hin und will von einer Anerkennung seiner Ansprüche nichts 
wissen. 

So dürfen wir uns auch nicht wundern, wenn der Monarch in 
Osterreich und Ungarn geschmäht wird* Der ganae Hass Ungarns und 

Österreichs spricht sich in einem Brief des Feidmarschalls Grafen 
von Palfi, des Oberfeldherrn der Ungarn, aus, den er nach Xo. XV, 
le 21 Fevrier, an die »F^tats Ecclesiastiques et Seculiers« richtet, von 
dem der Anfang lautet: 
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De Presbourg, le 3 Fevrier. 

»Messieurs, 

Vcus n'ignorcz sans doute pas de quelle unni^ . . . despotique» 
illegale, et jusqu'icy inouie, contre le Droh des Gens, au mepris de la 
Pragmatic Sanction* et par une TiolaÜon inexcusable d'un Trait^ solennel, 
le Roy de Prussc a pris les armes contre la Reine.« 

Immer wieder sucht Österreich die preussische Kriegsführung als 
roh und barbarisch hinzustellen, um die öffentliche Meinung dagegen 
einzunehmen, so in No. XIX, le 7 Mars, unter: 

0*01011112, le 22 Pevrier. 

»Les Ennemis, non Contents d'avoir pilM cet endroit (Miaeck) et 
d'y avoir hrvUi dix-sept maisons, ont porte la vengeance juaqu'i massacrer 
lea habitants.« 

Dasselbe Gepräge der Unwahrheit trägt auch der Berielit über die 

Unternehmung der Preusscn gegen Zuckmantel, wo allen Ernstes die 
Tötung der Bewohner gemeldet wird in Supl. XXVI, !e 31 Mars, unter; 

Du Quartier General d'Olmütz, le 18 Mars. 

>Les Prussiens tournerent leurs forces vers Zuckmantel, dont ils 
trouverent Ic«? portes ouvertes, passerent les Habitants au fil de l'epee 
sans distincuon d äge ni sexe et mirent enfin le feu aux Maisons 9ptH 
en avoir empörte tout ce qui s'y trouvoit.« 

Die Gazette de Cologne druckt aber auch merkwürdigerweise in der- 
selben Nmnnier die preossische Darstclltuig der Einnahme Zuckmantela 
ab, die ganz anders als die osterrekhiadie klingt Die österreichische 
Auffassung mochte wohl selbst der Redaktion der Zeitung zu ungeheuer- 
lich vorkommen, um wahr zu erscheinen, oder wir finden hier einen Druck 
vor, den der König öfters auf den Redakteur ausübte, wovon noch später 
in dem III. Abschnitt: Wie stellt sich Friedrich zu der öffentlichen 
Meinung? ausfuhrlicher die Rede sein wird. Unter: De Berlin, le 
25 Mars, heisst es: >0n avoit tir6 des fenetres des Maisons sur les 
Troupes. Les Troitpes du Roy etant reveniies de cctte attaquc le Major 
General fit hraqucr son Artillerie contre le Hourg, et apres l'avoir 
abandonne au pillage, il fut reduit en ceudres.« Hier linden wir also keine 
Spur davon, dass die Bewohner hätten über die Klinge springen müssen, 
obwohl sie die Prenssen furchtbar durch ihre Hinterlist und ihr Schiessen 
aus den Fenstern gereizt hatten. 

Bis zu welcher Siedehitze die Feindschaft zwischen Preussen und 

Österreich, sowif die Erregung der öffentlichen Meinung gestiegen ist, 
zeigt die Verolf entlieh ung eines Schreibens des Königs, abgedruckt in 
No. XXVII, le 4 Avril, unter: 

De Berlin, le 24 Mars. 

»Le Roy a envoi^ ce qn'on va lire en sa langue originale i M. de 
Pollmann a Ratisbonne et k quelques autres de ses Ministres dans les 

Cours Etrangeres. Ayant appris, que la Cour de Vienne, confondue par 
la justice de ma cause et desesperant de pouvoir engager d'autres 
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Puissances dans nia ouerelle. a recours aux mensoiiges les plus grnssiers, 
pour me conimettre ä tous mes Voisins et qu'elle prend a lache de vouloir 
noircir ma conduite «Uns TEnipire sussi bien qu'en dehors, en faisant 
aecroire a tout le monde que je ne me conteote pas de poursutvre mes 
justes droits sur la Silosie, mais que je forme aussi des pretentions ri droite 
et a gauche contre piusieurs Princes et Etats dl'Empire. J'ai cru etre 
necessaire pour mes interets de vous avertir par ceUe-ci| que tout ce 
qu'cm- dibJte sur ce sujet^ est absohiinent faux et controuv^ n'y ayant 
jamais songe en aucune ia^ipn . . . Marque de cela est, que j'ai fait 
confisquer et agir criminellement eh dernier lieu (Wurtzbourg) contre 
l'Auteur d'une Brochure, qui vouloit ^tablir des prdtentions de ma 
Maison sur tonte la Lusace.« 

Der Büchermarkt wurde also damals mit Broschüren überschwemmt, 
wddie bald für, bald gegen die preussischen Erbansprfiche eintraten. 
So musste die öffentliche Meinung völlig irre^' geföhrt und aufgeregt 
werden, müssen wir doch die Flugschriften als Niederschlag derselben 

ansehen. Eine andere Österreich feindliche Schrift kündet in derselben 
Nummer die iVotiz an: De Franckfort, le i April 1741: »II paroit icy 
une Brochure, intitulee Reiutalions par les Loix fondamentales de TEm- 
pire du R^cript dat€ de Vienne du 20 Novembre 1740, touchaht Texer- 
cice actucl du Suff rage d'Electorat de Boheme, imprimee a Paris, quoique 
le nom de cette rille n'y paroisse pas. non plus que celui de TTniprimeur..? 
Nun folgt der ausführliche Inhalt im Supl. No. XXVII, le 4 Avril, von 
dem ich nur anführe : 

»La Reine est incapable de faire les Fonctions Electorales ä cause 
de son sexe et le Prince, son Epoux, parce qu'il n*est pa» Roy de Bo- 
heme.« 

Um die Hochflut der Literatur der Flugschriften voll zu machen, 
erscheint österrcicliischcrsciis nach No. XXVIII, le 7 Avril eine Schrift 
unter: De \'ienne, le 23 Mars, unter (lern Titel: »Contre-Information 
legale et authentique, en reponse a un Ouvrage, qui a paru depuis peu 
sous le titre de »Droit de Fropriet^ de la Maison Eiectorale de Brande- 
bourg sur Ii» Duchez et Principautex de Jagemdorff, Liegnitz, Brieg et 
Wohlau et Seigneuries en d^pendence.« 

Nachdem der Kampf in solcher Schärfe mit geistigen Waffen ge- 
führt worden ist und die Gemüter bis zum höchsten Grade erhitzt hat, 
bringt endlich das Schwert die vorläufige Entscheidung und lenkt damit 
die V^olksmeinung auf ein anderes Gebiet über. Das geschieht durcii 
die Schlacht be i. Mollwitz am la April 1741, von der wir zu- 
erst durch das Supl. XXXIT, le 21 .\vril 1741 unter: De Berlin, le 1$ 
.Avril, vorläufig unterrichtet werden. Genaueres über die Schlacht er- 
fahren wir in der nächsten No. XXXIII. le 25 Avril, und im Supl. 
XXXIV, le 28 Avril, welches unter: De Berlin, le 22 Avril, den Briet 
aus OUatt vom 13. April bringt, nach welchem dem Marschall von 
Schwerin der Sieg zugeschrieben wird. 

Den Eindruck der Niederlage in Oatei*reich zeigt- No. XXXIII, le 
25 Avril 1741 unter: 
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De Vienne, le 15 Avril. 
»II doit paroitre incessamment une Relation detaillee de cette Adion* 
qui nous apprendra aussi 011 le General Neipperg s'est retire, ce qui fait 
aujourd'hui le grand objet de la curiosite du public.« Hier ist der öffent- 
lichen Meioang Wiens Ausdruck gegeben, die sehr gescannt ist auf den 
weiteren Verlauf des Kri^;ea. 

Waffenstillstandsverhandlungen. 

Gleich nach der Schlacht scheinen Waffenstillstandsverhandlungen 
eingeleitet worden zu <?ein. da es im SupL XXXIII, le 35 Avril, unter: 

De Vienne, le 15 Avril, licisst: *" " • 

»On a aussi envoie des instructions au Marechal Neipperg pour 
n^goder un accommodement avec le Roy de Frosse.€ INese Nachricht 
wird gleich darunter bestätigt mit den Worten: De Berlin, le 18 Avril: 
»On assüre a ce moment, qu'il y a une Suspension d'ames entre les 
deux Armecs .« 

Die HoiTmiiip; auf Ahschlnss einer Waffenruhe wird verstärkt durch 
die Ankunft des englischen Gesandten Lord Hindford und des polnischen 
von Bulau in Breslau, so dass es iu No. XXXVIII, le 21 May, unter: 
De Breslau» le 28 Avril, hdsst: >0n commence i se flatter que i'arriv^ 
de tant de Ministres ramenera le calme et la paix dans cette Province.c 
Vergeblich niusste es sein, wenn nach No. XLIIIj le 30 May, England 
unter: De Vienne, le 20 May, den König von Preussen bewegen will, 
die Entscheidung seiner Ansprüche auf Schlesien den Garantiemächten 
der pragmatischen Sanktion zu übergeben. Die Unterhandlungen muss- 
ten sich auch hei der Forderung Österreichs zerschlagen, die uns Np. 
XLIV, le 2 Juin, unter:*De Vienne, le 24 May, mit den Worten enthfillt: 
»L' Antriebe attache fermement ä la Pragmatic Sanction. comme a une 
T,nj dont il n'est pas pcrniis ä la 'Reine de s'ecarler, ci c|u'il est de l'in- 
teret des Alliez de la Maison ü Auiriche de conserver eii son entier.« 
Daher Idagt No. XL, le 6 Juin. unter: De Vienne, le 27 May: »La n^go* 
ciation etoit meme fort avancee, mais eile est entierement rompue.« 
Trotzdem glaubt England noch innner an Frfolg seiner \'erniittelungen 
und setzt sie eifrig' fort. Selbst Berlin weiss davon nach Supl. XLTX, 
le 20 Juin, wo es unter: De Berlin, le 13 Juin, heisst: >ün na aucunes 
Nouvelles de nötre Arm^ en Silesie, mais on conjecture de son inaction, 
que la Negociation pour un a^onunodement continue.« Jetzt scheinen 
sie v(m Erfolg gdcrönt zu sein; denn No. LH, le 30 Juin, sagt: 

De Neuss, le 17 Juin. 
>Les hrnits de Paix continuent. On pretend meme en savoir deji 
.les Preliminaires.€ 

Gleich darunter wird gemeldet: De Breslau, le 18 Juin: »On croit 

la Paix sur le point d'ctre conclue.e Ja. No. LV, le 18 Tuillet, meldet: 
De Vienne. le 8 Juillet, eine bestinnnte Oundlag'e fiir den Frieden mit 
den Worten: »Sa. 2^Iaj. sc declare prete a ceder les Prüicipautez de Glo- 
gau et de Liegnitz, qui sont tontes deux limitrophes de la Marche de 
Brandehourg.c • 
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Nach vielfachem Schwanken scheinen die "STerhandlungen zum Ab- 
schluss zu gedeihen ; denn im Supl. LXXIII, le 12 Septembre, De Vienne^ 
3e 3 Septembre» heisst es: »On croit la Paix avec le Roy de Prasse cer<- 
taine.« Supl. LXXVI, le 22 Sept., meldet bereits: De Vietine» le 1$ 
Sept.: »La Reine a ratifie la Paix a Presbourg Samedi dernier au matin.c 

No. LXXXIX, le 7 Novembre, gibt unter: De Breslau, le 25 Octobre, 
den Tag des Abschlusses des Waffenstillstandes mit folgenden Worten 
an: »Le 22, le bruit courut, que le Lord Huidiord retournoit ce jour- 
* lä i rAnnfe de Prasse, pour y porter la Ratification d'un Traiti qu'on 
prftendoit avoir ete signe le 12.« Auch für Berlin steht der Frieden 
fest, wenn es in Ko. LXXXX, le 10 Novembre, unter: De Berlin, le 
4 Novembre, heisst: »La Paix est faite d"unc certaine facjon avec la 
Reine de Hongrie, car son Armee a dejä abandonne toute la Silesie.€ 
Berlin feiert bereits ein Friedensfest nach No. XCI, le 14 Novembre: 

De Beriin, le 7 Novembre. 
»Dimanche, on chanta le Te Deum dans toutes les Eglises de cette 
Ville, en actions de graces des avantages que Dien a accord^ aux armees 

du Roy en Silesie, et de l'hcureuse fin de la Campagne.« 

Somit wird der Ab^chluss des Friedens öffentlich bestätigt; aber 
Genaueres über den Urt des Waffenstillstandes oder Friedens crfaliren 
wir nicht Das Abkommen von Kleinschnellendori am 9. Oktober 1741 
konnte ja nicht durdi die Presse mit dieser bestimmten Angabe bekannt 
gemacht werden, weil die Verhandlungen sehr geheim gehalten wurden. 
Wir sehen hier aber, wie Gerüchte darüber im Volke umherschwirrten. 
Diese gibt uns die Kölner Zeitung wieder, und in ihr, wie in der Presse 
überhaupt, haben wir so den Ausdruck der öffentlichen Meinung über 
dieses Abkcmimen zu erblicken. 

Wiederausbruch des Krieges. 

Der Jubel Bcriins öber den al^eschlossenen Frieden war verfrüht. 
Der Vertrag von Kldnschnellendorf führte nicht zum ddinitiven Frie- 
den, vielmdir brach der Krieg aufs neue aus. Einen Grund für den 
Wiederbeginn der Feindseligkeiten gibt No. XXIV, le 23 '\!nr'; T742, mit 
folgenden Worten an: »S. Maj. Prussienne n'auroit pas agi cette annee 
offensivement contre la Reine de Hongrie si Jes Troupes de cette Prin- 
cesse n'etoient pas entrees en Bavi^e.« Die Notiz gibt weiter zu, dass 
ein Vertrag festgesetzt war, wenn es im Fortgang derselben heisst: »Tou» 
les Offices, que le Roy de la Grande Bretagne a emploies a cet effet, 
ont ete mutiles, ce Prince s'etant departi des moyens de reconciliation, 
qui avaient ete stipule avec luy par l'entreprise du Ministre Anglais.c 
Wenn Osterreich hier Friedrich II. die Schuld an dem neuen Atisbrach 
des Krieges zuzuschieben sucht, so wissen wir, dass der Grund vielmehr 
in der Veröffentlichung des geheimen Vertrages durch Österreich zu 
suchen ist.'^ 



Vgl. Koser: König Friedrich der Grosse, Berlin 1904, L T., S. 151» 
und meine Bemerkung in der Spenerschen Zeitung, Jahrgang I74lf Über den 
Bruch der Bedingung betreffs Geheimhaltung des Vertrages. 
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Den Wiederausbruch des Krieges weiss bereits Xo. XCII, le 17^ 
Nov. 1741, unter: De Dresde, le 6 Nov., mit folgenden Worten zu melden: 
»II est enfin diddi, q«e les Arm^s du Roy cntreront eo Bohdne. On 
croit que nos Troupes scront jointes par Celles de Prusse, qui entrent en 
Boheme par le Territoire de (ilatz.« Die von Sachsen gehofFte Verbin- 
dung mit Preussen findet tatsächlich nach Supl. CII, le 22 Decembre^ 
statt, denn hier heisst es unter: De Berlin, le 16 Decembre: >Lc Roy a 
envoii ordre an prince Leopold d'Anhalt-Dessau, de faire marcher vingt- 
cinq Escadrons pour joindre YAnait combtn^ des Troupes de France^ 
de Saxe et de Bavicre, agir ensuite ensemble, pour obliger TAnn^ dft 
la Reine de Hongrie ä abandonner entierement la Boheme. c 

Die preussischcn Truppen dringen nicht bloss nach Böhmen, sondern 
auch nach Mähren vor, wie Supl, IL, le 5 Janvier 1742 unter De Berlin,, 
le 2X Decembre, meldet: »Le Feld-Marechal Comte de Schwerin, qui 
comtnande l'Arm^ du Roy en Silesie, a fait avancer tm Corp« de Trou^^- 
pes en Moravie.c No. III, le 9 Janvicr, weiss schon unter: De Berlin^ 
le 2 Janvicr 1742, die Eroberung von Olmütz zu berichten, woselbst der 
König nach Supl. XIII, le 13 Fevrier (De Vicnne, le 3 Fevrier), ein- 
trifft, um in eigener Person den Krieg zu leiten und ihn bis an die 
Grenzen Niederösterreichs zu tragen, 90 dass in Wien allgemeine Bo- 
Stürxung herrscht und sich selbst der Hof nicht mehr sicher fühlt. Ein 
schönes Stimmungsbild der Bevölkerung Wiens gibt uns No. XIX, lo 
6 Mars 1742, unter: De Vienne, le 24 Fevrier: 

>Lf Rm\ de Prusse est arrive ä Znaim, sur hs Front 1 eres de la 
Basse Autriche. Les Habitants du piat-pais conimenceut a sauvcr Icurs 
effets de ce cöte du Danube, la Cour prend mcme, dit-on, des mesurea 
pour former un Camp volant entre Crembs et cette Capitale.c 

Ganz r.nders ist die Wiener Volksstimmung nach Ko. XXI, le 1$ 
Mars (De V ienne, le 28 Fevrier). wonach an Stelle der eben erwähnten 
allgemeinen Bestürzung Kuhc im Volke herrscht, wie aus folgendea 
Worten erhellt: »On ne remarque aucune inquietude quoi qu'on pourroit 
dire, que Jes ennemies sont aux portes de cette Capitale.c Die Ursache 
zu dieser auffälligen Ruhe ist gleidi aus dem Supl. XXI, le 13 Mars,, 
ersichtlich, wo gezeigt wird, dass plötzlich einbrechende Kälte die 
Preussen zum Aufschub ihrer Operationen zwingt, wenn es hier heisst: 
De Vienne, le 3 Mars: »Le Ciel paroit avoir envote le froid au moment> 
qu'on s'y attend(rit le moins pour obliger les Ennemis de suspendre leura 
Operations et foumir i la Reine le tems de completer les Troupes.« 

Das Krieg^lück scheint jetzt Osterreich zu lächeln; denn nach 

Supl. XXXIV, le 20 Avril, kann Österreich jubeln: De Vienne, le n 
Avril : >Les Prussiens se retirent vers la Silesie, les Saxons vers la 

Boheme.« 

Zuversichtlich klingen jetzt die spaltenlangen Berichte aus dem 
österreichischen Hauptquartier über den Fortgang der Waffen. Von 
diesen will ich nur eine Probe für den Ton, der in ihnen herrscht, an- 
führen. Im Supl. XXXIX, le 1 1 May, heisst es : De Vienne, le 2 May : 
»Les Troupes Prussiennes ont conttnu^ leur retraite avec tant de dili> 
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g'ence, qu'on apprend, qu'elles sont arrivees en Süesie aux cnvirons de 
Troppau et Jägernilori, niais ia plus grande partie de leur bagage est 
Test^e en arri^e et a ^ pillee partes Houasars.« 

Alle Hoffnungen Österreichs werden vernichtet durch seine N i e - 
Berlage bei Czadlau, äm 17. Mai 1742, die im Sttpl. XLI, le 22 
May, angedeutet Wird« und von der No. XLTI, le 25 May, unter: De 
Cologne. le 24 May, die erste »Relation preliminairr ? !i-ingt. Während 
Berlin die Siegesbotscliaft nach No. XLIII, le 29 May, unter: De Berlin, 
le 22 May, erfährt, und nach No. XLIV, le i Juin: De Berlin, le 26 May, 
dias Tedetim der Schlaidit bei Chotusitz feiert, schweigt Osterreich noch 
immer, gibt zwar im Supl. XLIV, le i juin, eine Relation der Schlacht, 
die aber so gefärbt ist, dass kaum von einer Niederlage der Österreicher 
die Rede sein kann: denn zum Schluss derselben heisst es: »Cette Rela- 
tion est datee du Camp de Habern, le 19 May. Les Lettres de Vienne 
ajoutent, qu'on y a apporte 13 Etenddrts et Drapeaux de nombre de ceux, 
qui ont ibt pris dans cette Action, et que le Prince Charles suivoit o« 
cherchoit de nouveau I'Armee Prussienne.« Wieviel Berichte damals 
Unter dem Volke über die Schlacht verbreitet wurden, 7eigt Siir»l I., 
le 22 Jnin (De La Haye, le 15 Juin) : »Ii paroit une Brochure, intitnlee 
Relations au rabais. L'Auteur se propose de donner un juste prix aux 
differentes Relations, dont It Public a it6 inond^ depuis le mois demier.« 
Eine Menge von Flugschriften erschien damals, die alle gierig vom Volke 
verschlungen wurden, ein Bewei:^, wie gespannt die öffentliche ^feinung 
jener Zeit die Kriegsereignissc vcrfol,a:te. Dies lehrt auch deutlich 
Ko. XLIII, le 29 May. De La Haye, ie 25 May, heisst es: »Cette Nou- 
veHe (de la Bataillc) absorbe ä prisent icy toute Tattention du Public.« 

Schnell erfolgt nun der Friedensschluss. Während No LI, 
le 26 Juin, unter: De Vienne, le 16 Juin, den Abschluss eines Waiffen- 
Stillstandes von 15 Tagen melden kann, weiss die nächste No. LH, 'le 
29 Juin (De La Haye, le 26 Juin), schon den Friedensschluss mit folgen- 
den Worten zu berichten: >La Paix ou plutot les Preliminaires de la 
Paix entre le Roy de Prusse et la Reine de Hongrie avoient ete signes 
le I de ce mois i Breslau patr le Comte de Podewils, Ministre d'Etat de 
Prasse, «t le Lord Hindford, muni de pleinpouvoirs de la Reihe de 
Hongrie i cet effet.« 

Von ösien eichischer Seite wird der Friede bestätigt im Supl. LH, 
le 29 Juin (De \'ienne, le 20 Juin) : »On attend deniaiii un Courier de 
Boheme qui doit apporter la Ratification de la Paix, conclue le Ii avec 
le Roy de Prusse. La Paix est si süre.« 

t ber flcn F r i e t' 0 ?i = e i n d r n c k erfahren wir aus Supl. LTT, 1p 
29 Juin, unter; De La ii,a}'e, le Jb juin; »La Nouvelle de ce iraite a 
cause icy une joie si generale, qu'on entendit tout le jour qu'elle arrive 
«t la nuit suivante retentir lair de cris de joie et d'acclamations, acconi- 
pagn^ de conps de pistolets et de fusMs et petards.« 

Auch die Schlesier begrüssen mit Freuden den Frieden nach Supl.- 
LIV, le 6 Juillet, wo es unter: Breslau» le 27 Juin, heisst: »La Paix tant 
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desiree entrc le Rov <!e Prusse, notre Souvcrain, et la Reine Ue ^ongrie» 
est enfin conclue par U mediation du Roy d'Angleterrc.c 

Von dem Eindruck des Friedens in Berlin weiss die Kölner Zeitun||^ 
nur in No. LVIII» te QO Jiiillet (De Berlia, le 14 Juillet), zu berichten: 
>Le Roy mrriva en cette Ville en parfahe santi au grand Contentement de 

tous les Habitants, ainsi que de la Cour.« Auf diese kurze Notiz be* 
schränkt die Gazette de Cologne den Friedenseindruck in Preussen. Von 
einem Freudenausbnich des Volkes, den man doch hier am ehesten er- 
warten sollte, zumal er so überschwänglich im Haag geschildert worden 
ist, findet sich kein Wort, womit die Zeitung auch noch am Schluss des 
Krieges ihre preussen feindliche Haltung deutlich genug ztt erkennen 
gibt Aber ihre Veröffentlichungen sind doch wertvoll für uns, da sie 
uns die Volksstinunung in Deutschland vmd noch mehr m\ Auslande 
widerspiegeln und so die einseitig preussischen Kriegsberichte der Spe- 
nersdien und Vosstschen Zeitung berichtigen und ergänzen. 

4. Die Frankfurter Postamtsseitung. 
Eindruck des Todes Kaiser Karls VI. 

Da die meisten Nachrichten, die den Finflruck des Todes Kaiser 
Karls VI. wiedergeben, bereits in den drei andern Zeitungen dagewesen 
sind, so werde ich sie einfach nur erwälincn und bloss die bisher noch 
unbekannten genauer anfuhren. 

So brauche ich folgende Nummern bloss anztideuten: No. 180, den 
8. November 1740 (Haag, den 4. November), und No. 187, den 21. No- 
vember (Haag, den 15. November), die beide die Bestürzung auf gross 
und klein in JioUand infolge des Todesfalles beschreiben, ferner No. 182. 
den 12. November (Paris, den 28. October), die die ausserordentliche 
Ratsversammhing zu Fontainebleau erwähnt, und No. 185, den i8i No- 
vember (Fontainebkan, den 6. November), die den Tod des Kaisers als 
eine »grosse Begebenheite hinstellt, weiter No. 183, den 14. November; 

Ein anderes von London, den i. November, und No. 186, den 19. No- 
vember (London, den 4. November), die auf »die grossen Veränderungen 
und fatalen Folgen für ganz Europa« aufmerksam machen, während nach 
derselben Nummer unter: Madrid, den 27. October, »vieles Nachdenken« 
fiber den Todesfall in Spanien herrscht. 

Neu sind nun die Nachrichten über den Eindruck des Todes des 
Kaisers in Italien. Nach No. 185, den 18. November 1740, fühlt man 

in Venedig, den 28. October, den Tod »als eine wichtige Begebenheit«, 

und nach dcrscll)en Nummer spürt man in Florenz, den 28. October, 
»überall grosse I' '.vegung. man weiss aljer * fährt die Volksmeinung 
fort, »noch nicht, v.as es zu bedeuten hat,« und nacii Xo. i88, den 22. 
November (Rom, den 29. October)» hat der Tod hier »eine ungemeine 
Bestürtzung \crursaclit, welcher die gantze Welt mit grosser Unruhe» 
sonderlich Italien zu bedrohen scheint.« 

Bei aller sonstigen Über. i . timmung mit den genannten Zeitungen 
inbezug auf den Eindruck des Todes Kaiser Karls VI. ist doch die Dar- 
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Stellung des Eindrucks auf Italien ein neuer, erweiterter Zug in dem 
Gesamtgemälde. Nun wissen wir, dass nicht bloss Deutschlantl sondern 
^anz Europa in banger Ahnung der kommenden Kriegsstürme harrt. 

Ja, es war wirklich wahr, dass nach No. 189, den 25. November 
(BonUinebkau, den 12, Nov.), »alle Politki bei den gegenwärtigen Welt- 
aiii Ende ihrer Politic waren« und dass die Umstände nach No. 
190, den 26. November (Haag, den 28. November) vollends »critisch« 
-geworden waren. Mit banger Beklommenheit seufzt das Volk in No. 
184, den 15. November (Hamburg, den 8. November) : »Gott weiss, was 
noch in diesen zwey Monathen des Jahres geschehen wird.« 

Die Ahnung der öffentlichen Meinung erfüllt sich nur zu schnell; 
^enn bereits in No. 185, den t8. November, meldet sich unter: Dresden, 
den 5. November, der bairische Churfürst als erster Feind östeiireichs 

an, da er an der böhmischen Grenze Truppen zusammenzieht. Aber 
nicht von ihm, sondern von einem ganz andern Feind, an den noch nie- 
mand gedacht hatte, von Preussen, sollte dem Hause Habsburg Gefahr 
^erwachsen. . No. ig|0, den 36. November, meldet unter : Berlin, den 18. 
November; die Bereitschaft zu einem Feldzuge. Wie gut aber Fried- 
rich II. sein politisches Geheimnis vor der Welt zu bewahren weiss, xeigt 
dieselbe No. 190 unter: Ein anderes aiis Berlin, den 19. November, wo 
CS gleichlautend mit andern Zeitungen heisst: »Wohin aber diese \'ölker 
ihren Weg nehmen werden, dann ist das Gerüchte noch nicht mit sich 
einig.« Mit der Veranstaltung zum Aulbruch, gemeldet in Na 193, den 
■2. December (Berlin, den 2& November), beginnt der Krieg. 

A u s b r u c h des Krieges. 

Jedermann im Volke weiss zwar nun. dass es Krieg geben wird, aber 
niemand weiss, gegen wen er gerichtet sein soll. Ein völliges Geheimnis 
hatte der König darum gesponnen, das die öffentliche Meinung nicht 
durchdringen kann. Sie muss vielmehr die Klage in No. 193, unter 
Berlin, den 26. November, mit den Worten wiederholen; »Wohin aber die 
Völker eigentlich gehen sollen, weiss man noch nicht genau, weil alles, 
was man darüber sagt, lauter Muthmassungen sind.* Selbst in No. 195, 
den 5. December (Berlin, den 29. November), tdörfftc man erst nach 
dem Kriegsrath des Königs mit seinen Generalen vernehmen, wohin ihr 
Weg gehen soll.« Endlich weiss man in No. 197, den 9. Dezember, 
»dass die Truppen ihren Weg nach Schlesien nehmen sollen.« Aber 
man kennt im Volk noch nicht den wahren Zweck de.s Alarsches nach 
Schlesien, man kann noch nicht herausbekommen, was sie eigentlich in 
Schlesien sollen. Die Unklarheit der öffentlichen Meinung darüber zeigt 
No. 204, den 20. December, unter: Ein anderes von Hamburg, den 13. 
December, mit den Worten: »-Man wird erst ehestens zu vernehmen 
Tiahen, wohin eigentlich ihr Augeni^'.jerk gerichtet «ev.« Die Zeilvmg 
bestätigt wieder in vollem Umfang, wie Friedrich II. es verstanden hat, 
die öffentliche Meinung Preussens und Deutschlands über seine wahren 
Absichten zu täuschen, indem er absolutes Stillschweigen Über Seinen 
Kriegsplatt beobachtet. Endlich löst sich ihre Spannung, die man doch 
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ganz deutlich aus diesen Urteilen herausfühlt, durch die Veröffentlichung 
des »Manifestes«, wenigstens hier so genannt, in Ko. 205, den 2$. Der 
«ember (Frankfurt, den 22. December), über das Einrücken der preussi- 

sehen Truppen in Schlesien« 

So hat das Jahr 1740 geschlossen, voll der wichtigsten Begeben- 
heiten, ttnd mit der Erwartung neuer, unbekannter Ereignisse, die das 
neue Jahr britigen wird. Dies Jahr hat sich tief in das Gedächtnis des 
Volkes eingegraben. Die Vtilksempfindui^ kleidet der Dichter in No. 
310, den 31. December (Hunsrück, den a& December) in folgende Worte: 

»Die gantte Wdt staunt ob des erlittenen Jahres, 

Dem keines gleich im Säculo an Wundern ähnlich war. 
Seht, Cronen fallen hin. des Kaisers Sterhfa!! macht, 
Dass Teutschlands alter Bau in seinen Fugen kracht. 
Hier hat ein Salomon der Preussen Thron bestiegen, 
Ein Herr, der alles kann, und doch nichts will als Recht, 
Ein König und Monarch, und doch der Bürger Knecht, 
Ein Prinlr, den Helden-T^Intli heiicbst der Weisheit Gaben, 
Noch eh er Cronen trug, bereits gekrihiet haben. 
Sechs Monath zeigt er schon des grosi>en Casars Geist, 
Der auch Antonii in seinen Taten weist. 

Der Khige und Tapfere wird die Welt in seiner Hoheit schütsen. 
Und sie ein erklärtes M. zum Nahmen Friedrichs setzen.« 

Hier haben wir einen schönen Ausdruck der öffentlichen Meintmj^ 
Deutschlands über Friedrich II. Die Feder ist nicht preussisch, also 
unparteiisch. Wir sehen, wie hoch Friedrich im Ansehen des Volkes 
Stand, wie es den ersten sechs Monaten seiner Regierung das glänzendste 
Zeugnis ausi^Ut, wie es sogar im voraus den Beinamen der Grosse 
richtig ahnt. 

Dieselben Gedanken spiegelt die Neujahrsbetrachtun«^ in No. i. den 
2. Januar 1741 { l'rankfurt, den i. Januar 1741), wider. Hier heisst 
es: »Ein merkwürdiges und betrübtes Jahr haben wir zurückgelegt, ein 
«benso merkwürdiges angetreten. Unter den merkwürdigen Sachen des 
alten Jahres nennen wir nur den Regierungsantritt Friedrichs H., der 
sich als \'atcr des \'ateriandes nichts mehr anj^elcgcn sein lässt. als seine 
Unterthanen glackseüg zu machen. Das andere merkwürdigere Ereigni«? 
ist der Tod des Kaisers^ der die grösste Veränderung in Wien, Deutsch- 
land und ganz Europa bereits hervorgebracht bat und die Menschheit 
hohen und niederen Standes und die Fürsten in Schrecken gesetzt hat.« 
Es schliesst mit dem Ausblick auf das neue Jahr mit den Worten: »An 
vielen wichtigen Neuigkeiten wird auch das darauf folgende Jalir reich 
sein.« 

Auch hier sehen wir wieder, wie hoch Friedrich H. im Urteile der 
öffentlichen Meinung Deutschlands, nicht etwa bloss Preussens, steht. 

No. 3, den 6. Januar 1741, bringt das Manifest des Königs Friedrich. 

Was also in No. 205, den 23. December 1740, als »Manifest« angegeben 
ist, ist bloss die öffentliche Erklärung des König>, Itetreffcnd seinen 
Einmarsch in Schlesien, abgedruckt in der Vossischen und Spenerschen 
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Zeitung No. 150 und No. LXXVIII mit der Überschrift: »Heute ist hier 
folgendes Öffentlich publiciret worden.« 

Einen Einblick in die Stimmung der evangelischen Schlesief dber 
den Einmarsch des Königs gibt die Frankfufter Tostamtsaeituni^ in 

•No. 3, den 6. Januar, unter Berlin, den 27. December, mit den Worten: 

»Hoch und niedrig in Schlesien zeigen in all ihrem Verfahren, dass sie 
es für (las grtisste Glück schätzen, Sr. Majestät Unterthanen zu werden.« 

Immer noch nicht kommt die öffentliche Meinung über die wahre 
Ursache und den eigentlichen Zweck des preussischen Einmarsches zur 
Ruhe, noch wogt der Streit der Meinungen auf und ab. Welch aben« 
teuerliche -Gerüchte im Volk verbreitet waren, lässt uns No. 4, den 7. 
Januar 1741 (Nieder-Elbe, den 30. December 1740), aus folgenden 
Worten erkennen: »Preussen gibt nunmehro Anlass zu vielerley Discour- 
sen, und obwohlen einige diss, andere jenes über das Einrücken der 
Proissen in Schlesien verbreiten, so bdiaupten dnige, dass die Preussen, 
nur durch Schlesien sdileunig nach dem Pohlnischen Elbing marschieren» 
um eine preussische Schuldforderung von i Mll. Thlr. einzutreiben.c 
Während das Schwert schon gezückt ist. gehen die Verhandlungen noch 
fort, denn nach No. 3, den 6. Januar 1741, unter: Ein anderes von Berlin, 
den 27. December 1740, soll der >König der Königin von Ungarn 40000 
Mann haben anbieten lassen,, falls sie sich mit ihm gütlich vei^leichett 
wolle.« Die Unterhandlungen zerschlagen sich, und so hat der Krieg 
seinen Fortgang. 

Der Verlauf des Krieges. 

Darüber berichten uns die amtlichen Schreiben des »Preussischen 
Officif^rs«, die sich hier wie in den andern Zeitungen finden; so bringen 
z. B. die No. 12, den 21. Januar, No. 14, den 24. Januar, No. x8, den 

31. Januar, die bekannten Schreiben des Preussisdhen Officiers aus Bres- 
lau tind Ottmachow. Die angeblich nutzlose preussische Belagerung 
von Neuss, die in den Berliner Zeitungen einen so scharfen Widerruf 
erfuhr, wird hier berichtet in No. 20, den 4. Februar, unter: Meyn-Strohm, 
den 3. Februar, und noch einmal als zuverlässig bestätigt in No. 22, den 
7. Februar, unter: Extract-Schreibcn, von Wien, den 28. Jan. Ebenso 
finden wir hier die falsche Nachricht von der angeblichen Grausamkeit 
der Preusen in Jablunka. in No. 41, den 13. Martins (Aus Schlesien, 
den 26. Februar), wonach die Preussen »alles ohne Unterschied des Ge- 
schlechts niedergemacht haben sollen«. Hier ist also doch eine preussen- 
feindliche Haltung der Zeitung bemerkbar. Dagegen berichtet sie in 
No. 51, den 31. Martins, wahrhcttsgemäss die Bestrafimg von Zuck- 
mantel nur durch das Anzünden der Sladt. So steht also die Kölnische 
Zeitung mit ihrer Nachricht von der Tötung der Bewohner durch die 
Preussen allein da. 

Uber die Schlacht bei Mollwitz, am lo. April 1741, berichtet zu- 
erst No. 63, den 21. April, und No. den 28. April, bringt dann das 
schon bekannte Schreiben eines Preussischen Officiers aus Ohlau, den 
12. April. 
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Auf die östcrrr'irhisohc DarstelluriE^ des Schlachtberichts in No. 68, 
den 29. April (Glatz, den 16. April), will ich nur hinweisen, nach welchem 
die Schlacht durch die Untreue eines Bauern verloren gegangen sein 
soll, welcher die OsterreiGh«* an die Preussen verraten habe, so dass 
sich jene schlagen mussten, obwohl ihre Artillerie noch einige Meilen 
zurück war. Auch wird erzählt, dass 4000 Preussen den Süchtigen Kame- 
raden zur rechten Zeit zu Hilfe gekommen wären, dass die Österreicher 
zwar infolgedessen geschlagen, aber nicht einen Schritt verfolgt worden 
seien. Auf die Widerlegung der offenbaren Unrichtigkeiten brauche ich 
mich nicht einzulassen, da sie schon durch das Schreiben eines Preussi- 
schen üt¥iciers au:^ Mollwitz in No. 78, den 16. May, und vorhin durch 
das aus Ohlau als falsch erwiesen werden. 

Auch in den Friedensverhandlungen bietet die Frankfurter 
Zeitung wenig Neues, sie bestätigt vielmehr nur die uns bereits bekannten 
Gerfichte; so will man in No. 79, den 19. May, »ganz gewiss versichern, 
dass alle Gesandten über den Frieden unterhandeln« ; No. &, den 23. May 

(Berlin, den 17. May), bringt die Xacfiricht vom bevorstehenden Ver- 
gleich durch Vermittlung des englischen Hofes; in Xo. 98. den 20. Juni 
(Nieder-Schlesien, den 17. Juni), kehrt die Kunde vom abgeschlossenen 
Waffenstillstand wieder. 

Zwar sind alle Hoffnungen auf Frieden in No. loi, den 26. Juni 
(Nieder-Schlesien, den 14. Juni), wieder verschwunden, so dass der 
König nadi No. 114, den 18. Juti (Berlin, den 8. Juli), droht, dass, wenn 
die Königin von Ungarn nicht in einer bestimmten Zeit einen Entschluss 
fasse, den Krieg wieder zu erölTnen. Doch ist es ihm wohl nicht rechter 
Ernst damit; denn das Schreiben des Preussischen Officiers aus Streelen, 
den 6. Juli, in No. 116, den 22. Juli, muss melden: »Ich weiss Ihnen nichts 
von der Armee 2U berichten.« Nach vielfach«! Unterhandlungen, über 
die wir am besten durch den TTainburger Correspondcntcn unterrichtet 
werden, scheint der Waffenstillstand wirklich abgeschlossen zu sein, wenn 
er auch offiziell nicht zugegeben wird, da Xo. 172, den 28. October 
(Donau-Strohm, den 25. October), den Rückzug der Österreicher meldet 
nach Mähren, und No. 186, den 21. November (Berlin, den 14. Novem- 
ber), die Ankunft des Königs in Berlin, zum unbeschreiblichen Jubel 
des Volke«; berichtet. 

Über die Grüiulc \om Wiederbeginn des Krieges, über 
das Vordringen der Preussen nach Mähren bis in die Nähe von Wien, 
dann über ihren Marsdi nach Böhmen und über die Schlacht bei Czaslau 
dürfen wir nur die andern Zeitungen ve^Ieichen, um die Obereinstim> 
mung der Frankfurter mit ihnen zu ersehen, da die Postamtszeitung hier 
nichts Neues bringt. 

Auch von dem Abschluss des W" a f f e n s t i 11 s t a n d e s , welcher 
nach No. 103, den 29. Juni (Brcsslau, den 20. Juni), in der dortigen 
Garnison verkündet, noch in derselben Nummer unter: Wien, den 20. 
Juni, bestätigt wird, sowie von dem darauf folgenden Frieden zu 
Breslau, der nach No. 105, den 2. Juli (Hamburg, den 22. Juni), 
»getroffen worden ist«, der nach derselben Nummer unter Frankfurt, 

6 
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deiT 30. Juni, »mit grösster N'erschwiegenheit tractirct worden ist, über 
den aber aller Orten Gewissheit laufft«, sind wir schon durch die andern 
Zehttngen unterrichtet. 

Auch der Eindruck des Friedens wird hier nicht besonders 
beschrieben ; wir müssen ihn vielmehr aus spärlich eingestreuten gelegent- 
lichen Bemerkungen herauszulesen suchen, so aus No. 107, den 6. Juli 
(Bresslau, den 27. Juni), wonach der Friede »längst erwünscht wart, 

der nach No. loS. den 7. Juli ( Berlin, den 30. Juni), »glücklich getroffen« 
und nach derselhen Nummer unter Bresslau, den 23. Juni, »glorios er- 
fochten« worden ist. 

Eine überschwengliche Siegesfeier gibt die Frankfurter Zeitung also 
nicht ; wir koinien sie auch nicht erwarten, da sie ein von Preussen völlig 

tjnabhängif^es Pd.itt war. welches vielmehr nach S. 30 in Österreichs 
Diensten stand. Inuncrhin müssen wir sie aber nach dieser ganzen Dar- 
stellung als ziemlich parteilos ansehen, wie wir im einzelnen gefunden 
haben. Das ist aber ihr Wert, dass sie, obwohl sie wenig Neues bringt, 
doch den unparteiischen Hamburger Correspondenten in allen Stucken 
bestätigt, wie wir sehen werden, so dass unsere geschichtlich objektive 
Auffassung von dem ersten schlesischen Krieg gestützt und befestigt 
wird. 

5. Der Hamburger Corrcspondent. 

Ein Spiegelbild der öffentlichen Meinung Deutschlands, ja Europas 
über den Eindruck des Todes Kaiser Karls Yl. gibt un«; der 
Hamburger Cdrrespoinlent in No. 184, den 16. November, indem er unter: 
Von nierkwütdigen Sachen, ein Gedicht: »Auf den Tod des Kaisers« 
bringt. 

Folgende Strophe lässt uns einen schönen Einblick in die damalige 
Votksempfindui^ tun: 

»Mich deucht, ich sehe schon die Noth, 
Die stets mit neuem Sturme droht, 

Sich als ein Sturm auf uns ergiessen. 
Ja, ja, das Unglück naht hcrbey, 
Ich sehe Blut und Kriegsgeschrey, 
Der Herr mag unser Wohl beschliessen.« 

Die bange Ahnung, dass der Tod <les Kaisers einen europäischen 
Krieg entzünden wird, ist hiemach allgemein im deutschen Volk herr- 
schend. Dasse]l)e fühlt man auch nach No. ite, den la. November 1740 

(Haag, den 8. November), in Holland, da man vom Tode des Kaisers 

als einem »wichtigen Vorfall« spricht, der »auf den ganzen Zusammen» 
hang der Staatssachen einen besonderen F.intluss haben wird.« 

Das Volk hat auch Ursache zu solcher ik türcluun},^ : denn bereits 
redet man in derselben Nummer unter: Cölln, den 5. November 1740, 
»durchgängig, dass der Churiürst von Bayern seine Forderungen an 
Österreich hervorsuchen wird,« und Frankreich hält schon nach No, 184, 
den 16. November (Paris, den 7. November), »eine ausserordentliche 
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Rathsversammlung unter dem Vorsitz des Königs auf die Nachricht vom 
Tode des Kaisers ab.« 

Dieselbe Empfindims^ eines allgemein bevorstehenden Krieges ver- 
rat anch No. 196, den 7. December (Hannover, den 2. Decentber) ; denn 
>hier spricht man sehr stark vom Kriege, c 

So ist es nur ein Gedanke, der die öffentliche Meinung belebt: Es 
^bt Krieg infolge des Todes des Kaisers. 

Sie hatte die Lage richti«^ erfasst. Aber nicht Bayern, sondern 
Preussen sollte den Krieg beginnen. Plötzlich und unerwartet heisst es 
in No. 187, den 22. November 1740 (Berlin, den 18. November) : tEs 
"wird dermahlen alles zu einem Feldzuge in Bereitschaft gesetzt. < Nicht 
das Geringste hatte man davon jjewnsst. Die Zeitunj^ !irinL(t keine Ver- 
handlung^ Preu'^sen'? mit ö«tcrreich, keine ( ieri^ichte über Preussens Ab- 
sicht durchschwirren nach ihrer Darstellung die Luft. So unterscheidet 
-sie sich von der Gazette de Cologne, wie wir gesehen haben. Sie stimmt 
liier vielmehr mit den beiden Berliner Zeitungen überein. Friedrich 
liat also auch nach dem Hamburger Correspondenten verstanden, nichts 
über seine Absichten in die öiTentlichkeit gelangen zu lassen. Nun ent- 
wickelt sich in rascher Folge der Krieg. 

Die Eröffnung des Krieges. 

Sie geschieht nach No. 109, den 13. December 1740 (Berlin, den 
^ December T740) durch den Abmarsch der prcussischen Truppen. Auf 
<iie Publikation in No. 203, den 20. December (Berlin, den 15. December), 
über den Einmarsch »m die Schlesie« und auf die Veröffentlichung des 
Manifestes in No. 210, den 31. December (Berlin, den 27. December) , 
brauche ich hier nur zu verweisen, da sie die anderen Zeitungen gleich- 
lautend bringen. Anff.illig wieder und völlif^ übereinstimmend mit den 
Berliner Zeitungen ist die Verheimlichung des Marschzieles der Trup- 
pen. Wir werden hier wie dort mit der vollendeten Tatsache des Ab- 
und Einmarsches in Schlesien überrascht. Auch hier finden wir in No. 4, 
-den 7. Januar 1741, dieselbe Berichtigung des Wortes »Manifest« von 
.selten Preussens. 

Den Verlauf des Krieges 
zeigen un? wieder eiiif^ehend flie Schreil)en eines Preiissischen Officiers, 
so aus Ottmacliow in So. 16, den 28. Januar, in Xo. 20, den 4. Februar, 
in No. 21, den 7. Fci^ruar, auf welche ich als bekannt nur hindeute. Die 
Bestrafung der Stadt Zuckmantel durch Verbrennung erzählt diese 
Zeitung in No. 50, den 29. Merx (Berlin, den 2J. Merz), ebenso wie die 
beiden Berliner Zeitungen; also muss der Bericht der Kölner Zeitung, 
■dass die »Bewohner hätten über die Klinofe springen müssen.« bestimmt 
eine boshafte Erfindung der Gazette de Coiogne sein, womit sie eben ihre 
-preussenfeindliche Richtung zeigt. 

In der Darstellung der Schlacht bei M o 1 1 w i t z stimmt der Ham- 
burger G)rrespondent mit den beiden preussischen Zeitungen überein; 

-er vergibst auch nicht das offiziöse »Schreiben eines Preussischen Offi- 
ziers« auÄ Ohlau, den 12. April in No. 65, den 25. April, anzuführen. 

6* 



Digitizeci by Google 



- 84 - 



Auf den abweichenden österreichisch»^n Bericht in No. 70, den 
2. May (Regensburg, den 23. April), nach welchem Marschall Neip- 
perg »es für dienlich fand«, steh gegen Abend zurückzuziehen, kann 
ich nicht näher eii^dien; er findet auch seine Widerlegung durch das 
bekannte amtliche i. Schreiben eines Prcussischen Officiersc in No. 75^ 
den 12. May (MollwiU, den 28. April 1741). 

Viel ausführlicher nun als die Berliner Zeitungen und die Gazette 
de Cologne führt uns jetzt der Hamburger Correspondent die Ver- 
gleichsverhandlungen zwischen Preussen und Osterreich vor. 
Während uns darüber die beiden preussisdien eigentlich völlig im Un- 
klaren lassen, zeigt sich die Hamburger Zeitung viel besser unterrichtet^ 
besser auch als die Kölner Zeitung. So sind wir durch den Correspon- 
dentcn in der Lage, ein wenig' in das Diploniatenspiel zu sehen; somit 
ist er hier eine wertvolle Ergänzung der drei andern Zeitungen. 

So gewimit es nach No. 81, den 23. May (Aus Schlesien, den 4. May)^ 
aus »mehr als einem Grunde den Anschein, als ob ein Vergleich zwischea 

den beyden kriegführenden Mächten zu Stande kommen dürfte.« Nach. 
No. 96, den 17. Juni (Tlresslau, den 8. Juni) »verlautet allhier das Ge- 
rücht, dass zwischen beyden Armeen ein monatlicher Watienstillstand 
beliebet, um über den Frieden zu traktieren.« Aber nach No, 98, den 
21. Juni (Nieder-Schlesien. den 11. Juni), ist die Friedenshoffnung 
bereits wieder verschwunden, sie nimmt auch nach No. 109, den 12. Juli 
(Brcsslau. den 3. Juli) täglich ab. Ebenso muss No. 115, den 22. Juli 
(Bre.sslau. den 13. JuW) klagen, dass »über den ordentlich beliebten 
Waffensiillsiaud nichts zuverlässiges bekannt ist.« 

No. 124, den 8. August (Nieder-Schlesien, den 26. Juli), lüftet etwas 
den Schleier über die Verhandlungen, indem sie die Worte des Königs 
zu einem Minister, »dem er viele Vertraulichkeit bezeiget.« veröffentlicht. 
Der König sagt: »Ich sehe mit Bedauern die Unbeweglichkeit der Kö- 
nigin von Ungarn, alicr ich fialtire mir. dass man meine Weigerung werde 
gerecht halten. Ich habe meine Anforderungen viel gemässigt. Ich habe 
sogar in Inaktion bleiben wollen, wahrend dass man mit Vortheil hätte 
agiren können.« Trotzdem ist die Verglcichsverhandlung nach dem Ur- 
teil der Zeitung in derselben Notiz noch »in der^lben Crisis.« Auch das- 
österreichische \^ilk klagt in No. 147, den 16. September (Wien, den 
6. September) : »Man weiss noch nicht, ob der Herr von Robinson (eng- 
lischer Gesandter und Vermittler), wie verlauten will, den Frieden zu 
Stande gebracht hat; wenigstens geht hier, sowol ab bey der Armee, die 
Rede stark davon.« Man sieht hier ganz deutlich* wie sehr sich die 
öffentliche Meinung Österreichs mit dem Friedensplane beschäftigte, und 
welch lebhaften Anteil sie daran nimmt, erkennen wir ans den auf- und 
abwogenden (ierüchten. die bald hotf mnigsvoll, bald hotinung^los .>ind.- 

Nun scheint der Friedcnsschlu^s gesichert zu sein; denn nacli No. 
161, den II, October (Wien, den 30. September), hat ein Courier »den 
gänzlichen Frtedensschluss« mitgebracht, und nach No. 169, den 25. Oc- 
tober (Wien, den 15. October), kommt »wegen des Friedens in Schlesien 
immer mehr Bekräftigung ein,« und nach No. 175, den 4. November 
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(Donau-Strom, den 26. October). hat es tmit dem Frieden seine Rich- 
tif^keit.c Dieselbe SnUz bringt gleichzeitig ein schönes Urteil der öffent- 
liches Meinung Österreichs tmd der österreichisch-gesinnten Kreise mit 
den Worten: »Der Friede sey wie er will, so ist er doch bey den gegen- 
värtigen Zetttunständen gut vor uns, weil wir nunniehr unsere Armee 
anderswo, wo wir sie nötig l)rauchen, verwenden können ttnd den Rücken 
frey haben. c Hier verrät f^terreich ^anz deutlich, das;? es nur aus Xot 
einen Waffenstillstanfl, der hier übrigens stets vom N'olk als !'"riede irr- 
tümlicherweise bezeichnet wird, eingegangen ist, aber nicht aus ehrlichem 
^[ttten Willen. Das lässt einen baldigen Wiederausbruch der Fetndsdig- 
Tceiten erwarten. An der Tatsache des Abschlusses des Waffenstillstandes 
ändert auch das offizielle preussische Dementi in No. 181, den 15. No- 
vember (Hannover, den 10. Nnvember), nichts. lantct: »Aus vielen 
beglaubigten Nachrichten sieht man, dass die Fricdenspost noch nicht 
den geringsten Schein von Glaubwürdigkeit hat, da Ihro Preussische 
Majestät Ihren Herrn Ministem an den auswärtigen Höfen befohlen 
baben. d^ss sie bekannt machen sollen, wie alleSj was davon geschrieben 
wird, sich in der That nicht so verhält.« Was es für eine Bewandtnis 
mit dem preussischen Widerruf hat, habe ich früher gezeigt. 

Der Krieg bricht auch wirklich wieder aus und zwar aus dem 
Crunde» den ich bei der Spenerschen Zeitung angegeben habe. 

W iedereröffnung des Feldzuges. 

Noch zu Ende des Jahres 1741 befiehlt der König nach No. 200, dcti 
19. Decembcr (Berlin, den 16. Dcceinher). die Vereinigung seiner in 
Böhmen sleheaden Truppcnableilung mit den Franzosen und Sachsen. 

Schon am 9. Januar muss No. 5 unter Wien, den 27. December, das Ein« 
rücken der Preussen in Mähren bestätigen. 

No. 6, den 10. Januar 1742, meldet unter: Aus Mähren, den i. Ja- 
nuar, die Kapitulation von Olmütz an den Feldmarschall Grafen von 

Schwerin. 

Nach No. T3, den 23. Januar ( P»'M-lii;, dm 20. Jnnnnr 17.12). reist der 
König von Lierlin ab und ist nacli au. 24, den 10. Kebruar (Glaiz, den 
27. Januar), nach Olmütz abgegangen und lässt nach No. 47, den 23. 
Merz (Berlin, den 22. Merz), seine Truppen bis in die Nähe vor Wien 

streifen, zieht alier nach Nn. 63, den 20. Ajiril (Berlin, den 17. April), 
von Mahren nacli Böhmen. Diese Krte^serei;^tiisse werden in völliger 
Cbereinstinnnuni^ mit den beiiien andern Zeitungen erzählt. 

Auf die Schlacht bei Chotusitz oder Czaslau am 17. Mai 
1742, zum erstenmal beschrieben in No. 83, den 25. May (Berlin, den 
22. May), ausftthriich und offiziell berichtet in No. 88, den 2. Juni» unter: 
Berlin, den 30. May, in: »Umständliche Beschreibung des Treffens, wel- 
ches am 17. May bei Chotusitz gehalten worden«, kann ich nicht näher 
eingehen, deute auch die nach obigem anulicheu preussischen Bericht 
offenbar falsche Darstellung der Schlacht von österreichischer Seite nur 
an, abgedruckt in No. 90, den 6. Juni (Wien, den 23. May). Hier schrie- 
ben die Österreicher den preussischen Sieg der doppelten Überlegenheit 
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des Feindes und dem Plündern ihrer Kavallerie während der Schlacht 
zu, während doch in Wirklichkeit 22000 Preussen gegen 32000 Öster- 
reicher gefochten hatten. 

Der Friede folgt bald darauf. Der Abschluss des Waffen- 
stillstandes wird erwähnt in No. 102, den 27. Juni (Bresslau, dei» 

20. Juni), bestätigt in derselben Nummer unter: Hannover, den 22. Junt^ 
und in No, 103, den 29. Juni (Wien, den 26. Juni). Ili^rnarh ^^cht ^anr 
stark in Wien die Rede, dass unsere allcrtheuerstc Königin mit Ihro 
Majestät, dem König von Preussen, in i ricdensuuterhandlungen be- 
griffen ist.« 

Schon No. 104, den 30. Juni 1742, weiss unter: Regensburg, den i& 
Juni, den Abschluss des Friedens zu melden, der nach derselben Nununer 
unter: Neuss, den 21. Juni »{mbliciret worden ist.« Die »unvermuthete 
Nachricht«, von dem am 20. Juni geschlossenen Frieden bestätigt No. 105,. 

den 3. Juli (Frankfurt, den 26. Juni). 

Auf den F r i ed e n s c i n d r u c k mü.ssen wir nach dieser Zeitung 
mehr aus gelegentlichen einzelnen Ausdrücken schliessen. So herrscht 
zwar allgemein eine grosse Freude in Preussen über den »glücklich ge- 
troffenen Frieden« nach No. 105, den 3. Juli (Berlin, den 30. Juni) und 
nach No. 106, den 4. Juli (Bresslau, den 27. Juni), »über den längst er- 
wünschten Frieden«, und die .Ankunft des Königs in Berlin geschieht 
nach No. 173, den 17. Juli (Berlin, den 14. Juli), »zur unbeschreib- 
lichen Freude des Volkes.« Aber eine eigentliche Besdireibung des 
Siegesjubels und der Siegesfeier gibt der Hamburger Correspondent 
nicht. 

Ganz neu ist aber hier nun die Darstellung des Volksurteils über 
den Frieden in Deutschland. 

No. 127, den 9. August, 1 r igt unter Bresslau, den 31. Juli, ein Extra-^ 
Schreiben. Es hcisst in dcinsclben: »Ich mag nicht länger warten. Ihnert 
die Bewegungsgriinde zu entdecken, die Sr. Majestät den König bewog-eil 
haben, Frieden zu scliüessen. Es scheint mir das um so nöthiger zu sein,. 
Ihnen davon zu schreiben, je leichter ich mir alle falschen Urtheile vor* 
stelle, so dieserhalb gefällt werden könnten. Der König war oft unzu-> 
frieden, dass er gegen die Prinzessin streiten musste, vor der er sonst 
so viele Hochachtung und Neigung hatte. Her König ist seiner angcboh- 
renen Neigung gefolgt und hat sich zum Vergleich willig bezeigt. Gegen- 
wärtig ist seine Hauptabsicht, diesoi Frieden zur Herstellung der all- 
gemeinen Ruhe zu benutzen. Dies ist die natürliche Beschreibung de& 
Verhaltens Sr. Majestät, wodurch diejenigen auf andere Gedanken kom- 
men werden, welche sonst aus \'orurtheil oder Mangel genügsamer Ein- 
sicht leicht hätten irren können.« 

Hiernach findet es der A'^erfasser des Briefes für nötig, den König^ 
gegen die Vorurteile der öltentlichen Meinung über den Frieden in Schutz, 
zu nehmen. Zwischen den Zeilen Icann man deutlidi die allgemeine Ver-^ 
urteilung des Königs von selten des deutschen Volkes lesen. Man be-^ 
sdittldigte ihn nämlich der Treulosigkeit gegenüber seinen Verbündeten^ 
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und besonders streuten die Franzosen dies Gerücht aus.'*' Deshalb fühlt 
sich der Schreiber des Briefes bewüp^en. die ötifentiiche Meinung über 
die wahren Ursachen des Friedens au t zuklaren, so dass der König rein 
in seinen Absichten vor dem Volke dasteht. 

So wird im Hamhiv^ Gorrespoodenten der Friedenseindnick der 
öffentlichen Meinung Preussens noch durch die Darsteliung desjenigen 
von Deutschland erweitert 



Das Kriegsjahr Ml* 

I. Die Spenersche Zeitung. 

Die Zeitung lässt uns gleich in den Anfangsnummem einen schönen 
Einblick in die öffentliche Meinung Deutschlands über Friedrich den 
Grossen tun, da gleich nach No. 3, den 6. Januar 1757, unter: Berlin, 
den 6. Januar 1757, »der Altonaer Rcichs-Post-Rcutcr in No. 189 des 
vcrwichenen Jahres« das Gerücht ausstreut, als ob der Major von Mann- 
stein sich monatlicli 1500 Rthlr. Tafelgelder von Leipzig habe zahlen 
lassen. Friedrich legt sofort den schärfsten Protest dagegen ein und 
warnt das Publikum, »den ungegründeten Nachrichten, die in auswär- 
tigen Zeitungen unter dem Artikel von Leji>zi}; vorkommen, keinen Glau« 
bcn beizumessen, viel weniger dergleichen weiter auszubreiten.« 

Wir sehen hier also, wie Friedrich in der öffentlichen Meinung 
Deutschlands verdachtigt wird, wie er aber auch jedes auswärtige falsche 
Gerüdit sofort auf das bestimmteste und schärfste dementieren und das 
Volk vor den auswärtigen Zeitung^ im allgemeinen warnen lässt 

Noch einmal warnt er in No. 14, den x. Februar, vor derselben AI- 
tonaer Zeitung; die nach dem Artikel: Berlin, den i. Febr., das Gerüdit 



Vgl. Geheime Zeitgeschichte des Weltweisen zu Sans-Soucl. Zur 
Erläuterung der Geschichte unserer Zeit. 1762. Anonym, oline Angabe des 
DrtJckortes erschienen. S. 24 enthüllt in scliarfcr Form den Grund der soge- 
nannten »Untreue des Königs, worüber Frankreich damals und noch jetzt nach 
der Zeit so viel geschrien.« »Die waliren Umstände dieser Begebenheit, die 
bisher so wenig bekannt geworden sind,« bringt das Buch, indem es den an 
Maria Theresia gerichteten französischen Origtnalbrief veröffentlicht. Nach 
demselben war die Hilfeleistung bei Czaslau, um welclie Friedrich gebeten 
hatte, geradezu dem Mar>chall T?clleisle verboten. I'Viedricli erhielt den Brief 
durch Vermittelung eines gefangenen österreichisclien Ofiiiziers, den er am 
Krankenbett besuchte. Aus Dankbarkeit Termittelte er die Übersendung des 
Briefes von der Königin. So hatte er den Beweis von der Untreue der Fran- 
zosen in Iländiti und verfehlte nicht, den Brief auf persönliches Gesuch des 
Marschalls um Hilfe demselben vorzuzeigen. Friedrich trennte sich von den 
Feinden und sehliesst den Frieden zu Breshiu 1742 mit Osterrddi. So recht- 
fertigt also dies anonyme Buch glänzend Friedridis Betragen. 
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ntifgcbracht hatte, als ob die Preussen den Wald bei Bischofswerda ab- 
geholzt hätten. 

In bcziijs;^ auf die in Xo. 9. den 20. Januar, unter Dresden, den 16. Ja- 
nuar, veröffentlichte Schmähschrift: »Kurzer und doch gründlicher Be- 
weis, dass Birnen den Preussoi ztistehec tuid die Verbrennung der- 
selben brattche ich nur auf die entsprechenden Nummern der K^ner 
und Hamburger Zeitung hinzuweisen. 

Den ganzen Hass Sachsens und die giftigen Verleumdungen der 
öffentlichen Meinung des Landes über Friedridi zeigt No. 32, den 15. 
Martii : 

Berlin, den 15. Martii. 

3>\Vic unverschämt man, hey gegenwärtiq;ein Krit-gi'. das Betragen 
Sr. Kgl. Majestät, des Königs in Preussen, gegen die Chur- Sächsischen 
Lande anzuschwärzen sucht, davon legt die aus denen auswärtigen Zet- 
tungen jüngsthin einverleibte sfji^enannte Drossdenscho Hof-Relation vom 
17. Fel)ruarii ein neues und imwidersprechliches Zeugnis ab. Der Ver- 
fasser dieser vermeintlichen Hof-Relation stellt die Cbursächsischeti 
Krblande in einem ganz übertriebenen traurigen und bejammernswür- 
digen Zustand vor. Seiner Anzeige nach soll jeder Tag das Elend des 
Chursächsischen Landes vergrössern, Hunger und Krankheit sollen den 
Ertz-Gebürgischen Creyss desselben entvölkern. Die von Sr. Königl. 
Maj. nach dem Ertz-Gcbür^e veranstalteten netrcyde Lieferungen und 
das an die Sächsischen Unterthanen überhaupt ausgeiheike Saat- und 
Brodt-Korn sind unumstössliche Beweissthümer der Vorsorge Sr. Maj.« 
(Es folgt nun weiter eine sehr genaue und sehr ausfuhrliche Wider- 
legung der Angriffe.) Der Schtuss des Artikels hofft ^von der Unpar-» 
thcilichkeit (le> Publikums, dass es derg^leichen vergifteten und tinver- 
scbämren I.\igen und ^^erd^ehun!^cn keinen Tdauben beimessen und den 
boshaften Erdichtungen die gebührende Verachtung entgegenbringen 
werde.« 

Man sieht hieraus, zu welcher Schärfe sich die dffentlidie Meinung 
über Friedrich erhitzt hatte, aber auch zugleich wieder» wie er die fa]> 

sehen Gerüchte mit den allerschär fsten schlagenden Gründen und treflf- 
licher. scharfer Beweisführung zu entkräften sucht. 

So urteilt das Ausland über ihn. Wie Preussen über seinen König 
denkt, erfahren wir aus No. 10, den 22. Januar, wo unter: »Gelehrte 
Sachen« die Dankpredigt des Pastors H. Sybd zu Qeve über die Schlacht 
von Lowositz veröffentlicht wird, in welcher er von »dem siegreichen 
Anfang des rechtmässigen Krieges und dem mit ewigem Lorber gekrön- 
ten Friedrich« spricht. 

Zu diesem Zeugnis eines Zeitgenossen vom ewigen Ruhme Friedrichs 
fügt No. II, den 25. Januar, noch einen andern Beitrag hinzu. Aus Au- 
Jass des Geburtstages des Königs am 24. Januar ^veröffentlicht die Num- 
mer eine Ode, in der »der grosse Monarch« als »Held«, als »Vater«, 
»durch den noch viel Grosses in der Welt zu Deutschlands wahrem 
Glück geschehen wird«, gepriesen wird. 
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So wird Friedrich im Auslande geschmäht, von seinem Preussen« 

Volk aber vergöttert. 

Wie widersinnio^ n!)i^e Anschuldigungen der Dresdener Hofrelation 
sind, zeigt Xo. ^6, den K). April, unter; Berlin, den April, wonach 
Friedrich die zur ^Leipziger Jubilate-Messec reisenden Ku.uflcute be- 
schützen« also Handel und Wandet in Sachsen fordern will. 

Auch die Darstellung des ersten Gefechts im Jahre 1757, des Tref- 
fens bei F r i e d 1 a n d am 9. März, wird zur schärfsten Polemik benutzt, 

wie aus No. 33, den 17. Martii (Dresden, den 13. Martii), hervorgeht 
Der Schluss der Beschreibung des für Preussen günstig verlnufenen Ge- 
fechts lautet: »Wenn wir s»> unverschämt wnren. solche grol)e Unwahr- 
heiten zu schreiben, wie unsere Feinde imd deren Zeitungsschreiber thun, 
so könnten wir jetzt sagen, dass wir die Regimenter Bathiani und Por- 
per a' gäntzlich niedergehauen hätten; wir binden uns aber jederzeit 
nn die allerstrcngstc Wahrheit. Wir sind nicht gewohnt, unsere Verluste 
zu vermindern und die leindlichon zu vergrössern. wir haben es auch bis 
jetzt noch nicht nothig gehaJjt, und das Ende der künftigen Canipagnc 
wird hoffentlich unsere Bescheidenheit wider alle Prahlereyen der Feinde 
völlig rechtfertigen.« 

Hieraus sehen wir gleichzeitig die strenge Wahrheitsliebe der 
preussischen Berichterstattung; folglich können wir ihre Veröffentlich- 
ungen als absolut wahr und zuverlässig ansehen und als offizielle Berichte 
betrachten Das zu wissen, ist wichtig für die nun folgenden i^ach- 
richtca über (he Schlachten des Jahres 1757. 

Ehe aber der Feldzug 1757 eröffnet wird, sucht England das Kriegs- 
feuer zu dämpfen, wie aus Xo. 17, den 8. Februar, und No. 25, den 26. 
Februar, unter: Hannover, den 17. Februar, hervorgeht. Hat man noch 
liier Hoffnung auf Erhaltung des Friedens, so ist sie schon in No. 28, 

den 5. Martii, unter: Hannover, den 25. Februar, geschwunden, und 
No. 43. den f). Ajiril, befürchtet, dass aus dem »besonderen Krieg ein all- 
gemeiner entstehen wird.« 

D.i alle Friedensverhandlungen gescheitert sind, so beginnt der 

Feldzug. 

Die Eröffnung des Frühjahrsfeldzuges berichtet No. 49, den 23. 

April: 

W ien, den 10. April. 

»Unsere Truppen in Böhmen haben sich dergestalt zusammengezogen, 
dass sie iu 24 Std. im Felde erscheinen können. Die Wege sind noch zu 
schlecht und in den Gebärgen liegt noch so viel Schnee, dass man dem 
Feinde noch nicht gar wohl was anhaben kann.« 



Auch Koser: Preussisclie Staatsschriften aus der Regienmgszeit König 
Friedrichs 11^ 1740—45, BerKn 1877« halt nach S. XLIII die Berliner Zeitun- 
gen für offizielle Organe der Regierung. 
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Hiernach ist also ein Angriffskrieg der (Österreicher geplant."" Folg- 
lich hat der Hamhurgfcr Corrcspondein recht, wenn er annimmt, dass 
sich Friedrich nach österreichischer Meinung nur verteidigen, aber nicht 
selbst den Angriff eröffnen werde. Wir werden später sehen, ob sich 
die hier behauptete schnelle Zusammensiehungp der Österreicher als Tat- 
sache oder als Prahlerei erweisen wird. 

Uber den Einmarsch in Böhmen und das Gefecht bei R e ic h e n - 
berg am 22. April 1757 gibt Xo. 51, den 28. April, unter: Dresden, den 
23. April, Kunde. Dieselbe No. 51 brinj,'t aus dem Könij;lichcn Haupt- 
Quartier zu Linay m Böhmen vom 24. April eine genauere Beschreibung 
des Gefechts bei Reichenberg. Ich brauche darauf nicht weiter einzu- 
gehen, weil sie genau mit der in der Kölner und Hamburger Zeltung 
veröffentlichten übereinstinmu. Einen Hauptwert legte man in den 
damaligen Kriegsoperationen auf die Zerstörung der Magazine. Das 
lehrt No. 53, den 3. May (Dresden, den 19. April), wonach der General- 
Feldmarschall Graf von Schwerin das grosse österreichische Magazin 
zu Jung-Bunzlau zerstörte, »ohne dass der Feind Zeit gehabt hatte» das 
geringste davon zu zerstören«. Diese Angabe steht in offenbarem Wider- 
spruch mit der in der Kölnischen Zettung darüber gegebenen. Dieselbe 
No. 53 bringt unter: Breslau, den 24. April, einen Bericht über den Ein- 
marsch Schwerins von Schlesien nach Böhmen, »um dem Feinde, der 
den Vorsatz hatte, sobald er mit der Zurichtung fertig gewesen wäre, in 
Schlesien einzudringen, darinn zuvorzukommen«, wobei er teinige 
Ungarische Infanterie. Warasdiner und ("roatcn. die im Defilc im Rusch 
versteckt waren«, leicht vertrieb. Vergleiche dazu die Mitteiking der 
Kölner Zeitung, in welcher von »einem löwenmütigcn« Kämpfen der 
Österreicher die Rede ist und auch behauptet wird, dass, »wenn sie einige 
tausend starker gewesen w aren«, die Preussen nicht in Böhmen einge- 
drtmgen wären, während hiernach die Pässe fast gar nicht, höchstens 
von ein'gen irregulären Truppen besetzt waren. 

Xo. 55, den 7. May, brin^^t unter: Pierlin, den 7. May. die Beschrei- 
bung des Einmarsches des Königs in Böhmen. Da der Bericht mit dem 
der beiden erwähnten Zeitungen übereinstimmt, so brauche ich nicht 
näher darauf einzugehen. Auffällig ist, dass die Berliner Zeitui^ nichts, 
von der scharfen Zeitungspolemik betreffs des Gefechts von Reichenberg» 
veröffentlicht in der Hamburger Zeitung, bringt. 

Die Schlacht bei Prag, den 6. Mai 1757. 

Die nächste No. 56, den 10. May, bringt unter: Berlin, den 10. May, 
den ersten Bericht des Sieges bei Prag am 6. Mai 1757. Hiemach hat der 

König den Feind »ohngcachtct seiner ungemein grossen Überlegenheit« 

aufs Haupt sijeschlngfcn. dergestalt, dass er »mit Hinterlassung aller seiner 
I^.aeaj^e. des ganzen Lagers und der ganzen Artillerie« die Flucht er- 



*" Die Sache Thercsiens und Friedrichs etc., S. 9, bestätigt, dass »Öster- 
reich den Krieg nach Sachsen und in die Staaten des Königs von Preussen 
hineinspiden wollte«. 
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greifen musste. Schwerins wird sehr ehrend gedacht, »da er mit seinem 

Leben einen der grÖssten Steche hat erkaufen helfen, welches sein An- 
denken der Nachwelt nnd dem Staate unvcrgcsslich machen wird«. 

Merkwürdig ist hier, dass von einer ( hermacht der Österreicher die 
Rede ist,*" während die Kölner und Hamburger Zeitung gerade das 
Gegenteil behaupten. 

No. 57, den 12. May, erwähnt unter: Berlin, den 12, May, dass der 
Sieg bei Prag einer »der vollkommensten Siege gewesen ist, die je er- 
fochten worden «tnd« und bestätigt weiter den Verlast der geMfflten 
Bagage der Österreicher. 

Die Empfindinij^^en des Preufisenvolkes für seinen grossen Helden 
Schwerin bringt Krause in poetischer Form; »Auf Schwerins Tod«, ver* 
öffentlicht in No. 57, den 12. May, unter: »Gelehrte Sachenc, zum Atts> 
druck; das Gedicht ist als Stimmungsbild des Volkes erwähnenswert 

No. 58, den 14. May, bringt imter: Berlin, den 14. May, »die Rela- 
tion von der Expedition der heydcn Kögl. Preuss. Armeen in Sachsen und 
Selilesien nach Böhmen«. Hier wird sehr ausführlich die Schlacht bei 
Frag beschrieben und an Oetangenen werden 4000 Mann, an eroberten 
Kanonen 60 und dazu 10 Standarten aufgezählt. Die Preussen haben 
2500 Mann »Todte und 3000« Blessierte verloren. 

Als Ausdruck der ötTentUchcn Meinung PreUSSetlS über den Si^ 
bei Prag müssen wir ein Gedicht eines »Frauenzimmers« in No. 59, den 
17. May, unter der Rut^rik: (ielehrte Sachen, j,a'hracht. ansehen, in 
weichem sie den König als den »ewig grossen Helden leiert, der sieben- 
mal gefochten und siebenmal gesiegt hat€. 

No. 60, den 19. May, bringt wieder unter den »gelehrten Sachent 
ein neues Gedicht auf die »glorreichste Eröffnung des Böhmischen Feld- 
zuges 1757«, in welchem Friedrich als »der weiseste ^^onarch. der 
deutsche Cäsar, als Ncrva vunl l'rajan« gepriesen wird, und von welchem 
die Redaktion des Blattes urteilt: »Das ganze Gedicht ist so gerathen, 
dass es unsern Blättern zur besonderen Zierde dienen wurde, wenn uns 
der Raum erlaubte, selbiges darinnen völlig mitzutheilen. Am Ende <fes 
Gedichts finden wir nachfolgende, sehr wohl ausgesonnene Anrede an 
die Musen: 

»Musen, verewigt die Taten des tmverfjfcsslichen Tages, 
Zählet, wofern sie zu zählen seyn sollten, 
Die Wunder des Königs.« 

Weiter klagt No. 61, den 21. May, unter: Berlin, den 3i. May» in 
»Gelehrte Sachen« in komischer Verzweiflung: »Der gesegnete Fort- 
gang der gerechten Waffen unsers glorreichen Monarchen wird noch 
endlich alle unsere Schönen begeistern nnd zu Dichterinnen machen. Da 
sieht man, was die feurige Liebe zu einem wahrhaft grossen König, dem 
Verehrungswürdigsten unter den Herrschern des Erdrundes, vor seltene 



*** Die Sadie Theresiens und Friedrichs et&, gibt S. 10 audi die Uber- 
macht Österreichs bei Frag zu. 
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Würkung hat. tfeute köntien wir unsern Lesern die Gedanken eines 
Berlinischen Frauenzimmers au dem am 15. dieses gefeierten Sieges- 
festes mittheiten.« (Das Gedicht folgt nun.) 

Gans anders als in Preussen, wo dberschwengliche Freude herrschte» 
ist der Eindruck des Sieges in Hannover nach No. 61, den 21, May: 

Hannover, den 13. May. 

»Die Freude, die man allhter über den gedachten Sieg bezeugt, ist 

ziemlich massig, weil er so vielen braven Deutschen auf beiden Seiten 
das Leben gekostet hat.« Der Einsender dieser Zeilen hofift dann als 
Wirkung- des Sieges eine l'riedensneij^nnig l)oi der Kaiserin. 

Hier haben wir also das Gegenstück zur preussicheu Begeisterung. 

So urteilt das Volk in Hannover über die Schlacht; was aber das 
Heer empfindet, sehen wir deutlich aus derselben Nummer unter: Aus 
dem Hannöverischen Lager bey Bielefdd, den 9. May: 

»Durch die empfangene Nachricht von dem grossen Siege ist in un- 
serm l-ager eine ungemeine Freude verursacht worden und die Truppen 
bezeigen lauter "NTut und Aviinschcn nichts mehr, als bald Gelegenheit ZtX 
finden, sich an den Franzosen auf die gleiche Art zu rächen.« 

Beides sind Empfindungen von Nichtprcusscn, daher um so wertvoller 
für uns. Die Stimmungen Englands spiegelt Xo. 66, den 2. Juni (London, 
den 20. May), wieder: 

»Uber die durch die Königlich Preussischen Waffen in Böhmen er- 
fochtenen Vortheile hat unser Hof eine ausserordentliche Zeitung ölfent' 
lieh verbreiten lassen.« 

Wie in England, so herrscht auch in der Schweiz allgemeine Freude 
über den preussischen Sieg, wie No. 77, den 28. Juni, im Auszug eines 
Schreibens aus Zürich, den 12. Juni, zeigt, wonach der Oberst Lochmann, 
»der unser in Französischen Diensten stehendes R^ment commandirt, 
sich wdgert gegen Soubise, sein Regiment schlechterdings gegen den 
König von Preussen zu führen. <r 

So herrscht Begeisterung für Friedrich im Auslände. 

Ein anderer F.indruck des Sieges ist die allgemeine Friedenshoflfnung, 
die sich in Europa verbreitet, wovon wir durch No. 69, den 9. Juni, unter 
Haag, den 30. May, unterrichtet werden. Die Generalstaaten raten auf 
das Hilfsgesuch Österreichs zu einem »anständigen Frieden, da der König 
von Preussen stets einerley Neigung darzu allhier bey aller Gelegenheit 
bezeuget hat.« 

Also sucht Friedrich den Frieden und will keine Eroberungen machen. 

Dieselbe Nummer 69 bringt unter London, den 27. May, die Notiz: 
»Man redet hier noch immer vom Frieden, dass Anschein darzu vorhan- 
den sey.< 

Über den weiteren Fortgang der Belagerung Prags berichtet No. 64, 
den 2& May (Berlin, den 28. May). Hiernach ist der Ausfall der Oster- 
leicher in der Nacht vom 23. zum 24. Mai zurückgeschlagen worden. 

No. 69. den 9. Juni 1757, meldet unter: Berlin, den 9. Juni, »dass die 
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Garnison von Prapf sich ganz stHlc verhalte:« damit werden die Bemer- 
kungen der Kölner Zeitung darüber widerlegt. 

No. 71, den 14. Juni, weiss von der Not in Prag unter: Berlin, den 
14. Juni, XU berichten, »dass sich Pra^ in kli^Hchem Zustande befinde«, 

und No. 74, den 21. Juni (Bayreuth, den 9. Juni), erwähnt: »Die Lebens- 
mi*t 1 sollen schon selir stark manf^cln. Das übelste dabey aber ist, dass 
zur Zubereitung des Pferdefleisches es an Saltze fehlt.« 

Die Angaben des Hanibur«i;cr Correspondenten wcr(!en hier also wört- 
lich bestätigt und die der Kölner Zeitung von dem angeblichen Nahrungs- 
uberfluss schlagend widerlegt.^ 

Diese für Österreich ungünstigen Nachrichten sickern doch in die 
Öffentlichkeit, trotzdem es eifrig bemüht ist, jeden Briefwechsel nach 

preussischen liUldem zu unterdrücken, wie überzeugend No. 72, den 
16. Juni (Cleve, den ii. Juni), dartut. wo der Briefwechsel von der »Er- 
laubnis des Präsidenten der Kayserl. Königl. Administration in den 
übrigen preussischen Landern oder andern mit denen in Connexion stehen- 
den Landen« abhängig ist. (Sig. Cleve, den 3$. May 1757, Graf v. 
Feigem.) 

Hiernach unterdrückt der Wiener Hof die öffentliche Meinung mit 
( ' v iU, »mit schwerer Geld- und Leibesstrafe«, wenn sie ungünstig für 

ihn wird. 

Was sagt Österreich sonst zur verlorenen Schlacht? 

Die erste, sehr merkwürdige österreichische Ankündigimg darüber 
finden wir in Xo. 65, den 31. \Tay. unter: Auszug eines Schreibens aus 
Wien, den 18. May. Da es mir sehr eigenartig erscheint, so führe ich es 
etwas genauer an: 

»Man bemuht sich zwar, unsem Verlust sehr geringe, hingegen den 

preussischen sehr gross uns vorzuspiegdn. Diejenigen Personen aber, 
welche etwas Einsicht in die Sache haben, wollen diesem Vorgeben nicht 
trauen, weil die T'olpfcn der vcriohrnen Schlacht uns eines andern be- 
lehren. Ebenso verhalt es sich mit dem \ orgebevi, dass unsere Armee 
nur aus 55 000 Mann bestanden habe. Solchem widersprechen alle unsere 
selbsteigenen vorherigen Nachrichten, vermöge welcher der Feldmarschall 
Broun alle in nribnien und Mähren gelegenen Truppen an sich gezogen 
hatte. Wo wäre ileini der (''berrest der Armee während der Rataille 
sonst gewesen? Wie hatten sich von dem einen einzigen Flügel 40000 
Mann in Prag werfen können, wenn die ganze Armee nur überhaupt 
55 ODO Mann stark gewesen ist? Wir lasstti uns indessen allenfalls über- 
reden, dass der preussische Verlust ansehnlicher als der unsrige gewesen 
ist, was auch nicht zu verwundern i?t, da die Prcnssen allenthalben 
gleichsam Sturm laufen musstcn und schon ermüdet auf dem Kampfplatze 
ankamen, während unsere Armee nur aus dem Lager heraus zu gehen 
brauchte. Wenn nun der König noch so glüddich wäre, die in Prag ein- 



*" Die Sache Theresiens etc. erkennt auch S. 14 an, »dass die Stadt bey- 
nahe schon aufs äusserste gebracht war«. 
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geschlossene Armee gefangen zu nehmen, so möchten uns unsere bis- 
herigen Aufschneidereien nicht viel helfen.« 

In der Tat, ein sehr merkwürdiger Bericht, den nach meinem Dafür« 
halten kein Wiener geschrieben haben kann. Ich vermute vielmehr, dass 
es eine Fiktion des Königs ist, der den l>ericht selbst in die Zeitung 
lanciert liat, nm so aus einem Wiener Munde dte Lügengewebe des Wie- 
ner Hofes, welclie die Köhier Zeitung so eifrig abdruckte, zu zerreissen. 
Ich komme zu dieser Auffassung, weil die Beweisführung und häufig 
auch geradezu der Wortlaut des Berichts in der in Xo. 68, den 7. Junii, 
vcr()ffentlicliten preussischcn Widerle^^nng^ der unter: ^\'ien, den 14. May, 
gegebenen vollständig^en Ö5?terreichischen Relation über die Schlacht von 
Prag wiederkehren. Ein genauer Vergleich des Berichts mit der in der 
Kölner und Hamburger Zeitung wiedergegebenen Widerlegung, die mit 
der in No. 68 dieser Zeitung publizierten wörtlich übereinstimmt, würde 
' die grosse Ähnlichkeit des Berichts nn't der preussischen Widerlegung er- 
geben und meine Behauptung stützen. 

Die Schlacht bei Kollin, 
den 18. Juni 1757. 

No. 71, den 14. Juni, berichtet: Aus dem Lager des Herzogs von 
Bevern Durch!, bey Neschkarnitz zwischen Kuttenberg und Neuhof, den 
7. Juni, dass Bevern den General Nadasti bei Kuttenberg »völlig delogirt« 
und dass Daun »obligiret worden, sein festes r.nd so avantageuses Lager 
bey Czaslau zu verlassen, und sich nach Goltz-Jenckow, von dort nach 
Haber zurückzuziehen.« 

Aber schon Ko. 76, den 25. Juni, bringt unter: Berlin, den 25. Juni, 
die Nachricht von der Niederlage bei Kol 1 in. Der Bericht stimmt 
wörtlich mit dem der beiden andern Zeitungen überein, weshalb ich nur 
darauf hinweise. 

In den tiefsten Sdiraerz wird Friedrich durch den Tod der Mutter 

versetzt, welchen uns No. 78. den 30. Juni (Berlin, den 30, Juni), erzählt 
und uns in einem tiefempfundenen Gedicht den Schmerz des Volkes 
darüber erkennen lässt. 

Zur Beruhigung des Volks dient oifenbar folgende in No. 79, den 
2. Julii, unter Berlin, den 2. Julii, veröffentliche Nachricht: »Se. Majestät 
sind beschäftigt, die Sachen wieder in solchen Stand zu setzen, dass Sie 
dero erste in Böhmen gehabte Progresse fortsetzen können.c 

No. 84, den 14. Julii, gibt nun unter: Berlin, den 14. Julii, »die Re- 
lation von der Böhmischen Campagne, seit der Bataille von Prag bis 
nach der Aktion von Collin, Lif^sn, den 22. Tnni«. Sic enthält eine sehr 
ausführliche Beschreibung der Schlacht von Kollin. Sie erklärt die 
Niederlage >aus der unzeitigen Hitze« der Infanterie und der durch das 
ungestüme Vordringen derselben auf einmal entstandenen Öffnung, die 
die »Cotntnunication mit der Attnqtic anf die Anhöhen benahm, wodurch 
wir genothigt wurden uns zurückzuziehen gegen Niemburg, ohne die 
Österreicher zu sehen und im geringsten verfolgt zu werden.« 
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Der Rückzug aus Böhmen. 

t'bor die einzelnen Rcjs^cbenheiton können wir kurz hinweggfehen, da 
wir sie gleichlautend im Hanilnirger Corrt spondenten und in der X^o???!- 
schen Zeitung wiederfinden. Interessani und abweichend von der Hani- 
.burger Zettung ist hier allein die scharfe Zeitungspolemik gegen die 
österreichischen Zeitungsnachrichten, die uns einen Einbhck in die er- 
regte \'olksstiTnmunj2: beider T-änder und in das Bemühen, sie zu bear- 
beiten und zu gewinnen, tun lässt. 

So bringt No. 92, den 2. August, unter: Berlin, den 2. August, einen 
Bericht über die völlige Einäscherung der Stadt Zittau durch die 
Österreicher, welche in No. 99, den 18. August, durch ein Schreiben aus 
Zittau vom 26. Juli und in Nou 1014, den 30. August, unter Breslau, den 
Ä3, Augfiist, bestätigt wird. 

No. 92 und 104 berichten dann im Fortgang der Notiz vom Em- 
dringen der üsterreicher in Schlesien mit den Worten: »in Schlesien 
haben die Österreicher zwar Landshut und andere offene Oerter ge- 
nommen; es ist aber falsch (wie in der Altonaer Zeitung gemeldet wird), 
dass sie fast das ganze platte Land in Schlesien, nebst der Festung Cosel, 
in ihrer Gewalt hätten. <^*"* 

Xun fährt mit scharfem Ausfall gegen die t'jsierreichische Bericht- 
erstattung die Berliner Spencrschc Zeitung fort: »Wenn man hiesigen 
Orts dem Publtco so viele Leichtgläubigkeit als Österreichischer Seits 
zutraute, so könnte man demselben eben dergleichen Tagebücher, wie 
zu Wien, Cölln und Warschau, geschieht, mittheilen und den Feinden alle 
Tage Schlachten und Scharmützel abgewinnen ; allein, man kennt dies- 
seits, was man der Wahrheit schuldig ist und gönnt dem Gegentheil gern, 
dass es seinen Pöbel mit einem zweiten Siege vor Prag und andern der- 
gleichen Erfindungen eigotze. Vernünftige Leute werden von selbst ein« 
sehen, dass, wenn man Preussischer Seits alle die Verluste erlitten hätte, 
die die Cisterrcicbiscben Zeitungsschreiber vorgeben, gewiss keine 
Preussische Armee n)chr vorhanden scyn konnte.« 

No. 104, den 30. August (Breslau, den 23. August), erwähnt noch 
einmal dieselbe Angelegenheit und redet dabei tvon den Aufschneide- 
reien und lügenhaften Erzählungen der Wiener Nachrichtenc mit dem 
bemerkenswerten Zusatz: »Alle wohlgesinnten Einwohner Schlesiens sehen 
den Unterschied pfar wohl, welcher zwischen der «anften Preussischen 
Regierung und dem harten Joch des Hauses Österreich, welches in der 
Kränkung der Gewissensfreyheit allezeit sein vorzüglichstes Verdienst 
gesucht, besteht.« 

Wir sehen hier deutlich, bis zu welcher Höhe die Erbitterimg der 
beiderseitigen Völker gestiegen ist, aber auch zugleich, wie Friederich 
darauf bedacht ist, die öffentliche Meinung Schlesiens für sich zu gewin- 
nen, hier durch indirekte Verheissung der Gewissens- und Religions- 
freiheit. 



V'rI. dazu den gleichlautenden Bericht im Hamb. Corresp., No. 123, 
3. August. Jetzt keniKu wir die »gewisse Zeitung« des Hamb. Corresp.; es 
ist die Altonaer Zc;itung. 
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Dass aber noch eine preussisdie Armee vorhanden ist, die fähig isl^ 
den Österreichern eine Schlacht anzubieten, sehen wir aus No. 102, den 

25. August, unter Berlin, den 25. August: Schreilien eines Preussischen 
Officiers aii<? dem Könit^liclien Haupt-Quartier Hcrnstcdtel in der Lau- 
sitz, den 21. Aug., und Xo. 106, den 3. September''": »Bericht von dem, 
was bey der Königlichoi Preussischen Armee seit der aufgehobenen Be- 
lagerung von Prag bis zum 25. August vorgefallen ist«"* 

Die Verdächtigung, dass der König zur Vervollständigung seiner 
Armee bereits den 4. Mann in seinen T, ändern zum Rekruten ausheben 
müsse, weist No. 97, den 13. August, unter Berlin, den 13. August, mit 
denselben Worten zurück wie der Hamburger Correspondent Auch das 
ausgestreute Gerficht, als ob der König bereits finanziell ruiniert sei und 
so endlich unterliegen müsse und daher bereits zur Manzverschlechterung 
gezwungen sei, findet in Xo. 109. den to. September, unter Tort>;au, den 
12. August, dieselbe \\i der legung wie im Hamburger (.Korrespondenten.*" 

Die Schlacht bei G r o s s - J äge rndo r f , 
den 30. August 1757. 

Ich kajui mich hier ganz kurz fassen, da die Berichte der Spener- 
schen Zeitung im grossen und ganzen mit denen des Hamburger Corre- 
spondenten und teilweis auch der Kölner Zeitung übereinstimmen. 

Daher beschränke ich mich darauf, die Obereinstimmungen und Ab- 
weichungen der Zeitungen kurz darzulegen. 

Der erste preussische Bericht der Schlacht l^ei Gross-Jägcrndorf in 
No. 108, den 8. September, unter i^jerhn, den 8. September, findet sich 
genau in der Hamburger"* und Kölner Zeitung wieder.*" Hier in der 
Spenerschen Zeitung wird, wie in den beiden andern, behauptet, dass die 
Preussen sich in bester Ordnung in ihr altes Lager zurückgezogen haben, 
ohne dass sie vom Feind verfolgt worden seien,""^ welcher sich nicht aus 
seinem Lager hcrausgetraut habe. Auch der Auszug eines Schreibens 
aus Wehlau, den 4. September, in No. 112 der Zeitung findet sich gleich- 
lautend in der Hamburger Zeitung."" So wird also die Nachricht be- 
stätigt, dass das zweite preussische Treffen wegen des Pulverdampfes und 
Rauches zweier brennender Dörfer beschossen worden ist und so haupt- 
sächlich den Rückzug veranlasst habe. 

Ganz anders lautet der österreichische Schlachtbericht, der in No. 
118, den I. Oktober, unter Berlin, den i. October, abgedruckt und gleich 
im Eingang mit fügenden Wort^ charakterisiert wird: 

Vgl. gleichlautenden Artikel im Hamb. Corrcsp., No. 137, den 30. Aug; 

Vgl. No. 142, den 7. September des Hamb. Corresp. 

Vgl. Vgl. Hamb. Cbrresp., No. 134, den 24. August. 

Vgl. Hamb. Corrcsp., No. 144, den 10. September. 
*** Vgl. Gazette de Cologne, Xo. LXXIV, le 16. Septembre. 

Auch Masslowski: »Der Siebenjährige Krieg nach russischer Dar- 
stdlung«, übersetzt von A. Drygalski, 1. T., Berlin 1888, bekennt auf S. 231 : 
»Eine Verfolgung der geschlagenen preussischen Armee übet das Schlachtfdd 
hinaus fand kaum statt.« 

"* Vgl. Hamb. Corrcsp., No. 149, den 20. September. 
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tDer Wienerische Hof hat von der am 30. August in Prcussen vor- 
gefallenen Schlacht nach seiner Gewohnheit eine mit den unrichtigsten 
und übertriebensten Nachrichten angefüllte Relation publizieren lassemc""' 
Der preussischc Bericht widerlegt nun dngehend den österreichisdien 
und stellt die Behauptung, dass die Russen 1000 Kriegagefanfene gemacht 
hätten, als gänzlich erdichtet hin. >In Ansehung der Russischen Ver> 
Inste ist gar keine wahrscheinliche Proportion zwischen Todten und Bles- 
sirten beobachtet worden. Überhaupt mag das Publicum urtheilen, ob die 
diesseitige oder Wienerische Relation den meisten Glauben verdiene.« 

Die Kölner Zeitung bringt diesen preussischcn Protest nicht. 

Auch in bezug aut den Rückzug der Russen tinden wir dieselbe Über- 
einstimmung in den drei Zeitungen. 

No. 114, den 22. September, die unter: Preussen, den 16. September, 
nterst den Rudcaug der Russen meldet, wird wiedergegeben im Ham- 
burger G>rrespondentcn und in der Kölner Zeitung. Neu ist in No. 115, 

den 24. September"" die scharfe Wendung gegen ^das erdichtete Vorgeben, 
dass Frldn'arschall Lcliwald sich erboten haben solle, den Russen Preussen 
zu räumen.« So weit geht alsu die V erleumdung der preussenfeindlichen 
Presse. 

Auch No. 117, den 29. September, die unter: Königsberg, den 23. 

September, den weiteren Rückzug der Russen nach Tilsit meldet, ist schon 
in der Hamburger Zeitung angedeutet."'* Dass der hier erwähnte Mangel 
»an Brodt und gekochtem Korn und (Gartengewächs« den Rückzug der 
Russen veranlasst habe, wird bestätigt im Hamburger ^ Corresponden- 
tea^und"" 

Die sonstigen vielfachen Vermutungen über den Rückzug, die die 



Vgl. dazu Hamb. Corresp., No. 152, den 24. September und Gazette d« 
Cologne, Supl. J.XXVI, Ic 23 Scptembre. 

Vgl. dazu Hamb. Corresp., No. 153, den 27. September und Gazette 
de Cologne, Supl. LXXVII, le 30 Scptembre. 

^ VgL Hamb. Corresp., No. 155, den 30. September. 

Vgl. Hamb. Corrop.. No. 162, den 12. Oktober. 

Vgl. Masslowski: Der Siebenjährige Krieg nach russischer Darstellung, 
übersetzt von A. v. Drj'galski. T. Teil. Berlin 1888. Hiernach bekennt 
Apraxin selbst In dem am 3./ 14. September an die Kaiserin geschriebenen Brief, 
abgedruckt auf S. 246 des Werkes, dass Nahrungsmangel ihn siun Rückzug 
genötigt habe, wenn er sagt: So bin ich mit Ruhm und Ehren* nach Tilsit 
zurückgekehrt, dazu, um die durch so starke Märsche ermüdeten Trulben in 
dem wüsten (wörtlich hungrigen) Lande keinem Unglück auszusetzen.« Zu 
dieser Auffassung bckcnm sich auch der Verfasser auf S. 248. 

^ ' Die Kriege Friedrichs des Grossen«, bearbeitet von den Offiz-icren 
des preussischen Generalstabes, III. Teil: Der Siebenjährige Krieg, IV. Band, 
Berlin 1902, S. 114, kommen auch zu dem Resultat, dass Apraxin durch Mangel 
an Lebensmitteln 1757 gezwungen worden ist, den Rückzug anzutreten. Aus 
allen diesen Zeugnissen erhellt, dass die Angaben der Spencrschcn Zeitung und 
des Hamburger Corrcspondentcn über die Ursache des Rückzuges der Russen 
richtig sind. 

1 
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öffentliche Meinung sehr lebhaft erregten, wie au« No. i6o, 162, 164 des 
Hamburger Correspondenten ersichtlich ist, bringt d'o Spencrschc Zeitung 
nicht, i>it stellt vielmehr in No. 120, den 6. Oktober, unter : Auszug eines 
Schreibens aus dem Lager der Preussischen Armee bey Schilluptschken, 
den 26. September, »die entsetzliche Verheerung des Landes und die 
Greuelthaten der Russen« auf dem Rückzug dar. Dasselbe trübe Bild 
des Scngens und Brennens entrollt uns No. 121, den 8. Oktober, auf dem 
weiteren Rückzug, der nach No. 119, den 4. Oktober, bereits über Memel 
hinausgegangen ist, was selbst die K^er Zeitung in No. LXXXI, le 
II Octobre» zugeben muss, der sogar nach No. i», den 11. Oktober, bis 
Heydekrug fortgeschritten ist, wobei nach No. 128, den 25. Oktober, 
»diese Barbaren alle Menschlichkeit bey Seite gesetzt haben.« 

Wie mächtig der Eiiiclruck des russiscben Kiickzutre-^ auf flas Aus- 
land war, sehen wir aus No. 127, den 22. Oktober, unter ; London, den 
7. October, in welcher »der unvermuthete Rückzug der Russen als eine 
vorthcilhafte Begebenheit vor den König von Preussen« hingestellt wird, 
wenn auch die »eigentlichen Bewegungs-Ursachen noch unbekannt sind.« 

Der Streifzug des österreichischen Generals Haddick nach Berlin 
am 16. Oktober 1757, den No. 126, den 20. Oktober (Berlin, den 20. Ok- 
tober), berichtet, kann mit der einzigen Bemerkung abgetan werden, dass 
die Darstellung der Spenerschen Zeitui^ sich völlig mit der der Ham- 
burger und Kölner Zeitung deckt,*** Die preussenfeindliche Presse ist 
gleich wieder mit Entstellung der Tatsachen bei der Hand; denn nach 
No. 134. den 8. November, soll Haddick auf dem Rückzüge auch nach 
Frankfurt a. O. gezogen sein, wie feindliche Blatter berichten. Die 
Spenersche Zeitung protestiert nun gegen die »falschen Gerüchte und alle 
Vergrösserungen übelgesinnter Menschen und die Zeitungsverfasser, die 
den Feinden des Königs ergeben sind und solche Gerüchte in ihren Blat- 
tern ohne das geringste Bedenken ausposaunen.« 

Die Schlacht bei Rossbach, 
den 5. November 1757. 

Die erste Nachricht »von einer completten Victorie<r bei R()>;>bach 
brinj^t nacb Xo. 134. den 8. NovcmVier, unter: Halle, de!) 6. November, 
der Rittuieister von Schulenburg, die noch in derselben Nmnmer unter : 
Magdeburg, den 6. November, ein »totaliter Sieg« genannt wird. Die 
Bestätigung von einem »der vollkommensten Siege« erfahren wir in 
Xo. 135, den 10. November, durcb den »Auszug eines zuversichtlichen 
Schreibens eines vornehmen Oliiciers.« 

No. 137, den 15. November, meldet unter: Berbn, den 15. November, 
dass »Se. Königliche Majestät den Feind noch beständig verfolge.« 

No. 138, den 17. November, bringt die »Authentique Berliner Rela- 
tion,« welche 6000 Gefangene, 63 Kanonen, 15 Standarten, 7 Fahnen und 
I Paar silberner Pauken als Siegespreis angibt. »Unser Verlust ist noch 
nicht 300 Manu.« Zum Vergleich stelle ich den französischen amtlichen 



Vgl. auch Hamb. Corresp., No. 167, den 21. Oktober und Gazette de 
Cologne, No. LXXXVII, le i Novembre. 
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IBericht in No. den 19. Novemberp unter Braunschweig, den 10. No- 
vember, gegenüber. 

Die Französische Relation ist kurz und lautet: »Es sind dabey auf 
beydon Seiten über 12000 Mann an Todten und Verwundeten verlohren 
worden. Xachdem die französischen Truppen, welche die Avantgarde 
ausmachten, sich zurückzuziehen genöthigt wurden, ist die Artillerie 
ihrer Armee den Preussen in die Hände gefallen» welche, da sie 1ms zur 
Arriere-Garde durchgedrungen waren, etliche Crcys-R^imentei*** auf die 
Flucht gebracht und viele Gefangene gemacht haben.« 

Die Relation widerlegt sich in ihrer Übertreibung ganz von selbst. 

Auch der Feldherr verschweigt den Verlust nicht nach No. 144, den 
I. December ( Paris, den 18. November). Der Prinz von Soubise schreibt 
■dem König: »Ich schreibe Ew. Majestät in der äusserstcn Verzweiflung; 
Dero Armee hat eine gänzliche Niederlage erlitten.t Wie stimmt dam 
-die Nachricht der Kölner Zeitung von einem »Stoss« der Armee? 

Wie völlig der preussische Sieg gewesen ist, zeigt No. 138, den 17. 

November, in dem »Schreiben eines Preussischeu Officicrs aus Leipzig, 
den II. November«. Er erklärt die Relation des K(>nigs in derselben Num- 
Tner für »modest und kurtzahijefas^et« und sagt, ^da^s die Konsternation 
der Flüchtigen so gross war, dass fast alle ihre Gewehre von sich ge- 
worfen haben und fast % der Armee ohne Gewehre sei.« Dasselbe sagt 
No. 140, den 22, November (Nordhansen, den 13. November): 

»Ein grosser Theil war ohne Gewehre, ohne Hüte, mit verbundenen 
Köpfen, die Officicre ohne Patcaij^e. Die meisten kamen in Trupps von 

,20 Mann an. indem sie von den Preussen ganz zerstreuet waren.« 

Noch schlimmer steht es mit den Franzosen naeli No. 141. den 24. 
November. Nach dem »Auszug eines Schreibens aus Gotha, den 9. No- 
vember«, ziehen die Franzosen »in kleinon Partheyen von 2, 3, 4, 5—10 
Mann durch. Die Hälfte ist verwundet oder ohne Gewdir.« Nach dem 
Brief eines französischen Oflficiers unter: Nordhausen, den 11. Novem- 
ber, »kann man dieser Sache den Mamen einer Bataille nicht geben, son- 
<lern muss sie vielmehr eine Zerstreuung des Volkes nennen.« 

Aus allen Berichten sehen wir eine völlige Auflösung der franzö- 
«*schen Armee. 

Angesichts solcher Stimmen aus preussenfeindlichen Gegenden, die 
wir deshalb als wahr annehmen können, müssen wir auch dem »Schreiben 

eines Preussischcn Officiers. vom 7. November«, veröffentlicht in No. 143, 
<lcn 2J,. Nov., vollen (ilauben beimessen, wenn er auch dem französischen 
Bericht schnurstracks zuwider läuft. Er sa^t : 

»Ihre Cavallerie attaquierte uns nicht, sondern erwartete die unsrige 
stillstehend mit Vorhaltung der langen Degen.« 



°* »Die Sache Theresiens und Friedrichs etc.« beschreibt uns S. 35 in 

sehr anschauliihrr Weise den elenden Zustand der Reichsarmee hei Tvossbach, 
wo es von dem gemeinen Soldaten heisst: »Er weint wie ein Kind, warn man 
vom Marschieren und Krieg spricht.« 
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Jetzt, nachdem die (lefahr abgewandt ist, wagfcn steh die Urteile über 
die Kriegstührung der Franzosen freier hervor, da sie durch keine Furcht 
mehr zurückgehalten werden. Auf Schritt und Tritt sehen wir die Grau- 
samkeit der Kriegsführung, auch in FreundeslandL So redet No. 139^ 
den 19. November, in dem Auszug eines Schreibens aus Weissenfeis, de» 
6. November, von der Verwüstung des Landes und »der abscheulichsten 
Verunreinigung der Altäre.« 

\o. 140, den 22. November, bestätigt in der Abschrift des Original- 
Schreibens des Magistrats in Sangershausen, dass die Franzosen »wie 
ra%nde Leute auf dem Markt und den Strassen gewütet haben.c 

No. 141, den 24. November, spricht in dem Auszug eines Schreiben» 
aus den Gräflich-Bruhlschen Gütern von der »Besudelung der Altäre 
und von gotteslästerlichen Liedern in der Kirche durch die Franzosen.« 

Da kann es uns nicht wundern, wenn der Eindruck des Sieges auf 
das Vn]^ ein überwältigender war. Wie hoch damals die Öffentliche 
Meinung Deutschlands für Friedrich schlug, bezeugen viele Stimmen. 
So erkennt in No. 141, den 24. November, der VtriaaUr eines »Sdireibens 
eines Freundes der Wahrheit aus Sachsen«, vom 13. November »aus 
allen Umständen der Schlacht das Göttliche bey diesem Siege.« Er 
schliesst: »Gott erhalte, beschütze imd vertheidio^e diesen theuersten König 
noch ferner, und lasse diesen Sieg zu noch gesecgnetcren Folgen vor 
Seinem Krieg ausschlagen. Es ist merkwürdig, dass König Gustav 
Adolf an einem 6. November in derselben Gegend einen Si^ mit so 
grossen Folgen erfochten hat.« 

So lurrscht also P.egeisterung für Friedrich in Deutschland, und der 
Protestantismus sieht in ihm seinen Beschützer. 

No. 143, den 2g. November, bespricht in dem »Schreiben aus Jena«» 
den 12. Nov., besonders den persönlichen Anteil des Königs an der 
Schlacht mit den Worten: 

»Bey der ganzen Action war nichts so gross, als der Geist des Königs. 
Er war überall persönlich da und entdeckte mit dem scharfsichtigen Blick 
eines Helden gleich alles, was zu seinem Vorteil dienen konnte. Sic 
werden bey Lesung dieses Schreibens ge<lenken, ich wäre durch und 
durch Preussisch gesinnt, und vielleicht voll von der seltsamen Freude 
des grossten Haufens über den Verlust der Reichs- und Französischen 
Truppen. Glauben Sic es ja nicht. Ich beseufze und beweine an meinem 
Thcil alle Tropfen P.luts, die hier vergossen worden. O. wie wollte ich, 
dr.ss dies Deutschland aufhören möchte, die Hände in eigenem Blute zu 
fi>rbcn.c 

Hier haben wir also ein unparteiisches und darum tun so wertvolleres 
Zeugnis von dem Eindruck des Sieges auf das deutsche Volk vor uns, 
welches die allgemeine Freude und Begeisterung »des grösten Haufens« 

bc'veist. 7u<,deicb ist es ein schöner Beweis von dein Patriotismus, der 
bitte die Zertleiscliung Deutschlands beklagt und seine Einigung lebhaft 
wänst:ht 

Wetm der Sieg Friedrichs bei Rossbach schon in dem übrigen 
Deutschland solch allgemeine Begeisterung erweckte, wie viel grösser 
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nnisste sie erst in dem eip;cntHchen Preussen sein. Den Eindruck des 
Sieges auf die öt¥entliche Meinung Preussens zeigen 2 Gedichte, die den 
Ruhm Friedrichs besingen, und die No. 143, den 29. November, unter 
»Gelehrte Sachen« veröffentlicht, welchen die Redaktion folgende £in- 
ieitung vorausschickt: 

»Der grosse Sieg bei Rossbach bring't tmsre Dichter in immer neue 
Bewegung und gibt ihrer Freude frisches Nahruiigs-Oehl. Sic thun 
billig; denn der Sieg wird zu ewigen Zeiten wichtig bleiben, und wer in 
der erwähnten Schlacht den gewirkten Finger Gottes nicht erkennen 
will, der muss ein rechtes Kalmucken-Herz haben.« 

Die »Gedanken über den Si^ bey Rossbach, den 5. November 1757, 
Yon C. G. G.« enthüllen die ungemessene Freude des Dichters, der nur 

ausdrückt, was Afill innen von Herzen des Volkes erfüllte. DieseH>en 
Emphndungen kehren wieder in zwei Dankpredigten über den Sieg, 
Avelche No. 146 unter den: ^Gclehrten Sachen« bringt. 

Es ist also nur ein Gefühl, das alle Preussenherzen bewegte, das 
Gefühl ungemessener, ungeahnter Freude und Begeisterung für seinen 
König. 

Auffallend ist im Gegensatz dazu da.< hartnäckige Schweigen öster- 
Teichs. Bis jetzt hat es nach der Spenerschen Zeitung noch keine Nach> 
rieht von der Schlacht bei Rossbach veröffentlicht. 

Die Schlacht bei Leuthen, 
den 5. Dezember 1757. 

Da No. 147 der Spenerschen Zeitung fehlt, so gibt erst No. 148, den 
10. Dezember, unter : Berlin, den 10, December, die erste Nachricht von 

<ler Schlacht mit den Worten: tGestern ffing allhier wieder ein Courier 
nach Magdeburg durch, welcher die Nachricht überbrachte, dass Se. Maj. 
in der Nacht vom 6. auf den 7. dieses jetzigen Monats mit Dero Armee 
hinwiederum das ehemalige Bevemsche Lager bei Breslau bezogen hat.« 

Ich kann also den ersten, ursprünglichen Schlachtbericht nicht 
^eben; denn diese Nachricht spricht nur von den Folgen der Schlacht, 
der Einnahme des Bevernschen Lagers. Das ist nach der Spenerschen 
Zeitung die eine nnd dazu auch noch indirekte Anzcif^c von der Nieder- 
lage des Herzogs von Bevern am 22. November 1757. liier sehen wir 
einen auffallenden Unterschied zwischen der Spenerschen und der Ham- 
burger und Kölner Zeitung. Während die beiden letzteren die verschie- 
denen Berichte über die Schlacht bei Breslau und der Eroberung der 
Stadt bringen, in welchen sich Österreich gar nicht genug tun kann, 
schweigt die Spenersche Zeitun^: darüber. 

Nach dem »Schreiljcn eines I'reundes aus ( ilogan«. den f Ii -zember 
in derselben Nummer 148, hat man »den glorreichen Sieg niemand anders 
als Gott, und unserm grossen und allergnädigsten Könige, dem grössten 
Oeneral unserer Zeiten, zu danken.« 

No. 149» den 13. Dezember, bringt in dem Schreiben aus Neukirchen 
bey Breslau, vom 9. Dezember, eine ausfährliche Beschreibung der 
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Schlacht Da sie genau mit der in der Hamburger Zeitung gegebenen 
übereinstimmt, so verweise ich nur darauf. 

Die Grosse des Sieges erfahren wir aus derselben No. 149 unter r 
Magdeburg« den 10. Dezember, wo von einem »vollkoniincncii Siege« 
die Rede ist, und aus Xo. 150, den 18. Dezember, unter: Berlin, den 15. 
Deceraber, nach welcher »der Sieg fast ohne Beispiel« ist. Das ist um 
so wunderbarer, da, wie es hier weiter heisst« »die Preussische Armee 
nach dem Vorgeben der Wienerischen Hofxeitung und derjenigen, so- 
selbigc ausschreiben, nach der nur 13 Tage vorher gegangenen Actioa 
bey Breslau im deplorablen Zustand war.« Hier haben wir übrigens die 
zweite indirekte Andeutung der Niederlage Beverns. 

No. 152. den 20. Dezember, giln miter: Berlin, den 20. December,, 
die »Authentique Relation«; des Königs über die ScliuiLiii ijei Leuihen^ 

Sie stimmt mit der Beschreibung der SchlaclU in No. 149 überein. 
Auch die Hamburger und Kölner Zettung bringen sie. 

No. 154» den 24. Dezember, gibt unter: Berlin, den 24. December, die 

Nachricht von der Eroberung Breslaus. Gleich darunter berichtet sie 

uns, dass in flf>r Schlacht bei l.euthcn 21 500 Gefangene gemncht und 131 
Kanonen, 31 i'^ihncn und St^mdarfcn tmd 4000 Bagage- und Munilions- 
wagen erobert worden sind, ^^o hatte also \o. 150 recht, wenn sie sagte: 
»Die Zahl der Gefangenen wird die Welt in Erstaunen setzen.« 

No. 155, den 27. Dezember, bestätigt im »Verfolg der Relation der 
Bataitle am 5ten December aus dem Köntgl. Preussischen Hauptquartier 

zu Breslau«, den 21. December. die in No. 149 behauptete Verfolgung und 
führt aus, dass der Feind am 6ten weiter verfolgt worden ist, und dass 
auch am /ten die preussische Avantgarde den flüchtigen Österreichern 
auf der Ferse gewesen ist. 

Nun flieht der geschlagene Feind nach Böhmen imd hat sich nach 
No. 157, den 31. Dezember (Magdeburg, den 27. December), »mit den 
Überbleibseln der Armee gänzlich nach Böhmen zurückgezogen, so dass 
nur etwas weniges von den leichten Truppen in den ficlnirgen sich auf- 
hiih, wclclics man nunmchro aufsuchte. Damit >iimmt nicht der Bericht 
der Kölner Zeitung von dem Rückzug der ( )sterrcic!icr. 

Der Eindruck des Sieges auf die ötfentliche Meinung Preussens 
kommt in dem »Gedicht über Leuthen«, veröffentlicht in No. 148, den 
10. December, unter den: »Gelehrten Sachen«, welches den Si^er als. 
»grossen König, als Held und lorberreichen Friederich« feiert, zum 

Ausdruck. 

In No. 149, den 13. December (Berlin, den 13. December), spricht 
sich die allgemeine Freude über diesen »so sehr wichtigen Sieg im 
beständigen Rufen : Vivat der König« nnd in dem Erleuchten der Häuser 
beim Ankommen des Couriers aus. 

Die überströmende Freude des Volkes macht sich in zahllosen 

Freuden- und Jubelfesten Luft, die allerorten, z. B. in Frankfurt a. O. 

in No. 152, in ("ihtrin in No. 154 gefeiert wurden. Dem Pulsschlag des 
hochgehenden Nationalgefühls verleiht auch die Bühne einen beredten 
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Ausdruck, da zu Stettin, wie wir aus Xo. 156, den 29, December, er- 
fahren, ein diesbezügliches Theaterstück: Das Vorrecht, aufgeführt wird. 

So sind atle Stände des Volkes von Begeisterung für seinen Helden« 
könig erfüllt. Mit diesem erhebenden Eindruck schtiesst der Band 1757 
der Spenerachen Zeitung. 

2, Die Vossischc Zeitung. 

Die \'().-si'.schc Zeitung stimmt nicht bloss im allgL'<nciiicn, sondern 
auch im cinzrhu-n. meistens gtnau. sogar wörtlich mit li'T '^itenorschen 
Zeitung uberein, wie wir des Genaueren bei den einzelnen Aachnchien 
sehen werden. Daher brauche ich sie nur zum Vergleich heranzuziehen 
und kann mich auf blosse Hinweisungen und Andeutungen beschränken, 
was freilich eine dürre Aufzählung hervorrufen mn=;s. Um die Pa'-nl1f1- 
-ri llcn deutlicher hervortreten zu lassen, will ich dieselben Überschriften 
Wie in der Spenerscheii Zeitung wählen. 

Auch diese Zeitung liefert uns den Beweis, wie das Ausland, be- 
sonders das übrige Deutschland, ausser Preussen, den König schmähte, 
wie dieser aber auch sofort gegen jede \'erunglimpfung die schärfste 
Verwahnmsf cinlctjtc. So warnt sie im 3. Stück vom 6. Januar vor den 
»ungegi ündeten Naclirichten, so au-^wärtiic^e Zeitungen unter dem Articul 
von Leipzig wider ihn bringen«. Auch die Verbrennung der Schmäh- 
schrift: 9Kurzer und doch grundlicher Beweis, dass Böhmen den 
Preussen zustehe«, veröffentlicht im 9. Stück, den 20. Januarius, ist schon 
in der Spenerscheii Zeitunpf erwähnt worden. Ferner ist die Warnung 
vor der Altonaer Zeitunt,' im 14. Stück, den t. Fehruarius. »als oh die 
Preussen in Bischotswcrda zwei Thore vermauert hätten«, schon da- 
gewesen.*" Auch Stück 32, den 15. März, welches einen scharfen 
Protest gegen die »Drcsdensche Hofrelation« vom 17. Februar enthält, ist 
uns schon bekannt.*" 

Man sieht aus dieser inhaltlichen und wörtlichen f'bereinstimmung, 
die sich his aufs Datum erstreckt, dass beide Zeitungen aus derselben 
Quelle schöpfen. 

Wie England bemüht war, den Frieden vor der Eröffnung der Feind- 
seligkeiten im Jahre 1757 zu vermitteln, ist uns schon in der Spener» 

sehen Zeitung berichtet worden. Hier wird es nur noch einmal einge- 
s«rhärft. So stimmt das 17. Stück, den 9^. Fehruarius, wörtlich mit No. 17, 
vom 8. Februar der S[)enerschen Zeitung überein. Auch das 43. Stück, 
den 9. April, linden wir wörtlich in Xo. 43. den 9. April, wieder. 

Aller Bemühungen Englands um den Frieden ungeachtet, bricht der 
Krieg doch 1757 wieder aus. 

Die Eröffnung des Früh j ahrsf eldzuges 
zeigt wieder die genaue Übereinstimmung beider Zeitungen in bezug auf 



Vgl. dazu den wi rtlich übereinstimmenden Artikel in No. 3 der Si^ner- 
schen Zeitung vom 6. Jauuar 1757. 

Vgl. Spenersche Zeitung, No. 9, den 20. Januar. 
Vgl. Senersche Zettung, No. 14, den l. Februar. 
^ VkI* Spenersche Zeitung, No. 32, den 15. März. 
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Wortlaiit, Inhalt und sogar das 'Dattun, was wieder auf dieselbe Quelle 
und Tendenz schliessen lässt. 

So wird im 3^ Stück, vom 17. Marz das Gefecht bei Fried- 
land mit denselben W orten geschildert wie in No. 33, den 17. Martii, 
der Spenerschen Zeitung, und die Beschreibung des Gefechts bei 
Reichenberg im 51. Stück, den 28. April, weist denselben Wortlaut 
in No. 51, den 28. April, der Spenerschen Zeitung auf. Der Einmarsch 
Schwerins nach Böhmen wird gleichlautend im 53. Stück, vom 3. May, 
der Vossischen und in No. 53, den 3, May, der Spenerschen Zeitung ge- 
schildert, ebenso im 55. Stück, den 7. May, und in No. 55, den 7. May, der 
Spenerschen Zeitung das Eindringen des Königs in Bittimen. 

Die Darstellung der Schlacht bei Prag 

zeigt wieder dieselbe Übereinstimmung beider Zeitungen, so dass ich nur 
auf die einzelnen Nunmiem zu verweisen brauche. So bringen Stück 56, 
den la May, der Vo&sischen und No. 56, den 10. May, der Spenerschen 
Zeitung genau denselben ersten Bericht über die Schlacht V«ei Prag. 
Stück 57, den 12. May. und No. 57, den 12. May, reden mit denselben 
Worten von dem »vollkommenen Sieg bei Frage, im 58. Stück, den 
14. Hay, und in No. 58, den 14. May, bringen beide Zeitungen die preussi* 
sehe Relation über die Schlacht, die natürlich gleich sein muss. Im 
59. Stück, vom 17. May der Vossischen Zeitung 'sjehcn wir einen kleinen 
Unterschied beider Zeitungen. Während nämlich die Spenersche Zeitung 
in No. 59, den 17. May, mehrere Gelegenheitsgedichte aus Anlass der 
Schlacht bei Prag bringt, die Friedrichs Ruhm ins Ungemessene steigern, 
beschränkt sich die Vossische Zeitung im 59. Stück auf die einfadie Be- 
schreibung des Dankfestes in Berlin, welches freilich No. 59 der Spener- 
schen Zeitung auch bringt. Dieser Unterschied zieht sich durch die ganze 
Zeitimg hindurcli. Bei jeder passenden Gelegenheit gibt sie ein 
patriotisches Gelegenheitsgedicht. Sie beweist sich dadurch eben als eine 
wahre Hofzettung, während die Vossische Zeitung doch nicht so immer 
in den höfischet 'i n einstimmen will. Sie bringt wohl auch Gedichte, 
aber nur in spärlicher Zahl. No. 60, den 19. May, und No. 61, den 
21. May, der Spenerschen Zeitung veröffentlichen wieder solche Gedichte, 
während sie in den entsprechenden Stücken der Vossischen Zeitung 
fehlen. Erst Stück 63, den 26, May, gibt zwei Gedichte zum Ruhme 
des Königs. 

Die Belagerung von Prag wird in beiden Zeitungen, im 64. Stück, 
den 28. May, und in X^o. 64. den 28. May. in gleicher Weise dargestellt. 
Im 65. Stück, den 31. May, und in No. 65, den 31. May, bringen die 
Vossische und die Spenersche Zeitung jenes merkwürdige Schreiben aus 
Wien, den 18. T^Iay, welches nach Ton und Begründung nur aus einer 
preussi sehen Feder geflossen sein kann und unter der Fiktion eines 
Wiener Schreibers in die beiden Berliner Zeitungen hineinlanciert worden 
ist. Natürlich suchen wir nach diesem Stück in der Hamburger und 
Kölner Zeitung vergebens. 

Die Darstellung der Schlacht bei Kollin 
ist in beiden Zeitungen dieselbe. So berichten beide im 65. Stück, den 



Digitizcü by Google 



— 105 — 



31. May, und in ■N'o 6;. dcti 31. May, völlig üliercinstimmend die Zer- 
störung von Magazuicu durch da& preusäische Beobachtuiigsheer unter 
4em Hersog von Bevern. In Stück 67, den 4. Jnnios, gibt die Vossische 
Zeitung und in No. 67, den 4. Jnni, die Spenerache Zeitung die Beschrei- 

buni: Ir Rückzuges von Daun nach Czaslau völhg gleichlautend. Weiter 
geht Dauns Rückzug von Czaslau nach (Joltz-Jenckow, wie wir aus 
Stück 71, den 14. Juni, und in Xo. 71, den 14. Juni, übereinstimmend 
erfahren. 

Nachdem das Gefecht bei Kuttenberg, gleichlautend in Stück 74, 

den ai. Juni, der Vossischen und Xo. 74. den 21. Juni, der Spenerschen 
Zeitung beschrieben, die Schlacht bei Knl'in gleichsam eingeleitet h:\t. 
wird die Schlacht selbst in gleichem Wortlaut und in gleichen Ninnmern 
in beiden Zeitungen tiargestellt, und zwar im 76. Stück^ den 25. Juni, 
und in No. 76, den 25. Juni. Ein Schlachtbericht von Seiten Österreichs 
fehlt aber in der Vossischen Zeitung. 

Der Rückzug aus Böhmen 

stimmt in seiner Darstellung in der Vossischen Zeitung Zug für Zug mit 
der in der Spenerschen übercin. so dass ich nur auf die einzelnen Xum- 
mern derselben zu verweisen brauche. So sind wir über die Zerstörung 
Zittaus durch die Österreicher und ihren Einmarsch in Schlesien und die 
Eroberung von Landsbut schon in Xo. 92, den 2. August, und Xo. 104, 
df'n 30. August, unterrichtet. Die.se Begebenheiten werden hier im 
92. Stück, den 2. August, und 104. Stück, den 30. August, einfach mit 
denselben Worten und denselben scharfen Ausfällen gegen Österreich 
wiederholt. Nach Österreichischem Bericht soll die preussische Armee 
bereits so geschwächt sein, dass nach Stuck gi/, den 13. August, der 
König gezwungen ist, den vierten Mann in seinem Lande zum Rekruten 
atisziihehen. Dieser Xachricht wird scharf in obigem Stück 97 und in 
Xo. 97, den 13. Augu.st, der Spenerschen Zeitung mit denselben Worten 
widersprochen. Hiemach könnte es kaum glaubhaft erscheinen, dass die 
preussische Armee noch einen Schlag fuhren kann, und doch ist es der 
Fall; denn die in der Spenerschen Zeitung in No. 102, den 2$. AugUSt, 
und X^o. 106. den 3. Septemljer. gebrachte Xachricht, dass die Preussen 
den Üsterreicheru eine Schlacht angelwten hatten, wird hier in genauer 
Übereinstimmimg im 102. Stück, den 25. August, und 106. Stück, den 
3. September, bestätigt. 

Die Darstellung der Schlacht bei Gross-Jägerndorf, 

den 30. A u g u s t. 

Auch hier herrscht wieder dieselbe i bereinstimmung beider Zeitungen 
vor, äo dass ein einfacher Hinweis aufeinander zur Angabe der Begeben- 
heiten genügt. 

Die erste Nachricht der Schlacht im 108. Stück, den 8. September, 
findet sich mit denselben Worten wieder in No. 108, den 8. September, 
in der Spenerschen Zeitung. Auch die Behauptung derselben in No. 112, 
den 17. September, dass das zweite preussische Treffen vom ersten aus 
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Wrsthcn beschossen und dadurch zum Rückzug gezwungen worden ist, 
wird hier Wort für Wort im 112, Stück, den 17. September, beglaubigt. 
Atich die Wiener falsche Relation der Schlacht, g^ben im 118. Stück, 
den I. Oktober, in unserer Zeitung, ist uns schon bekannt im einzelnen 
aus No. 118, den i. Oktober, der Spenerschen Zeitung. 

Der Rückzug der Russen 

gibt einen weiteren Beweis für die genaueste Übereinstimmung beider 
Zeitungen. EXas 114. Stück, den 22. September» meldet wie No. 114, den 

22. September, den Rückzug der Russen, t^ber den weiteren Rückmarsch 
nach Tilsit im 117. Stück, den 29. September, und sogar bis nach Heyde- 
krug nach dem 122. Stück, den 11. October, sind wir schon aus den 
gleichlautenden Nummem und Daten in der Spenerschen Zeitung unter* 
richtet, wie auch die in derselben Zeitung gemeldete Grausamkeit der 
Russen in No. 120, den 6. Oktober, und No. 128, den 25. Oktober, leider 
nur zu genau itn 120. Stück, den 6. Oktober, und 128. Stück, den 
25. Oktober, bestätigt wird. 

Die Darstellung der Schlacht bei Rossbacb. 

Auch hier ist die Darstellung in der Vossischen Zeitung eigentlich 
nur eine Wiederholung der Spenerschen Zeitung, soweit j^eht die fTier- 
einstimmung. Stück r34. den 8. Xnvcmber, gibt uns i,'(.nau dieselbe 
Kunde von der Schlacht wie Nu. 134, den 8. November, in tler Spener- 
schen Zeitung. Das 135. Stück, den 10. November, meldet einen »voll- 
kommenen Sieg«, gerade wie No. 135, den 10. November. Die Ver- 
folgung der Franzosen berichten übereinstimmend Stück 137, den 
15. November, und No. 137, den 15. November. Stück T3S. den 17. No- 
vember, und No. 138, den 17. November, geben beide die »Authentische 
Berliner Relation«. Die völlige Zerstreuung und Auflösung der fran- 
zösischen Armee, berichtet in No. 138, den 17. November, No. 140, den 
22. November, No. 141, den 24. November, No. 143, den 29. November, 
der Spenerschen Zeitung wird beglaubigt in Stück 138, den 17. November, 
140, den 22. November, 143, den 29. November, in allen Einzelheiten mit 
denselben Worten wie in der Spenerschen Zeitung. Auch der Brief des 
prenssischen Offiziers vom 7. November in No. 143, den 29. November, 
welcher meldet, dass die französische Kavallerie nicht attaquierte, son- 
dern stillstehend die preussi^che erwartete, sehen und Sniden wir wieder 
im 143. Stück, den 29. November. Das Schreiben aus Sangerhausen in 
No. 140, den 22. November, das die Grausamkeit der französischen 
Kriegsführung beleuchtet, bringt auch das 140. Stück, den 22. November, 
der Vossischen Zeitung; auch das 145. Stück, den 3. December, redet 
von der Kirchenschändung der Franzosen. 

DieDarstellungder Schlachtbei Lenthe n. 

Durch die Vossische Zeitung sind wir in der L^, den ersten ur- 
sprünglichen prenssischen Bericht von der Schlacht zu erfahren, da, wie 

auf S. im j^c^ci^t wurde, No. 147 der Spenerschen Zeitung fehlt. Er 
findet sich nämlich im 147. Stück, den 8. December. Die Nachricht spricht 
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von einem »der voilkonimeiiHten Siege, welche die Stadt Berlin unge- 
mein erfreut hat, so dass allgemein Freudengeschrci zu hören und alle 
Strassen und Gassen beim Durchgang des Couriers erleuchtet waren«« 
Die anderen Stücke zeigen wieder die bekannte Übereinstimmung beider 

Zeitungen. So kennzeichnet (la> 14S. Stück, den 6. December, den König 
»als den grossit n ( icncral aller Zeiten« wie Xo. 148, den 6. December, der 
Sptuerschen Zeitung. Stuck 149. den 3. December, bringt dieselbe Be- 
schreibung der Schlacht und redet von einem >vollkommenen Siege« wie 
No. 149» den 13. December, den Stück 150, den 15. December, und 
No. 150, den 15. December, »einen Sieg fast ohne ReispieU nennen. 

Stück 150, den 15. December. bringt abweichend und ergänzend in 
lieziifj auf die önent liehe Meinung ^^eu^^eIls ein Schreiben aus Pasewalk 
in Ponunern, den 8. December. Zur Charakterisierung der Volksstimniung 
Pommerns und zugleich als Beweis, wie man im Auslande die Macht 
des Königs durch den .Abfall einer Provinz als erschüttert darzustellen 
suchte, da er bei seinen eigenen Untertanen keine Sympathie mehr finde, 
lasse ich die HanptÄieHen des liriefe^ im Wortlaut fnlp;cn : »Mit der 
grössten Befremdung uud dem empiindlichsten Verluste haben wir in 
einer auswärtigen Zeitung unter dem Artikel von Stockholm gelesen» 
dass wir uns über den Einmarsch der Schwedischen Truppen gefreut 
haben sollen. Da nun die^-e^ eine der \\'alirhfit widersprechende Aus- 
streuung ist, so haben wir uns nicht einbrechen können, öffentlich zu 
bezeugen, dass die Stände in Pommern solche mehr als bosshafte Be- 
schiddigung auf den Urheber derselben zurückwerfen.« 

Das pommer^che Hers schlägt in Glück und Unglück treu für 
seinen König. Stink 152, den ao, December. bringt wie No. 152, den 

20. December. die authentische preussische Relation. 

Die Folge des Sie<,n'< l)ei Leuthcn war die Wiederernbcrtin<2: Pirrslans, 
welche das T54. Stuck, den 24. 1 )c'ceinlH'r, und \o. T54, den 24. Deceinber. 
gleichlautend angeben. Die in diesem Stück veröffentlichte Zahl der 
Gefangenen, der eroberten Fahnen und Kanonen bei Leuthen stimmt 
genau mit den .Angaben der Spencrschen Zeitung. Die in No. 155, den 
27. December. behauptete Verfulf^ung^ der Österreicher nm 6. und 7. De- 
cember, welche die Kolner Zeitung leugnet, wird im 155. Stück, den 
27. December, bestätigt, was um so glaubhafter erscheint, da nach 
Stück 157, den 31. December, und No. 157 desselben Datums die Oster- 
reicher sich ganz nach Böhmen zurückgezogen haben. Endlich stimmen 
auch die Zeitime:en irn Eindruck des Sieges auf das YoSk überein. 

Die X'ossivche Zeitung bringt nämlich am 15. Dezember ein Gedicht 
über Leuthen, \valireiid die S]>enersche Zeitung ein anderes in Xo. 149» 
den 13. December, veröttentiicht. Das Gedicht der Vossischen Zeitung 
trifft so recht den wahren Volkston und ist daher als Ausdruck der 
öffentlichen Meinung erwähnenswert, wenn es zum Schluss heisst: 

»Carl, der dcn Schrecken sah, 
Flieht drn Betrogenen nach; denn 
Friedrich war schon da!« 

Auch die Bühne stimmt in den allgemeinen Siegesjubel ein, da zu 
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Stettin nach dem 156. Stück, den 29. December, und nach Ko. 156, den 
29. December, ein patriotisches, eigens dazu gtdichieieb ^luck; »Das Vor- 
recht«, aufgeführt wird. 

So hat der Vergleich der beiden Zeitungen ergeben, dass sie aufs 

Genaueste in bezug auf den Inhalt, den Wortlaut, das Datum und die 
Tendenz ühcrcinstiinmen, so dass man last versucht ist. die Vossische 
Zeitung für einen Abdruck der Spenerschen zu halten, aber nicht um- 
gekehrt, da aus S. 37 hervorgeht, tlass Haude sich der besonderen 
Gunst des Königs erfreute und somit seine, die Haude-Spenersche 
Zeitung, als die eigentliche Hofzeitung und als das offizir)se Organ der 
Regierung anztischen ist und infolgedessen als das Publikationsorgan des 
Hofes benutzt wurde, so dass die anderen drei Berliner Zeitungen, also 
auch die Vossischc, aus ihr als der gemeinsamen Quelle schöpfen mussten. 
Daraus erklärt sich eben die seltene Übereinstimmung. Immerhin ist die 
Zeittuig zur Vervotlständigung und Ergänzung der Darstellung des 
politischen Lebens und der öffentlichen Meinung Preussens wichtig. 

?. Gasettc de Cologne*^, 

Die prcussenfcindliche Richtung der Gazette de Cologne sehen wir 
gleich aus No. iX, i Fevrier 1757, unter: 

De Dresde, Ic 23 Janvier. 

»Touts les maux de la guerre s'appesantissent sur nous. La Ville 
d'Eisleben en souffre en parttculier encore plus que les autres, ainst 
qu'on peut en juger par l'ordre suivant, qui luy a ith insinu^. Conforme- 
Tnent a l'ordre expres de .S. M. Roi de Prusse on annoncc par la prcsente 
VExecution a la Ville d'Eislelien. ä ses ^Tagistrat??. Bourguemaitre et a 
telles auires personnes, qui y commandent, pour raison de defaut par eux 
ü livrcr les recrues, qui ont ^te demand^s. On avertit en meme tems que 
si la foumiturc cntiere de ces recrues n'ensuit pas dans la huitaine, T^e- 
cution sera doublee. Et quoique Ton ait differe juisqu'a present l'Exe- 
cution ordonncc prcccdemment pour raison des subsistances, qui n'ont 
pas eie livrees, les trais exigibles en pareil cas ne devront pas moins 
4§tre paies pour chaque depuis le I de Janvier. 

A Leipzig, le 3 Janvier 1757. 

Manstein, Colonel Commandant du 
R^iment d'Infanterie d' Anhalt.« 

Dieselbe No. IX bringt gleich darunter folgende Order: 
»Un autre cnrdre, nons moins assomant, a ete insinue au Caissier de 
la Monnoie de Leipzic. II est conqu en ces termes. 
De la part du Directoire General du Roy de Prusse. 

Tl est enjoint au Tcncur de Livres de la Monnoie Zeybig ä Leipzic, 
de rcinettre, aussitöt la prcsente regue les Coniptes de la gestion de Frege 
au Directeur actuel des Monnoies de la meme Ville Heinisch, ou a les 

Wegen der hohen Seltenheit der Zeitui« werde ich ihre Kriegsberichte 
ausführlicher bringen. 
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cmp;*.r[neter en sa presence et de les envoyer icy comme aussi de delivrer 
les derniers, qu'il a encore cntrc Ics mains, au dit Heinisch, de quoi luv 
scra donne quittaiicc apreis la rcvision faite des especes. On l'avertit au 
pr^alftble de ne porter en compte aucun des articles, qa'il jugera d'avance 
nc pouvotr luy etre passes, dont on luy a dejä indique quelques uns lors 
de la vistte, qui a ete faitc de sa Caisse le 3 du niois de Dccembre de 
cette annee. II est enjoint en memc tem? a luy Zeybig de remettre au dit 
Heinisch les Livres qu'ii a tenus jusques la. Et du rcsie, on luy signitie 
qu'il est suspendu de ces foncttons en vertu de la presente. 
A Torgau, Ic 24 liecembre 1756. 

De Bock.« 

Die Absicht des Herausgebers der Zeitung ist unverkennbar. Er will 
durch Bekanntmachung der Bedrückungen und Kontributionen des Königs 
ihn in der ötienUichen >,!einung herabsetzen und ihn als harten und un- 
gerechten König hinstellen. Darunter steht in derselben No. IX: 

»II vient de paroitre icy un Imprime, qui a pour titre: Expose abrege 
des droits de S. M. le Roy de Prusse sur le Royaume de Boh^e. Comme 
S. M. le Roy de Prusse desapprouve entierement le contenu de cette "Piiot^ 
qu'Elle est persuadee que c'est l'ouvrage de quelque personne mal inten- 
tionnee dont le but n'est pas difficile a deviner, Elle a ordonnee que cette 
Brochure suit brülee par ]e Bourreau dans unc place publique, ce qui s'est 
^icxAi icy aujounffaui k lO heitres du matin. Si on avoit pü parvenir 
i deterrer celuy, qui a fait imprimer icy cet Ecrit, il n'auroit pas manqu6 
de ressentir les effets de l'indignation de S. M.« 

Das Erscheinen des Buches: »Expose abrege des droits de S. M. le 
Roy de Prusse sur le Royamrje de Bdhemc« ist ein deutlicher Beweis, wie 
sehr die Frage der Rechtsansprüche Preussens im X'olke besprochen 
wurde, wie die öffentliche Meinung geteilter Ansicht darüber war. Dieses 
Buch verneint offenbar Friedrichs Ansprüche; denn sonst hatte er ea 
nicht verbrennen lassen. Das beweist uns aber auch zug;leich, dass der 
König keine nachteilige Meinung über sich im Ausland dulden wollte. 

Wie sehr die öffentliche Meinung damals in Deutschland erwacht 
war, beweist weiter No. XI, le 8 Fevrier 1757, unter: 

De Ratisbnnne, le 29 Janvier. 

II parait icy une Brocliure en Allemand, qui a pour titre: 
»Die I>eun(!schatt drren Icutschen mit denen Franzosen zu nütz- 
lichem Gebrauch unserer Zeiten entworffen.« Strasbourgs. 1757. 

L'Autheur sest donne la peiue de faire un recueil abrege, mais fort 
instnictif des Alliances les plus interessantes, qui se sont faites entre les 
principales' Cours de TAllem^ne et la France. II y regne une moderation 
si .scrupuleuse.qu'a peine s'apperccvoit, on des scntiments de l'Autheur sur 
les differcnds, qui partagent auiourd'hui l'Empire, sans un petit preambule 
et un epilogue, oü il dit, que quelque füt le Heros, auqucl Tun ou lautre 
de ses Lecteurs, se seroit voue, il l'y trouveroit infailliblement, que son 
but 6toit de prouver, que faire une AUiance avec les Fran^^ois n'etoit pas 
une action si singuliere, ni defendue par aucune Loi, ni dangereuse en 
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Elle meine, et que d'y trouver ä redire ne seroit pas bien ä ceux, qiii etoient 
<lans le meme cas, soit par leurs propres faits, soit par ceux de leurs 
Aiicetres.« 

So gehen die Wogen der dfltentlichen Meinung hoch über das Bünd- 
nis zwischen Frankreich und Deutschland» Stimmen erheben sich dafür 

und dagegen, und trotz der Versicherung der Unparteilichkeit stellt sich 
•der Verfasser nach dem SchhiFs 7u urteilen auf die Seite von Friedrichs 
Feinden. So wird Friedrich in der Volksmeinung herah^edrückt. 

Die weitere feindliche Tendenz der Gazette de Cologne spiegelt gleich 
wider Xo. XIII, le 15 Fevrier 1757, unter: De Vienne, le 5 Fevrier, 
wo es heisst : 

»La Cour ayant pris la resolution d'aogmenter de 530 honimes chacun 
•des dix Regiments de Houssards, qui sont actuellement sur pied, les !\Tai<- 
nats de Hongrie, tant Ecclesiastiques, que Seculicrs ainsi qtie plusieurs 
Gentilhommes aises ont ofifert ä l'lmperatrice Reine de faire la plus 
grande partie de cette augmentation ä leurs propres depens et ont dkjä 
avance ä cet effet des sommes considerables. X^s Etats d'Autriche tivrent 
de meme avec un zäe actif inexprimable leurs Contingents de recmes.« 

Während hier die Zeitung nicht genug den Eifer und die OpferwilUg- 
keit der Ungarn in der Rekrutierung der östcrrcicliischen Armee hervor- 
heben kann, sucht sie Preussen in der t MYentlichkeit sofort zu schaden 
in der Fortsetzung der Notiz mit folgenden Worten : tLe bruit avoit d^jä 
couru depuis quelques jours» que les flammes avoient devore un immense 
magazin, (lue les Frussicns avoient ^tabli i Glatz dans le College et le 
Gimtn^c lies Jesuites. On n'ajouta pas credulement une foi entiere ä ce 
premier bruit: mais on vient d'apprendrc tle bon lieu. quil est tres sür 
que le i'eu prit le 7 Janvier ä 8 heures du soir dans ledit Magazin de Glatz, 
•et consuma entierement tout ce qui itoit combustible. II y avoit 12000 
uniformes; 18000 mesures de grain et 20000 fusils.« 

Die \' 0 r bereit 11 ngen für den Frühjahrsfeldzug 
l)ieien in der Darstellung der Gazette de Cologne nichts wesentlich Neues 
in bezug auf andere Zeitungen, weshalb ich sie mit der kurzen Beraei"kung 
übergdien kann, dass ein unbedeutendes Gefecht zu Grottau, Grafifen- 
9tein und Friedland am 9. März 1757 als Sieg von den Österreichern ge- 
feiert wird in No. XXIV, le 25 März 1757, unter: 

De Prague, le 13 Mars. 

»Jeudi au matin on retjut la nrnivelle au Quartier General, que les 
Prus^iens, au unmbre de 12000 hommes, s'etoient nvances le 9 h la pointe 
du jour de Zittau vers Grottau et GraiTcnstein, oü nous avions nos i>ostes 
avances, et qu'ils avoient manoeuvre pour les deloger. Le. Comte de 
Maguire Lieutenant Feld-Marechal, informe de la superiorite de Tennemi 
et sachant, que ces postes n'^toient pas tenables, fit rcplier les Troupes, 
qti'il avoit sous ses ordres. les ayant reunies sur une hauteur. avantagcu- 
sement situee, il y attendit les Frussiens avec une teile coiuenance, q u'i 1 s 
renoncerent au projet de Ii n suiter. Iis se bornercnt 
doncäcommettrediversexcesä Grottauetä Graffen- 
stein qu'ils abandonnerent peu apres et se repiterent 
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denouveausurZittau. Le (Jeneral Maguire fit reprendre posses- 
sion encore le meme aoir des dits deux postes, et ä cette occasion not» 
fimes prisonniers un Capitaine du Regiment de Normann, Dragons, et 
2 Housards de celuy de Bottkamnien Nous avons eü 3 Hottssards blesses 

et un cheval tue. 

Dans le men:c tcnis, une autre Colonne de Troupes ennemies s'est 
portee en force de öooo liommes sur F r i e d 1 a u d dans la vue de couper 
100 Croates et tooo Hoiusards, qui y etoieiit aox ordre» du Colonel de 
Kleefeld. Le General Lascy, qui veilloit sur ces environs» a fait 
cchouer le Projet des Prussiens, et le Col<Miel de Kleefeld 
s'est replie en trcs l)>)n ordre et sans perdre un seul homme sur Ulvers- 
dorfft. Nous avons uieuje tait de ce cüie la 4 Houssards prisonniers du 
Regiment de ßottkammer. L'ennenii etant encore a present ä Friedland 
avec un Corps considerable et une artiUerie proportionnee, aux ordres du 
General Lesvics ; le General de Lascy a fait avancer vers Ulvcrsdorfft 
quelqiK'S Coiiipag^nies de Grenadiers et de Fu-^ilicr? et un lx)n dctachcment 
de Cavallerie pour soütenir le Colonel de Kleefeld. 11 a prh en meine 
tenis toutes les mesures necessaires pour s'opposer aux desseins de l En- 
nemi. Le General Lesvics va retoumer i Görlitz et remettre au Prince 
de Bevern le commandement du Corps, qui est ä Friedland.« 

\'ergleichen wir damit einmal den preussischen Bericht über dasselbe 
Gefecht im Suplement XXIV unter: 

De Berlin, le 19 Mars. 

»On a imprime dan? notrc Cjazette du Tour, par ( )rdre de la Conr, 
l Ariicle suivant sous la däte de Dresde, le 13 Mars: »La nuit du 8 au 9, 
le Corps, rassonbl^ sur les frontieres de la Lusace, entra en Boheme pour 
y attaquer le poste^qui y etait; mais Tennemi, qui ne Tattendit ni k Grottau 
ni ä F" r i e d 1 a n d . ni dans ses autres postes, repandit par tout Talarme 
en allumant touts les fanaux, se retira avec precipitation dans les mon- 
tagnes. II n'y eilt que peu de coups tires entre les patrouillcs de Hous- 
sardsy et 2 Croates et i Houssard fürent faits prisonniers k cette occasion. 
L'ennemi avoit abandonne le Chäteau de Friedland trois heures avant 
l'arrivee de nos Troupes en y laissant quelques bagages et un magazin, 
s'etoit en hätc rotire ä Reichtnber,!,^ Le TO et le Ii, le Duo de Bevern 
füt occupe ä faire trans])ortcr les {)r<)visions de farine et de grain, que 
l'ennenii avoit abanduimces. Le Duc de Bevern apres avoir iait deuiolir 
les ouvrages du Chäteau de Friedland, devoit rentrer aujourd'hui avec 
son Corps dans ses anciens quartiers.« 

Nach dem preussischen Bericht haben wir also einen völligen Sieg 
der Preus^en vor uns. ja wir erfahren, dass die Österreicher gar nicht 
stanflfjchallen hal>en. ( hrigens ist der österreichischerscits so anfg'e- 
bauschte Sieg nur ein \ orpostengctccht. Der Ausdruck: >par Ordre de 
la Cour« lässt darauf schliessen» dass Friedrich eifrig darauf bedacht ist, 
jede Lügennachricht sofort dementieren zu lassen, damit sich ja nicht 
eine falsche öffentliche Meinung über das Ereignis bilde. 

Noch eiinnal kommt die offizielle österreichische Berichterstattung 
auf das Gefecht zu sprechen in No. XXV, le 29 Mars, unter: 



Digitized by Google 



— 112 — 

De Prague, le 19 Mars. 
>0n a requ au Quartier General la Relation suivante, datee Crot- 
ta u , le 16 Mars. 

»Les Prussieiis ayant voulu prendrc leur revange de Taffair« de Hirsch- 
fdd, le General Lesvics marcha en cons6q«ence le 9 sur deux Colonnes» 

compos^s de 14 Bataillons et 3 Regiments de Cavallerie avec 28 pieces 
de canon a Grottau et ä GralTenstein, tandis que le Princc de Bevern 
marchoit avec 6000 hommes ä Friedland pour surprendre ce poste. L"e n - 
nemi füt repoussc de Grottau et de G r a £ t e n s t e i n , oü il etoit 
dejä entre, qu'U {ut oblige d'abandonner le moment d'apris. II se main- 
ttnt k Friedland, ou il est reste trois jours, faisant des degäts dans la 
Ville et aux environs. Le Lieutenant General Conite de Maguire, apres 
avoir repousse l'ennemi vers Zittau, et assure ses postes de ce cöte-lä, fit 
marcher des renforts pour deloger les Prussiens de Friedland. Iis en 
furentavertisetn'attendireiit pasl'attaque.s'etantretir^s 
dans la Lusace. Nons attaquames son Arrierc^rde ou il eut 47 
hommes tu^.< ' 

Der amtliche österreichische Bericht weiss also aus der Niederlage 

einen völligen Sieg zu machen, den befohlenen Rückzug Beverns stellt 
er als Flucht dar, so dass die Prcusscn die Österreicher gar nicht zu er- 
warten wagten. Man sieht hier ganz deutlich, wie der Bericht für die 
öffentliche Meitiung znrecbt gestutzt wurde. Zur Richtigstellung werden 
wir spater andere Zeitungen heranziehen müssen. 

Über den 

Einmarsch in Böhmen 

ist die Gazelle, hier also Österreich^ wenig über Friedrichs Pläne unter- 
richte^ wie aus folgender Angabe erhellt: No. XXXII, le 22 Arril 1757: 
Du Quartier General de Prague, le 13 Avril, wo es heisst : 

»Nous n'nvons icy d'autres nouvelles de l'ennemi, que des marches 
et contremarches continuelles, "qu'il fait pour tenir ses Trotipcs cn ha- 
lainc. II a jette un pont sur TEIbe a Pirna pour mieux etablir ses Com- 
munications, et a fait traccr des Camps en divers cndroits, mais jusqu'a 
present rien n'est encore sous la toile . . . . Selon les avis, 
qu'on a de la S i 1 e s i e , les Prussiens se rassemblent du cote de Landshut, 
oü le General de Winterfeld a etabli son quartier, pendant que le Mare> 
chal Schwerin a le sien ä Brissau. c 

Auch No. XXXIII, le 26 Avrü 1757, weiss vom Quartier-General nur 

zu melden: 

De Prague, le 15 Avril. 
»Suivant touts les avis, que nous recevons regulierement, l'Ennemi 
continue d'etre fort tranquille du cöte de Dresde et de la Lusace. II se 
borne a renforcer son Corps detach^, qui cantonne entre Zwickau et 
Plauen. Le& avis de la Silesie portent, que toutes les Troupes Prus- 
siennes, qui etoient dans la Haute-Silesie Ct du cöt^ de Neiss, ont du. 
marcher vers Landshut et Schweidnitz.« 



Digitizca by Google 



— 113 — 



Bisher hat rs alsn I riedrich meisterhaft verstanden, seine Plane über 
den Einmarsch nach Böhmen seinen Femden zu verschleiern."* 
Auch No. XXXIV, le 29 Avri! T757. weiss nur zu berichten: 

T.e Quartier rieneral de Pra^iic, Ic 19 Avril. 

'»Samedi, il arriva un cxpres depeche par le Duc d' Ahremberg 
avec ia nouvelle. quc les Prussiens s'etoicnt avances sur trois Colonnes 
vers Wildstein et KrasHtc . . . Dans ce meme tems, les trois Colonnes 
s'appercevant quc nos Trnupes voulurent se mettre en etat de leuf dis- 

puter le terrain, prirent Ic parti de rebrons^er chcmin ver>^ Plauen et 
Zwickau, oü ils se trouvent encore aujourd hui dans leur prcmiere Posi- 
tion. C 'e s t - 1 ä t o u t c e q u i s'e s t f a i t j u s q vi" ä p r e s e ii t. 

Die Zeitung muss wehmütig resigniert bekennen, dass diese dürftige 
Notiz alles ist, was sie über den Einmarsch der Preussen weiss. 

Erst No. XXXV, le 5 May, bringt folgende genauere Nachricht über 
den preussischen Finmarsch: 

Le Quartier General de Prague, le 23 Avril. 

>M. le Duc d'Ahremberg a donne avis, que le Corps ennemi, qui 
ctoit du cote de Zwickau, s'est replie vers Frciberg et Annaberg.« 

\\'citer hcisst es: »Le Roi de Prnsse. snivant les avis, que nous rece- 
vons. ai.semble la plus grande partie de ses torces entre Pirna et Lockwitz 
avec un nombreux train d'Artillerie, et une tres grande quantite de 
chariots, mena^ant d'avancer vers Peterswalde et Töp1itz.€ 

Weiter geht der Bericht: »M. le Marechal vient de recevoir avis du 
Corps d'Armec de KÖniggratz. que les Prussiens sont cntr^s en Boh6me, 
marchant dans trois Colonnes. fortcs ensemhle de plus de 30 ODO honimes. 
M. le Marechal de Schwerin a pcrce jiar Trautenati. Rrnunan et Nachod, 
apres avtiir perdu beaucoup de nitinde par la vigou- 
reuse resistance que nos Troupes legeres et particulierement l'In* 
fanterie Esclavonne ont faite dans toutes les ])()stes avances. II arriva 
atissi hier au Quartier General \u\ Aide de Camp (\n Cotntc de Kcinigsegg', 
General d' Infanterie avec la iiDviveüe. (|u'il s'etoit ])asse du cöte de 
Reiche nbcrg une atiairc fort vive, dont ie detail ne paroit pas 
encore dans le moment. En attendant cet Offider a et^ expedi^ k Vienne 
sur le champ.« 

Endlich also haben die Österreicher zuverlässige Kunde von dem 

Aufmarsch der Preussen. müssen aber auch zugleich gestehen, dass der 
Einmarsch von allen drei Seiten bereits vnllz e>gen sei, dass sie also völlig 
überrascht worden sind, müssen selbst die ersten leisen Andeutungen von 
dem Verlust bei Reichenberg machen, wo man zwischen den Zeilen die 
Niederlage liest, welche bloss noch nicht eingestanden wird. 

Sehen wir nun zu, wie sich die Berichterstattung damit für die 
öffentliche Meinung abfinden wird. 

Über das Gefecht bei Keichenberg liegt nun in No. XXXVI, le 

**• Die Sache Theresicns und Friedrichs etc. bestätigt S. 9 die Gcheim- 
haltong der Pläne des Königs. 

8 
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6 May, unter: De Vienne, le 27 Avril, folgender amtlicher Be- 
richt \ or . 

»Voicy cc que Ja ( nur a fait publier conccriiant ce qui vient de sc 
passer en Boheme. Le Corps (des Prinzen von Bevern) au nonibre de 
2t>k22 000 hommes est venu attaquer le General Comte deKönigsegg. 
qui k peine avoit pu rasscniblcr ä la häte 14 000 ho mm es quI etoient 
catitonncN dans les environs de Reichenberg et parmi lesquels il y 
avoit beaucoup de Troupcs legeres. O n nv s o i t a u c u ti e des c i r - 
Consta nces de l'affaire, qui s'est passee a cette occasion ; tout 
ce qu'on a appris ju£>qucs icy, se borne k ce qui a ete dit de boucher par 
M. Drexler, Capitaine, qui a ^te depeche par le Comte de Königsegg. 
Cet Officier a simplement rapporte que Taction avoit de part et d'autrc 
ele des plus vives: qu'entre autres la Cavallcrtc cnncmiie avoit ete plu- 
sieurs fois enfoncee et renversee par la notre, mais que notre Infanterie 
n'ayant pü ä la long^ie tentr contre la siiperiorit£ des forces de 
l'ennemi, eile avoit du enfin ceder au nombre et qu'en conse- 
quence le General Comte de Königsegg s'etoit vü dans l'obligation de se 
retirer ä Liebenau ä 2 licues de Reichenberg ce qu'il avoit fait en tres 
bon onlre. M. Drt'xkr a ajoute, que rien n'eloit comparablc ä, rcxtreme 
bravourc avec laquelle nötrc Cavallcric a combattu; que le General Comte 
de Porporatt et le Comte de Hohenfeld, Colonel du R^iment de Lichten- 
stein Dragons, Commandant de l'Ordre Teutonique, Tun des meilleurs 
Officiers avoient ete tues cn faisant des prodiges de valeur; qne nötrc 
perte iiKintoit ä mille honinies environ tant tue«; que Wesses et qu'ä snn 
depart on ignofoit tiicorc ccUc de l'ennemi fiui dcvoit etrc ct)iisiderable.« 

Hier ist ganz deutlich die Verlegenheit der Berichterstattung der 
Österreicher und zugleich ihre Eigenart tu «rkennen; sie machen dien den 
Scblachtbericht, den sie dodi nidit umgehen können, für die öffentliche 
.Meinung zvencht, schreiben die Niederlage nur der Übermacht der 
Preussen zu, stc machen aus ihr eigentlich eine Heldentat der öster- 
reichischen Armee, indem sie nicht genug die Ruhmestaten ihrer 
Kavallerie hervorheben können. Sie sind nicht bloss ungenau in der 
Angabe, sondern fälschen sogar skrupellos die Wahrheit ; denn 
von einer Ubermacht der Preussen kann gar nicht die Rede sein. Wenn 
sie in Wien noch nichts Genaueres von der Schlacht wissen wollen, so 
merkt man dahinter ganz deutlich die Verlegenheit, was sie l)erichten 
sollen dem Volke; denn die preussischen Zeitungen in Berlin haben nach 
No. XXXV der Gazette vom 3. May unter: De Berlin, le 26 Avril, be- 
reits die Siegesnaclincl't gebracht. Ausserdem widerspricht sich ja auch 
der östcrretchiscbe I'.ericfit mit der Ik'l.auptnnc»^, sie wissen nichts Ge- 
naueres, wahrend sie docli gleich daliimer die kleinsten Ein;telheiten an- 
zugeben wissen. Dieser innere Widerspruch ist ihnen entganfjen. 

Wie stimmt dazu der ausführliche preussische Schlachibcricht in 
derselben No. XXXVI unter: De Berlin, le 28 Avril? Ich hebe einige 
abweichende Punkte daraus hervor: 

Du Quartier General du Roy k Linay en Boheme le 24 Avril. 

iLe 22 ä la pointe du jour, nos Troupes marcherent en 2 Cokmnes 
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par Habendorff ver*; 1' Armee enncmie. postec pres de Rt u Ii nl)cr^, com- 
mandee par le General Comtc de Königsegg forte de 2S ooo hommcs. 
Le Duc de Bevern ayant fatt ainmcer 15 Escadfoi» de Dragons de la 
seconde ligne, et en attaquer eii meme tems le bois, qua ^toit 'a notre 
droit, par Ics Bataillons de Grenadiers de Kahlden et de Möllendorff 
et par le Regiment du Princc de Prusse. qui fraiichircnt t o u t s 1 e s 
abbatis et les retranchcnicnts. qui y etoient, nos Dragons, 
qui avoicnt ainsi les flancs couverts. renversent entierement la 
Cavallerie ennemie . . . . 

L'ennemi apr^ avoir fait quelques decharges d'artillerie et de 
Tnousquetterie fnt chass^ et poursuivi de hauteur ea hauteur 
a plus d'une mille de distancc jusqu'a Rochlitz et Dorffei.« 

Der pr( ii>-is(.-ho "Hericht macht nn-s den nnji^elilich 14 000 Öster- 
reichern -'S ooo. er rrwahnt die \'crliaiK- und N'er-clianzunf^cn der Öster- 
reicher, wovon sie nichts zu melden wissen, und ihren Rückzug, von 
Höhe zu Höhe durch die Preusscn gcjaj;!, während sie von einem geord- 
neten Rficksttg sprechen. 

Die Berichte vom Einbruch in Böhmen bis «ur Schlacht bei Prag 
will ich der Kürzt halber übergehen und nur andeuten, dass die öster- 
reichischen !leric!ite abweichen von den preussischen und alles ver- 
schleiern wollen, worauf schon die preussischc Notiz im Supl. zu Xo. 
XXXVin, le 13 May, unter: De Berlin, le 7 May 1757, hinweist, wo im 
Eingang fett ttnd in grösseren Lettern gedruckt steht: »Tout ce qu'on va 
lire, et ce que t'on doit communiquer au public pour remplir les devoirs 
d'Ecrivain impartial est insere dans la Gazette du jour de cette Ville.t 

Nun folgt in kleinerem Druck die Beschreibung des Zuges bis Prag. 

Hiernach müssen wir also die preussischen Nachrichten als oitizielle 
Kriegsberichte auffassen; so geben sie uns einen Massstab zur Beurtei- 
lung der österreichischen. 

Das Pressmanöver, das jene Notiz schon erraten lässt, sollte nun 
bei Schilderung der Schlacht bei Prag nicht ausbleiben. Hören 
wir nun, wie sie auf beiden Seiten dargestellt wird. 

Die Schlacht bei Prag, 
den 6. Mai 1757. 

Die erste Nachricht von der Schlacht bei Prag erfahren wir in Xo. 
XXXIX, le 17 May, unter: 

De Dresde, le 8. May 1757. 

»Des Cornets Prussiens nous annoncerent hier vers les 7 heures du 
soir quelquo evenenutit d eclat. On a public depuis. qu'tl y avoit CÜ tc 
6 une tres sanglaiite bataille pres de Prague. que les Imperiaux, qui ont 
ete attaques, se sont defendus en Heros; que les Prussiens ont aussi fort 
bien manoeuvr^ et ont remport^ la victoire; mais avec une pertc des plus 
considerables. Le Feld-Marechal Comte de Schwerin y a et6 tue, outre 
plusieurs Generaux de rang et de merite, parini lesquels on nomme les 
Lieutenants Generaux de Hautchamiois, de la Motte Fouquet et de For- 
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cade. Cest tont ce qw Von sait dans le moment de cette ioiportantc 
Action.« 

Dieselbe No. XXXIX bringet unter: D« Berlin, le lo May, mit fol- 
genden Worten den preussischcn Bericht: 

9Hier i. lo heures du matin il arriva icy M. de Forcade Capitaine et 
Ajoutant du Roy, precede de 32 Postillons portant Timportante nouvelle, 
que le Roy avoit attaque le 6 de ce mois rArmee Autrichienne cominaiid^ 
par ]e Marechal de Brotin et postee aupr^ de Prague au deli de Moldau, 

et que malere 1 a grande superiorite de 1' Armee ennemie, 
qui avoit ete jointe par toutes les forces de la Maison d'Autriche dis- 
persees en Boheme et en Moravie, et malgre sa position avantageuse, eile 
avoit battue a platte couture de aorte qu'elle avoit abandonn^ non- 
seulement Je Champ de Bataille, mais aussi toute son Artillerie, tout le 
baga£!fe et cn general tout ?on Camp. Comme au depnrt de l'Officier 
«iisdit, on ctoit encorc occupc ä la poursuite de rEiniemi, 011 est oblig^e 
de diiterer encore ä donncr uiie relation detaillee de cette gründe journee. 
On satt seuJement que le Roy se porte bien avec les Princes ses Fr^s. 
Ce qui diminue beaucoup nötre joye, c*est que le digne Marechal G>nitc 
de Schwerin a perdu sa vie dans cette sanglante action. 11 n'v a rien qui 
puisse en quelquc faeon nous consoler de la pcrte de ce !^rand General, 
que le gain d une Bataiiie aussi signalee, qui est due en partie ä sa valeur 
et qui acheve dMmmortatiser son nom et de rendre sa memoire pr^ieuse 
ä TEtat 

M. le Comte de Podewils ajoute a la fin ces mots: Le nombre des 
canofis» qu'on a pris a la Bataiiie du 6 dans le Champ ennemi va, autant 
qu'on pü ccnnpter ä la däte, au dela de 250. 

J u s q u e s icy To n u'a rien r e e u de 1 a p a r t des A u t r i - 
c h i e n s t o u c b a n t c c t e v e n e ni e n t. Des qu'oa en aura quelque 
detail, on s'emprcssera de le donncr .ui public.« 

Österreich lässt sich auch nicht vernehmen. Es bringt im Suplement 
in derselben No. XXXIX, unter: De Vienne, le 8 May, nur {rfitiere 
Notizen : 

»Les avis, que la Gmr a re^^ oimsecutivement de Bohone, noua 
preparent a apprendre que le Roy de Prusse s'etudieroit a profiter de 
l'eloignement de nos Armecs Auxiliaires, et qu'ainsi il poussoit fort bien 

haznrder une bataiiie decisive.c 

Auch (las befreundete Deutsche Reich klag't über Mangel an Nach- 
richten von seilen Österreichs, wenn es in demselben Suplement unter: 
De Cologne, le ly Mai 1757, hetsst: 

»Les postes n'apportent de nulle part du coli de l'Armee 
Imperiale lamoindrelumiere sur la Bataiiie du 6. Des 

lettre«; de Nurcniberg marquent, que les Regiments Prussiens du Marc- 
grave Charles; de Darmstadt; d'Itzenplitz et d'-Assenbourg ont ete ex- 
tremement maltraites. On a re<ju par Berlin quelques circonstances de 
cette meme Action, tres peu differentes de ce qui est dans la Gazette du 
Jour, et qui d'ailleurs seront confondues ou repetees dans la Relation de> 
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taillee, que les Prus&icufe ne tarderoni pas de publier, et qu on rcndra 
apres eux. Le public jugera sur Texpose de cette Rela- 
tion et Sur ]e contenu de celle que nous attendons de la Cour de Vtenne 
ce qu'il doit penser de laditte Batatlle et ses suites, leseuljug^esans 
a p p e 1 , decideront definitiveinent.< 

Hier sptiren wir eine wahre, eigentliche (jfteiitliclie Meinunpf. Da 
C6\n nicht unt'.T der Pressren<5ur seufzte, oder, falls sie doch vorhanden 
war, so milde gehandhabt wurde, dass sie eigentlich alles zu schreiben 
erlaubte, so konnte sie sich auch hier wirklich bilden. Sie fühlt auch 
ihren eigenen Wert gar wohl, will sie doch der unabhängige und natür- 
lich auch zugleich der unparteiische Richter, ohne Berufung, sein. Sie 
will si'-h. unhcetiiflusst durch gemachte österreichische Berichte, ruhig 

«in Urteil l)ilden. 

Miidlioli kiiimiu auch von osterreielusciier Seite eine Nachricht in 
Nu. XL. le May. luuer : De N'iennc, le ii -May 1757. welche lautet: 

»On appris par un Courier, qu'il y a eu le 6 pres de Prague unc 
sanglante Bataille entre notre Arm^ et celle des Prussiens. Nous sornmes 
aujourd'htti le 11. et la Cour n'a pas encore j ug£ i propos d'en 

faire publier u n e Relation; ainsi par conscquent on est hors 
<l etat d en donner une au public. On dit seulement. que nos Troupes 
ont valeureusement repousse les Prussiens depuis les 8 heures du matin 
jusqu'4 11; mais que depuis ce tenisjusques fort avant dans Tapres midy 
renncmi, qui nous etoit fort snperieur en forces, avoit 
combattu avec plus d'avant^e et avoit ohlige une partie de nötre Armee 
de sc retirrr ä Beneschau ; que le 9 le Äfarechal Comte Leopold de Daun 
tenoit encore avec la sienne a Böhmisch-Brod. s'est ä dire. 011 l'Aile 
droite de l'Armee etoit appuiee le jour de la Bataille, et qu'il avuit eü 
soin de couvrir touts les bagages et de les envoier en sürete a Collin. 
On ajoute, que le General Beck avoit forcc et pris le 6 ä Brandeiss un 
P.ataillon Prus>ien. (in'd s'etoit en nicme tems empare de 4 pieces de canon 
tt qu il a\()it aussi repris 150 de nos prisonniers, qui etoient daus le nieme 
eudroit. \ oicy la suite du Journal de la ( irande Armee, datee du Quar- 
tier General a Mallesebitz, le 5 May.« (Bericht bis zum 5. Mai 
folgt nun.) 

Wie dürftig ist doch der österreichische Bericht; man erkennt bei 

jedem Worte die Verlegenheit der Berichterstattung. Trotzdem man 
bereits den II. Mai schreibt, ist der Wiener Tlof noch nicht in der Lage, 
eine ausführliche Relation dem Publikum zu bieten ; er mnss erst genauere 
Nachricht abwarten, und doch ist Prag so nahe, und das ganze Deutsch- 
land weiss schon von dem Siege. Dann gibt er mit wenigen Zeilen einen 
Bericht der Schlacht, der mehr erraten lässt, als er gibt, und die Nieder- 
lage naf!irl;< Ii wieder al> die Folge preussischer Übcrniacht zugesteht. 
Dann erwartet er in ziemlich /.itvcrsichtbchem Tone die Hilfe von Daun. 
Während er noch nichts Genauere.s ül>er die Schlacht bei Prag wissen will, 
berichtet er doch schon so ausführlich und bestimmt, dass General Beck 
4 preussische Kanonen e:euonimen hat. Wie innerlich unwahrscheinlich 
ist doch der ganze Bericht, voller Unrichtigkeiten und Vertuschungen, 
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nur darauf berechnet, die otlciuliclte Meinung Oaierreichs und Dcutsdi- 
lands irre zu führen. 

Das Suplement zu No. XL, le 20 May, bringt unter: De Berlin, le 
14 May, folgende Notiz: 

»On a public icy un detail de cette aflfaire de ce qui l'a precede sous 
le titre : Rt'lrition de TExpeditioii de Boheme des deux Armees Pnis- 
siennes. laiit de celie fle Saxc, quc de Celle de Sücsie. Rlle est trop eten- 
due p«>ur 1 ni^erer dans ces leudles en entier, et d'ailleurs ce seroit toinber 
dans des redites sur les marches, que ces deux Arm^s ont faites pour 
entrer en Boheme.« 

Nun folgt noch eine ausführliche Beschreibung der Schlacht von 
preussischer Seite, die aber höchstens eine Seite bi träi^t. also oiTeiibar 
gekürzt ist im Vergleich zur l)arsielhin<^ im ilamlnirgcr Ci)rre>i)ondenten. 
Sie ist ja dem Koderique luid seiner Gazette zu lang, um ganz ni seine 
Zeitung aufgenommen zu werden, wie er bitter bemerkt, un4 damit seinen 
ganzen Preussenhass kund tut. 

Aus Kegensburg, dem Sitz der Reicbsversammlung, geht der Zeitung 
folgendes Schreiben zu : 

De Katisbonne, le 13 May. 

»On n*a pns encorc de Relation fidelc de ce qui s'cst passe en Rohenie; 
mais ä ce detaut, nous avons icy des lettres ministeriales. par lesquelles. 
il paroit clairenicnt, quc la Bataillc du 6 n'a etc rien nioins, que decisive, 
qu'on ne doit pas la tirer de deroute; que la droite des Impe^ 
riaux est tonjours en tres bon etat, et que cette Armee est prete ä livrer 
une seconde iiataille. Aussi les Pnissiens ont un peu rabattu leur ton, 
et leur seconde Relation n'est pas aussi desavantaofeuse aux Imperiaux 
que la preniiere. La prise de l'rague n a pas ete les suites de la Hatadle, 
cette Capitale est encore pour longtems entre les mains de sa legitime Sou- 
veraine.« 

So wird Friedrichs grosser Sieg in der Volksmeinung herabgesetzt. 
Er soll die Österreicher nicht einmal in die Flucht geschlagen haben, si> 
gering sei der Sieg. 

Den ausführlichen österreichischen Bericht bringt nun No. XLI, le 
24 Aiay, unter: 

De Vienne, le 14 May. 

»La Cour a enfin parte sur les affaires de BohMe et nous allons. 
parier apres eile. Voicy ce qu'Elle a public ä ce sujet. »Comme Ton 

n'a point encore de Relation circonstanciee et positive de la Bataille pres 

de Praguc du 6 de ce mois. on a rccueVlIi le detail suivant des differents 
rapports de plusieurs (Jfticiers, tles deserteurs et des prisonnicrs, en at- 
tendant quc I on soit en etat de pouvoir en donner des plus etendus et 
plus a$sures.c 

Nun folgt eine 2 Seiten lange ausführliche Beschreibung der Schlacht» 

die ich der Kürze halber hier übergehen muss. Ich will nur das Stärke* 
Verhältnis nach dieser Relation hervorheben, von der es über die 
preussische Armee heisst: 
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»Immetliatement apres loutc cette Armee, qui passoit c e u t in i 11 e 
h o m m e s se <leploia.€ 

Gleich dahinter steht über die österreichische Streitkraft: »S. A. R., 
qui n'avait qu'a penpr^seinquantecin<|minecombattaiita» 
se vit oblige pur le inanoeuvrc du Marechal de Schwerin ä laire etltrer 
SSL. seconde ligne dans la premiere.c 

i her die beiderseitigen V'erhiste heisst es: »Le Roy de Pnisse a perdu 
au dclä de 20000 ho m ni c s en morts et blesses.« 

»X'ayaiit pas des nouvcllcs de notre Ailc gauche, qui s'est jetee dans 
Praguc, nous ne saurions evaluer nötre perte, qut en morts ne peut pas 
etre fort considerable, et en bless^s et prisonniers eile vaa2000hoin- 
mes Selon le rapport des dcsertenrs et de ptusieurs de nos Soldats pri- 
sonniers. (|ui se sont ecbappes.< 

Ich glaube, hit r in i Anf^lcIlunL; der Stärke- und V'erlustverhältnisse 
auf beiden Seiten braucht' ich kein L'rteil mehr hinzuzufügen, da die 
Entstellung und V'crschwcigung der Tatsachen allzu deutlich für sich 
allein spricht, so dass wir den Bericht nicht als einen objektiven ansehen 
können. Notidcrn nur als einen subjektiv gefärbten, der nttr darauf be- 
rechnet ist, die \dlk5nteinung Österreichs zu beruhigen. 

Der ganze I*reussenhass der Gazette leuchtet aus Xo. XLII. le 27 
May, hervor, wo sich unter: De Vienne, le lü May, folgende Notiz 
ftiidet : 

>Toujours accoutume a parier icy avec franchise et Ignorant cette 
lache politiquc, partage d'un vulgaire stupide, de supprimer ce que Yeti* 
nenii public, nn a insere dans nos Gazettcs la relation« que la Cour de. 
Berlin a dnnne de la bataille du 6. On n'y a pas nieme oublie Ics 32 
postillons. qui i'ont annoncee par leurs corncts. N'oicy cc ([uc de son 
cöte nötre Cour a lau publier de plus touchaiu la nienie journee et des 
suttes.« 

Jetzt spricht der Bericht über die Armee Dauns mit folgenden Wor- 
ten: »UArm^e Imperiale et Koyale, commandee par le Feld-Marechal 

Comtc de Daun, est niaintritant campee entre Collin et Kuttenberg, ayant 
ä son front un Corps consitierable <le Troupes Icfjercs. Cette Armee a deja 
ete renforcce de quantite de Troupes, et eile est actuellcnient forte de plus 
de 50 mille hommes, eile sera encore augmentee incessamment par le Corps 
anx ordrea du General de Nadasty, par un autre Corps de Cavallerie, 
qui est dejä en marche, et par plus de 20 Batailtons, composes chacun 
de 6 Compagnit's. satis compter d'autres Troupes legeres ni ies Troupes 
Auxiiiaires Etraiii^crc^.« 

Also erottnet sich die gunstigste Aussicht für Osterreich ; alles Schön- 
färberei. 

Der Bericht fährt nun fort: »Des avis certains que Von a eus de 
Prague confirment qu'il yaplusde48millehommes d'Infanterie, 

outre un nombre considerable de Cavallerie, qui partie sont dans cette 

Ville, partie campent en dehors et <iue les provisions et les mu- 
Ditions y sont en abondance pour plusieurs mois.« 
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Hier widerspricht sich ottenbar die Angabe zu No. XLI, nach welcher 
die Armee nur 55000 Mann überhaupt zählen sollte, während hier schon 
48000 Mann, ohne die Kavallerie tmd ohne die nach Benesdiau ent« 
wichenen 16000 Mann, als eingeschlossen angegeben werden. 

tjbrigens lässt sich hier an der Hand der Zeitungsnachrichten in diesen 
und späteren Nummern die IVage prüfen, ob sich Prag^ bloss noch 2 — 3 
Tage nach der Kolliner Schlacht hätte halten können, so dass Friedrich 
gar nicht Kolli 11 hätte schlagen brauchen. 

Die Kölner Zeitung verneint offenbar die Frage, da sie Lebenstnittd 
für mehrere Monate angibt Vgl. später noch andere Zeitungen. 

Der Berichterstatter fährt fort: >Au reste la perte que nous croyions 
avoir faite dans la Bataille du 6 diminue tous les jours et n'est pas 

du tont considerable, tandisqu'au contraire tous les avis que Ton 
reqoit confirmcnt unaniinement que celle de lennemi est d'envirou 25 
raille hommes, tues, ou blesses et que la desertion continue toüjours d'etre 
prodigieuse par les Troupes.f 

Hier also wieder die alte Sprache, dass der Sieger gewaltige Ver« 

luste gehabt hat, während der ihrige nur gering war. Also wieder das- 
selbe Manöver, die öffentliche Meinung; ine zu führen. 

Noch einmal behauptet der Bericht dreist weiter die doppelte Stärke 
der Preussen gegen die Österreicher mit folgenden Worten : 

»I/ennemi etoit de 50 Mille hommes plus f o rt que nous 
et il ne doit absolument qu'ä sa superiorite Tavantage, qu'il peut avoir 
remporte, vü que 1' Armee aux ordres du Marechal de Datm n'avoit pu 
se joindre ä celle de S. A. Royale. Notre Artillerie de reserve s'est 
retiree ä P.cncschan, et la plus {:^randc partie de celle, qui avoit servi 
pendant la Bataille, est rentree dans Fragne. Nos gros bagagcs avoient 
ete rcnvoies avant le 6 et on ne peut avoir perdu que quelques chariots 
traineurs, dont les Houssards Prussiens peuvent s^etre empares, c'est 
a quoi se reduit la poursuite qu'on fait sonner si haut. 
On sera bientöt en etat d'o pposer des details vrais 
aux exagerations outrees des Prussiens.c 

Hier geht die Feindschaft der Zeitung' so weit, die preussische Be- 
richterstattung nicht bloss der masslosen t bertreihnnp^ «sondern auch 
geradezu der Lügenhaftigkeit zu zeihen. Dass man das Richtige treflfeu 
wurde durch dne einfache Umkehrung, glaube ich aus der ganzen Dar- 
stellung wohl nicht mehr beweisen zu müssen. 

Die österreichischerseits ausgestreute Nachricht von der tM)ermacht 

der Preussen verbreitet sich nun weiter und setzt sieb sogar im franzö- 
sischen \ n\k fest, so deutlich illustrierend, wie (ierüchte entstehen, ge- 
glaubt und verbreitet werden, wie die Noiix im Suplement zu No. XLil, 
le 27. May, beweist, wo es unter: De Parts, le 22 May, heisst: 

»Le Roy a requ la nouvelle d'une sanglante Bataille qui s'est dminee 
le 6 en Boh^e. On ne rapporte dans la Gazette de France quet- 

que detail, par lequel on voit. que les Autrichiens ont combattu avec beau- 
coup d'ardeur; mais qu'a la fiu ieur Aile droite alfoiblie par la iongueur 
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du combat avoit cte lorcec dcceder ä lasuperiorite du uonibre 
des Prussiensetde se retircr.« 

Hartnäckif bleiben die Osterreidier bei der Atlgensdieinlicben Lüge 
ihrer geringen Verluste, wie aus No. XLIII, le 31 May, Unter: De 
Vienne, le May, erbelU: 

>0n a appns, par Ics «nes et les autres, que ontrc quelques drapeaux, 
quelques etendaris, et un grand nombre de prisonniers, qu'on a fait sur 
les Prussiens a la Journee du 6, on y a aussi conduit 7 pieces de canon, 
dont nous nous sommet empar^; que rennemi ne nous a pris d'ailleurs» 
suivatit le calcul, fait par nos Officiers d'Artillerie, que 20 pieces de 
campagiie, et que la pcrtc. qtic nnns avons faite en mnrts, blesses, et 
perdus. monte tont au i)lus ä 4^K^o et en prisonniers a 2300. c 

Doch diese oltenbar absichtliche Unrichtigkeit findet selbst nicht 
einmal meiir bei Österreichs Freunden uubedingtea Glauben, klagen doch 
in derselben Nummer die Sachsen tmter: 

De Dresde, le 22 May. 

»Nous ne voi<His pas enoore clair icy dans les affaires de Boheme. 
Ce que no'i- vojons, c'est que les Prussiens ont conduit icy avant'hier 

340 prisonniers Autrichtens et hier vers le soir io^k).« 

J->er Preusscnhass kann sich gar nicht genug tun, Preusscn wieder 
und iuimer wieder der Enistcllung der Berichte uml der Lügenhaftigkeit 
2u beschuldigen; denn gleich im Supl. zu Na XLIII, le 3t May, heisst 
es in einem: Extrait d'une Lettre minist^iale de Vienne, du 21 May: 

»On pcut se promettre, qu'apres leur entiere jonction et avec l'aide 
du Ciel, on mettra des bornes a l'irruption des Prussiens. et la fin prou- 
vera que si le Roy de Prusse a perce en Boheme a la grande perte a la 
verit^ des particuliers et des pauvres habitants, cette invasion ne luy 
causera pas moins un domniage des plus grands, car quelques que 
soient les nouvclles outrees. qui ont ete repandues 
dans 1 c public de 1 a p a r t des Prussiens, il e-t clairement 
prouve, que leur ))erte ä la Bataille du 6 est incomparableatent plus con- 
siderable, que la nötre. y u o n juge du peu de solid iie de ces 
relations par ce qu'il y est entre autres des canon s. II 
ne nous manque de toute nötre Artillerie, que 13 pieces; nous en avons 
conduit 7 de rennetni dans I*rague. et le Corps, qui s'est retire ä Bene- 
5cbau, y en a enuncne 4 avec phisicurs drapeaux et autres trophees . . . 
II paroit <lonc que les vues de 1 ennemi. en semant de pareilles 
nouvelles, tendent i faire chanceller le Corps Ger> 
manique dans les Resolutions patriotiques qu'tl est k 
meme de prcndre.« 

Hier haben v.ir einen ganz deutlichen Beweis, worauf die in die 
Zeitungen laii7.ierien österreichischen, aber auch die preussisohen Nach- 
richten abzielen. Man will Stunniung ftir sich in der \ oiksnieinung 
machen. Die Österreicher schidien den Preussen geradezu unter, dass 
sie durch das Ausstreuen solcher, nach ihrer Meinung übertriebener 
Siegesberichte die Kleinstaaten in ihrer Treue zu Osterreich wankend 
machen wollen. Natürlich k<Hine man auf die Zuverlässigkeit der preussi- 
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sehen ßcricluc nichts geben, sie seien unwahr und hättai einen ganz be- 
stimmten Zweck. Daraus folgt aber doch mindestens, dass beide die 
Zeitungen ats Mittel zur Beeinflussung der öffentlichen Meinung bc- 
ntitzten ; rU-nn da die meisten Leser die Zeitung nicht kritisch betrachten 
niul auch nicht berichtigen können, nehmen sie ihren Bericht als wahr 
hm, und so ist durch sie die ölYentliche Meinung über ein Ereignis ge- 
bildet. 

Dass Friedrich der Grosse die Presse auch dazu benutzt, zeigt gleich 
eine Notiz im Supl. zu Na XLIII, le 31 May, wo es beisst unter: 

De Neufchatel, le 25 May. 

»Le Roy de Prusse a envoie un long detail de Tentree de ^es Armees 
et de leurs Operations en Boheme ä Milord Marechal Here- 
ditaire d'Ecossc. (Tnnvemeur et Lieutenant (ieneral de S. M. dans cette 
Souverainete et celle de \ alangin. On le distribue publique« 
ment icy, atnsi qu'i Schaffhottse et dans les environs, o& Ton s'est 
empresse de faire des editions successives de cette Relation.c 

Friedrich will also auch die öffentliche Meinung in der Schweiz für 
sich gewinnen. 

Wie sehr durch die österreichischen BericJue die <)tTentlichc Meinung 
gespalten und alles in der Beurteilung unsicher ist, zeigt No. XLIV, le 
3. Juin: 

De Dresde, le 25 May. 

»Bon nonibre de Chirurgiens sont aussi partis pour le nieme pais,. 
d'oü on attend dans peu des avis interessants, sans qu'on en att encore 
de bien positifs de ce qui s'y est passe le 6 et les jours suivant8.c 

r^e.i \ erlaiif der Belagerung von Prag kaim ich übergehen, um 
mich nicht in lunzellieiteii /n verlieren, wobei die Zeitung immer neue 
Ausfalle gegen Preusscn macht, wie z. B. aus Supl. zu No. XLIV, le 
3 Juin, hervorgeht, wo es beisst unter: 

De Berlin, le 28 May. 

»On vient d'apprendre du Camp du Roy devant Prague, que dans la 
nuit du 23 au 24 TEnnemi avoit fait une surtie avec un Corps de 12 000- 

Hongrois. commande nnr le Prince Charles de T.orrainc hi\ i>ieme Selon 
la deposition des deserteurs. Mais les piquels de nötre Armee ont si bien 
soütenu la prcmiere Attaque de l'Ennemi, que toute 1' Armee a eü le tems^ 
de se mettre sous les armes, ce qui s'est fait en moins d'un quart d'heure; 
apres quoi l'Ennemi a etc entierement repottsse dans la ville avec une 
porte Ires considerable (dit'on icy).< 

Die Redaktion kann nicht unterlassen, hier hei der einfachen Er- 
zählung des zurückgeschlagei.en Ausfalls diese boshafte Bemerkung zu 
machen, als ob Prenssen nur Lugen ausstreute. 

Zu diesem Ausfall lässt sich die österreichische Berichterstattung 
in No. XLVI, le 10 Juin, unter: De Vtenne, le 10 Juin, also vernehmen: 

»Suivant les demiers avis, que Ton a requs de Prague, la garnison 

a fait trois «snrties consecutives. Daim hi ])reiuiere, les Croatcs ont pris 
deux canons a l'ennenn et luy ont tue bcaucoup de monde. La seconde» 
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qui s'est faite la nuit du 23 au 24 May. oü le brave Colnncl de Laudon 
s est extremement distingue, a ete fort nieurtriere, et le.s Lycamens eutrc 
autres ont sabre a l ennemi un detachetiicnt consklerable, qui vouloit se 
mettre i couvert dans un Batiment, qui etoit ä portee. La trotsieme sortie 
a ete aussi constderable.« 

Österreich widerspricht doch hier offenbar nicht dem preussischen 
Bericht, dass sie zurückgeschlagen worden sind hei den Ausfällen; sie 
verschweigen es nur, man kann es aber zwischen den Zeilen lesen. 
Warum also die vorige Bemerkung ni Klammem unter Sperrdruck, als 
ob Preussen nicht die Wahrheit sage? 

Bemerkenswert ist der Fortgang des österreichischen Berichts über 
den Provtantvorrat in Prag, der da lautet: 

»On peut cependant en tirer la consiquence que TArm^e, qui est dans 
Prajruc, est rcmplie d'ardeur, et qn'ellc brüle d'envie d"en venir aux 
mains. II ne manque d'ailleurs rien a cette Armee ni 
en vivres, ni en munitions, ni en un mot de tout ce qui est necessaire 
ä la gnerre et eile en est pourvue pour longtenis.« 

Auch No. XLVIIT, le 17 Juin, bestätigt unter: De Vicnne, te 8 Juin, 
den Tberfluss an Lehensmitteln in Prag mit folgenden Worten: 

»Tl n'y n plus a la verite nnc nhondaiice excesf^ivc dr viande de 
boucheric : uiais la viande salec et toules aulres surles de provisions n'y 
iiianqueni pas. On fait continucllenient des sorties pour inquieter l'ennemi 
et c'est toujours avec succ^« 

Also nur frisches Fleisch beginnt zu fehlen, während gesalzenes im 
Überfluss vorhanden ist, aber die Nachrichten des Hamburger Corre* 
spondenten lauten anders, so dans der Verdacht vorliegt, dass der Bericht 
der Kölnischen Zeitiuif,' i"'^- 

Die Heftigkeit der Belagerung gesteht merkwürdigerweise Xo. XLIX, 
le 21 Juin, in: De Viennc, le 11 Juin, zu, ein Beweis, wie hoch die Not 
der Belagerten gestiegen und dass die Stadt nahe an der Kapitu- 
lation war. 

>Le feu violent. que Tennenii avoit fait sur Prague pendant les deux 

derniers jonrs, en y jettnnt qnnntite de itonihes, de lunilet? ronpfes et de 
carcasses, s'etnit un ])eu rallenti les jovirs suivant>; niais on a ett^ iniortne 
dcpuis, que le Ijonibardeaient avoit reconimence avec aulanl de vigueur 

que jamais le 4 de ce mois. II scmble, que le but du Roy de Prusse est 
de repandre la terreur dans la Ville de Prague; mais tt ne paroit pas, 

qu'il remplisse l'objet qu'il s'est propose.« 

Das alte Pressmanöver geht lustig weiter in No. L, le 24 Juin 1757, 
unter : 

De \ ienne, le 15 Juin. 

»Des Kelalions de Berlin uous ont annonce, que le Marechal Comte 
de Daun, relire ä Jenikau, avoit ete repousse jusqu'ä Haber, et qu'il 
seroit force de reculer tout de suite jusqu*i Teutsch-Brod. On nous 
en racontoit encore bien d'autres. 

L'e ven^ment, ce grand Maitre et Juge supreme des 
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conjectures et raisonnements faiix. a demontre le 
c o n t r a i r e. M. le Marechal Comte de Daun, est bien loin de rctro- 
|[rader, d'un paa de Jenikau.« 

Also hier haben wir einen Appell an die Tatsache, an den höchsten 
Richter, der die Wahrheit ans Licht bringen und die irregeleitete A' ilks- 
meinung berichtigen wird. Das versucht nun die österreichische Dar- 
stellung in breiter Schilderung des (icfechts bei Kuttenberg, den 13. Juni. 
Doch zum Schluss niuss sie nach Aufzählung aller Heldentaten gestehen: 

tQuoique I'on n'ait point pü parvenir au but, que Von s'etoit propose, 
parce que l'ennemi a ^te d'en ventr anx mains, on a du nK>ins remarque 
dans cette occasion tout parmt les OfiFiciers, que parmi les Soldats tout 
de zele, tout d'ardeurs et tout de bonne volonte, qu'on a tout bien de 
croire. que le succes y auroit repondu, s"il avoit ete possihle d'engager 
une affaire. Au reste, M. le Marechal Daun contiuue de marcher en 
avantc 

Vergleichen wir nun damit den so heftig ang^riffenen preussischen 
Bericht, der sich in Xo. XLIX« le 21 Juin, unter: De Berlin, le 14 Juin, 
findet, und der da lautet: 

»Les dernieres lettres. qtt'on a du Champ du Roy devant Prague 
sont du 9 et se bornent ä niarquer, que le bombardement continue tou- 
jours avec vigucur. Celles du Duc de Bevern sont du 7, jour, auquel 
S. A. S. avoit son Camp a Neschkamitz entre -Kottenberg et Neuhoff. 
Par le mouvement. qu'Elle fit le 5, le Marechal Comte de Daun fut oblige 
de se retircr ä Jenik-in : mais comme le General Xadasti est encore avec 
son Cor])s, ks Regnnenis de Cavallcrie Saxunne derriere Czaslau, le 
Duc de Bevern se dispose ä le deloger, ce qui nous prepare ä quelque 
nouvelle affaire.c 

Ich habe keinen anderen Bericht über Jenikau in der Zeitung ge* 
funden. Hier wird doch gar nicht von einem Siege der Preussen ge^ 

redet, vielmehr ein Rückzug angedeutet. Warum also den so bissigen 
Ton. Ausserdem stimmt ja das Datum gar nicht; der preussische Be- 
richt spricht vom 7., der österreichische vom 13. bei Kuttenberg, wovon 
der preussische gar nicht redet. Es muss also hier ein später stattge- 
fundener Kampf gemeint sein, der bisher preussischerseits gar nicht er- 
wähnt ist. Also trifft für Österreich gar nicht die Voraussetzung zu. 
So wird wieder einmal die Tatsache in der öffentlichen Meinung e-itstellt. 

Die Not in Prag ist auls höchste gestiegen ; denn in No. L, le 24 Juin, 
heisst es unter: 

De Ratisbonne, le 15 Juin. 

»On ne reqoit que difficilement dcs lettres de Prague. Nous en 
avons cependant rec-u dernierement. En voici le precis. 

La viande fraiche de boucherie commence ä la vcrite ä devenir rare; 
mais outrc les salaisons, qu il y a dans les magazins, nous avons eutre 
deux et trois mille chevaux, dont on sera usage pour la nourriture des 
hommes, ainsi que ftrent les Franqais pendant 5^6 mois en 1742.« 

Dieselbe No. L, le 24 Juin 1757, bringt unter: De Berlin, le 18 Juin, 
folgende Notiz: 
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»Cet ordinaire ne fournit ricn, de nos Armees cn Boheme, ni du 
Siege du Prague. ün imprime a&sez volumineux sous le titre de: 
Lettre d'un Offieier Prussien stur TExp^Ution de Böheme 
contient diverses particularites tmicliant cette demiere operatioo; mais 
ellenesontpas absolumentdes plusfraiches. Ony voit, 
qil'on se jette des bombes des deux cötes, taut assieges, qu'assicgeants.c 

Da ich diese »Briefe eines Preussischen Officicrs« in dem § 4, S. 52, 
ausfiihrlicher beschrieben habe, will ich ihr Bestehen nut obiger Be- 
merkung nur andeuten. 

Darstellung der Schlacht bei Kollin. 

Die erste Xachricht von Friedrichs Niederlage bei KoUin erfahren 
wir in No. LI, le 28 Juin, unter: 

De Prague, le 21 juin. 

»Nous rcspirons, et nous avons la coniniunication libre au dehors. 
Nous chassätnes hier nos ennemis des cnvirons de cette Capitale, et 
renträmes glorieusement, apr^ avoir tue ou blessi aux Prussiens 800 
hommes, et pris 8 pieces de canon et 40 pontons. Le Due de Lorraine» 

ä la valeur et atix sages thspositions de qui nous devons nötrc salut, 
a sur le chntnp d' pechr denx Officiers pour aller portcr cette agreable 
nouvelle, 1 Uli a V ienne et i aulre ä Möns, et maintenant voilä le General 
Comte de Wied, qui entre en Ville et apporte i S. A. Royale une 
nouvelle non moins agreable, savoir qne te Marecbal Datin a defait 
l'Ennemi le 18 pres de C o 1 1 i n.< 

Der Ton des Berichts kh'no:t mit eincmmal ganz anders als frülicr. 
War er bisher i^e»1rürkt. ja verzweifelnd, war der Stil gewunden, um 
die verzweifelte Lage nicht einzugestehen, so atmet er jetzt die ganze 
Frische und Freudigkeit des Sieges, und Zuversicht erfüllt jetzt die 
Herzen der Österreicher. 

Der Sieg wird noch bestätigt in derselben No. LI imter ; AUemagne. 
Extrait d'tuie Lettre de Vienne de tres bonne main, le 20 Juin 1757. 

»Entin. je i)uis heurcusement vons mander nnc grande nouvelle. 
C'est une V'ictoire, reniportee le 18 a Chotzemitz par l'Armee aux ordre» 
de M. le Marechal Daun sur les Prussiens, commande par le Roy en 
personne. La Bataille a commence i 2 heures de Tapris midy. et a dure 
jusqu'a a pres de 8 heures. L'ennemi est revenu sept fois i la charge; 
mais il a ete toüjours repousse avec la plus grande valeur. Generaux, 
Officiers et Soldats, tout le mondc a combattu avec un courage sans egal. 
Notre Artillerie a fait merveilles. Les Generaux Stampach, de Sincere, 
de Wied et Nicolas Esterhazy se sont parttculierement distingu^ L'En- 
nemi a laisse dix mtlte morts et blesses sur le champ de bataille. Not» 
avons fait grand nombre de prisonniers, parmi lesquels se trouve le 
General Treskow. Xotis avons enleve a l'Ennemi beaucoup d'Arttllenc, 
des Drapeaux, Etendarts et d'autres trophecs. ... M. le Comte de 
Vettes, Lieutenant Colonel du Regiment de l'Archiduc-Charles, qui nous 
a apport^ cette grande nouvelle, et qut est parti 3 heures apr^ TAction, 
nous dtt, qu'elle a ele des plus desesper^s de la part de TEnnemi, que 
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le feu etant dejä fmi (k- pari et d avttre pendaiit un tems considt- rablc Ic 
Roy avoit fait donner encore sur l angle de l'Aile droite de iiötrc Armee 
part tont ce qu'U avoit pü ramasaer de Cavallerie, Tayant forc£ ^ grimper 
la montagne; tnais qu'elle avoit ete culbutee du haut en bas par nos 
.Grenadiers. ... 

De toiites les circonstances iinc de plus memorable est, qnc la dcrnnte 
de rArm^e cnnemie a ete si forte, qu'une partie doit avoir pris la fuito 
vers Collin, et lautre vers Böhmisch brod, de facon, qu'elle est separee 
en deox Corps fuiants separement Le Roy doit avoir laiss^ tous ses 
equtpages a Hauszim, et Von croit, que M. le General Beck s'est dejä 
port^ de ce c6te-la pour tacher de les enlever. Nous avons les cir- 
constance? (h- la bouchc de M. de X'^cttes, qui luy menie nc peut point 
savoir loui le detail parce qu'il est parti presque immediatetuent apres 
l'Action. Xous aurons donc seulement dans uu jour ou deux des rapports 
circonstancies de cette grande journ^e. M. le Marechal comptQit faire 
chanter le Tedeum le 19, rcprcndre les Operations le 20. En attendant, 
rendons graces au Ciel de l'assistance visible, qu'il nous a accordec. Je ne 
vous flis rien de la joye, qui regne icy; on la sent niieux, qu on ne sauroit 
l'exprinier etc.« 

Ich habe den Brief so ausführlich wiedergegeben, weil ich ihn als 
Stimmungsbild über den Eindruck der Schlacht in der Armee ansehe, 
der am unverfälschsten die überquellende Freude der Soldaten wider- 
spiegelt, da er untnittclbar unter dem Eindruck des Sieges, zwei l agfe 
nach der Schlacht, niedergeschrieben i:^t, woraus sich die ganze Frische 
und Lebendigkeit erklärt; man fiihlt, so kann nur ein Augenzeuge schil- 
dern. Da der Brief ein Privatbrief, nicht ein offizieller ist, so gibt er 
am besten die V'olksmeinung, unbeeinflusst von irgendwelcher Rucksicht, 
wieder. Der Brief zeugt von guter Beoliachtungsgabe des Verfassers, 
der das siebenmalige .Anstünrien fler Preussen und das letzte verzweifelte 
Ringen des Königs wohl geschaut hat. 

^Hören wir nun den offiziellen österreichischen Bericht über 
die Schlacht. Schon Suplcment zu No. LI, le 28 Juin, bringt unter: 
De Schönbrunn, le 20 Juin. eine erste Andeutung, mit den Worten: 

j>Le Lieutenant Colonel de Vettes est arrive en Courier ce matin 
a IT heures et demi, precede de 22 postillons, sonnant de Unr« cornets et 
a apporte ä LL. MM. Imperiales et Royale la grande et agrcablc nouvelle 
d*une Victoire remportiSe avant>hier en Boheme par nos armes sur le 
Roy de Prusse. L'ordinaire prochain nous saurons le detail de cet heureux 

Diesmal hat die offizielle tjsterreichisctu' Berichterstattung gar schnell 
gesprochen, wahrend hei I'rag er^t nach langer Zeit das Wort fand. 

Österreich weiss für schnelle Verbreitung der Siegesnachricht zu 
sorgen; es verstdit eben, stets die Öffentliche Meinung für sich zu ge- 
winnen, wozu es ausgiebig die Presse benutzt, wie deutlich ersichtlich 
aus folgenden Notizen ist: 

Suplcment derselben Xo. LI, le 28 Juin, bringt unter: De Wirtzbourg, 
le 25 Juin, folgende Nachricht: 
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>Un Courier Iniperial a appnrtc ;i iiötrc l'rince-Eveqtie. qut fait 
acttiellcment son sejour a sa Campaf^iK' «Ic Freitzcnheim la noincUc d uiie 
victoire remportee Ic i8 par le marechal Comte Leopold de Daun sur les 
PnissiciM.« 

Nun ist die Volksstimmungf Süddeutschlands wieder günstig für • 

Osterreich, während Prou-sen im Ansehen des Volkes herabgedrückt ist. 
Weiter heisst es gleich darunter: 

De Cülügne, le 28 Juin. 
»11 passa encore hier au soir un Courier, qui etoit parti de Vienne 
le 23, et qui alloit porter k Madame la Duchesse de Lorraine les nouvelles 

les plus agreables. < 

So wird für Verbreitung der >iej*eslK)t>cli;ift durch pfanz Deutscli- 
land g-e<;orfrt. Ons hr^t < »sterrcich immer verstanden; Droysen hat also 
recht mit seiner iiehavtptung darüber.^' 

Jetzt häuft sich Nachricht auf Nachricht über den Sieg von seitcn 
Österreichs, wie X«. LH, le i Juillet, unter: De Praguc, le 21 Juin, zeigt: 

>La Divine Miscricorde nnti« a delivre tont d'un cnup et en deux 
fois 24 heures de touts nos nuiux et de l'Armee enneinie. dont la plus 
:grandc partie 4 ete battue dans les cnvirons de Hourzim, le iH par nötre 
seconde Armee aux ordres du Marechal de Daun, avec la perte de 15 000 
tues, bless^s et prisonniers; 54 pieces de canon sont tooib^s entre nos 
mains. et la plus grande partie de ses equipages de campagne. La deroute 
a ete lies dtcidee. et le Rov de Prusse marche ä grands pas pour rattra- 
per la Silesie ou la Lusace. selon les apparences.« 

Dieselbe Nachricht weiss einige Zeilen genauer zu melden: 

P. S. »Les nouvelles, confirmees par le General Nadasti qui vient 
d'arriver ce matin, portent, que la perte de l'Ennemi en tiu's. blosses, 
prisonniers et dcscrteurs monte n 20000, Xous avon? deux Generaux 
<le lennemi prisonniers avec la ])\u< grande partie de se^; b1cs!<es. Le 
Roy de Prusse s'est rctire au delä de 1 lilbe ä Xieuibourg. Le carnagc 
a it€ terrible et Taffaire quelque tems indecise. La met^e est devenue 
presque generale, et enfin la victoire a ete coniplete pour nous. Hier 
nötre Armee a chaiiie Ic 1\- Dcuni ä Böhmischbrod dans le Champ, qu« 
rEnnctni occupoit p<*u auparavant.« 

Es ist nun merkwürdig, dass die Österreicher so genau von dem 
preussischen Verlust unterrichtet sind, während sie den ihrigen schein- 
bar gar nicht kennen, wenigstens nichts darüber angeben. So verschleiern 
sie wieder einmal die Tatsachen, ihr Bericht ist also ein einseitiger. 

Dtii ganzen jnl>el (Österreichs, die hochgehende StimmunjE^ im gfanzen 
Lande bringt tms noch dieselbe Xo. l-II unter: De Vienne, le 22 Juin, 
zum Ausdruck in den ausführlichen Stegesfeiern, von der ich nur fol- 
gende Worte zitiere: 

»Hier, toute la Cour füt en grand gala de campagne, et vers Ks 9 
heures du raatin, LL. MM. Imperiales, accnmpagnecs des Archiducs Joseph, 
Charles, Pierre et des Archiduchesses .\iarie-Christine, Elisabeth, Amalie, 

Droysen: Die Zeitungen im ersten Jahrzehnt Friedrichs des Grossen, 
Seite & 



Digitized by Google 



— 128 — 



Jeanne et Josephine. et suivies d'un tres nonibrcux cortege, <;c rendirent 
ä TEglise Metropolitainc. L'Kmpereur, ainsi que Its Archiducs avoient 
les uniformes respectifs de ieurs Regiments. Le Suf^ragant otticia ponti- 
ficalement a la grande Messe et entonita ensuite le Te Deum, pendant 
leqtiel on fit des decharges reiterees de ^Artillerie. Cönune on commen^ja 
le jour des priores de quarante heures pour obtenir du Ciel la continua- 
tion de sa benediction sur nos justes armes. Leurs Majestes Imperialem 
revinrent Tapres-midy en Ville, et se rendirent de nouveau a l'Eglise 
Metropolitaine ... 

La Cour a fait dresser une exacte relation de touts ces heureux ev£- 
nements; mais au depart de la poste, eile n'est pas encore sortie de Ift 
presse. Hier, les Cotnediens AUemands et Franoois donnerent leurs spec- 
tacles gratis.« 

Man kann sich also gar nicht genug tim in den Siegesfeiern, selbst 
die Theater spielen umsonst. So wird eben die öffentliche Meinung ge- 
wonnen und begeistert für »die gerechte Sachet. Jetzt ist der Hof dabei, 
eine gecaoe Beschreibung des Sieges zu geben und zwar so schnell wie 
möglich. Er kann es gar nicht rasch genug tun. Wie war es doch so 
anders bei Prag. 

Dank der österreichischen Depeschen und Couriere ist die Botschaft 
schnell durch das ganze Reich verbreitet worden, wie wir noch in der- 
Mlboi No. LII unter: De Gezogne, le 30 Juin, lesen: »Toutes les lettre» 
de TEmpire confirment la Victoire, gagn^e le 18 par le Marechal Daun 

sur les Prussiens et la retraite de ceux ci devant Prague. Les Lettres de 

Berlin avouent elles-memes ces deux evenements, ainsi qu'on le verra 
dans le Suplement par VExtrait de la (iazette de la clitte Ville.« 

Das Suplement zu Xo. LII, 1 Juillct, bringt auch ; Extrait de la 
Gazette de Berlin, le 25 J uin: 

»On vient de recevair de la Bohone les avis sutvants prealables d'un 

engagemcnt, qu'i! y a eü le 18 pris de CoUin.« 

Aus dem Bericht, der nicht ganz % Seite umfasst, hebe ich hervor 

,die Aufstelhmg der Österreicher: 

»L Armee ennemie etoit rangee en trois lignes sur une mon- 
tagne fort ^levee garnie d'un grand nombre de pieces de batterie,^ 
et au pied de laqudle etoient beaucoup de defiles. Malgrd cette posttion 
avantageuse de TEnnemi, T Armee du Roy attaqua 1 2 heures et demi apris 

mifly: eile emporta aussi deux batterics et deiix villages garnis d'Infan- 
terie; niais eile ne piit pa.s forcer le troisienie poste ä cause du teu ter- 
rible de i'ariillerie, sur quoi le Roy prit le parti de se d^sister de son entre- 
prise et de rainener rAmtee a Niembourg. On a encore deux fois repousse 
TEnnemi k Ja droite, et iln'aös^nisutvrerArmeedu Royapres 
TA c t i o n . n i T i n q n i e t e r e n a n c ti n e f a q o n. Son Infanterie 
n'est pas nieme descendue la moiiie de la niontagne, ce qui prouve assez 
combien sa perte doit avoir ete considcrable. Qu ne sauroit pas encore 
determiner la nötre. Nous n'avons pas perdu ni bagages ni 
canons, si ce n'est peut etre quelques pieces, qui faute d'affuts n'ont 
pu etre emportees. 
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Lc Roy a fatt Icver Ic Blocus de Prague poiir rassemblcr scs forces, 
aftn de maintenir d autant nüeux les avantages, que S. M. a eüs jusqu'icy 
en Boh^e.« 

Hier gesteht der Konig ungeschminkt die Niederlage zu« verursacht 
hauptsächlich durch die sehr vorteilhafte Stellung der Österreicher. Un- 
vereinbar mit dem österreichischen Bericht ist einmal die preussische 
Behauptung, dass das Heer des Königs keine Kanonen verloren habe, 
zum andernmal, dass es un verfolgt abgezogen sei, während doch die 
Österreicher eine wilde Fludit in gesprengten Teilen melden. (Hier 
müssen wir also noch Berichte anderer Zeitungen heranziehen.) Der 
preussischerseits behauptete schwere Verlust der Österreicher ist merk- 
würdigerweise noch nicht angegeben worden, während sie doch so ruhm- 
redig und ausführlich den preussi.schen angeben. Sollte der eigene ihnen 
verborgen geblieben sein? Das klingt auch sehr merkwürdig und spricht 
für die preussische Auffassung des schweren österreichischen Verlustes. 

Erst in No. LIII, le 5 Juillet, gibt Daun in: Suite de Journal de 
l'Arm^e de M. le Marechal Daun dn Champ pres de Krischenau, in einer 
sehr ausführlichen Schiachtbcschreibung (iV» S.) den (österreichischen 
Verlust auf 6000 Mann an mit den Worten: »Notre perte en tues et 
blesses monte tout au plus ä 6000 hommes.c 

Er vergisst aber nicht, den preussischen Verlust die Zeile vorher 
g^enüber zu stellen, damit er ins helle Licht fällt» wo es heisst: »La 

perte du Roy de Prusse monte a 20 niille hommes au moins. On a en- 

tcrre sur le champ de bataille 6500 de ses morts, et nous avons pris 7 
mille hlessecs ef prisonniers. parmi le^quels on compte M. de Trescow, 
Lieutenant General; M. de Pannewitz, General Major, et 120 üniciers. 
II est arriv6 k TArmee de M. le Marechal plus de 3000 deserteurs» sans 
compter ceux, qui ont pris une autre route dont le nombre doit etre beau- 
conp plus considcrahle. Kous avons pris 22 Drapeatix. 45 pieces 
de r a n o n , quantite de caissons d'artillerie, et plusieurs chariots de 
muimjon.« 

M. le iVIarechal a passe la nuit cn balaille avec son Armee, a I'ex- 
ception des Troupcs legeres, quiontit^envoi^esälapoursttite 
d e FE n n e m t dispers^ fuiant de toutes parts.« 

Hier behauptet also Daun, nur 6000 Mann verloren zu haben, was 
sehr unwahrschciiili h klingt bei dem Bhitbad. was aits No. LT, le 28 Juin, 
folgt, und bei der tiefen Erschöpfung der Armee, die doch zwischen den 
feilen zu lesen ist, wenn sie die Nacht über in Schiachtordnung auf dem 
Schlachtfdde zubrachte; denn das Aussenden der leichten Truppen zur 
Verfolgung ist doch nur mehr zum Schein als zur ernsten Beunruhigung 
geschehen. Somit wird die preussische Behauptung vom un verfolgten 
Rückzug wohl im wesentlichen stimmen, aber nicht hinsichtlich des Ver- 
lustes an Kanonen, von denen Daun 45 erobert, Friedrich aber keine ver- 
loren haben wilL 

Osterreich kann sich gar nicht in der Schilderung der Si^es£reude 
genug tun. Dieselbe No. LIII bringt unter: De Vienne, le 25 Juin, eine 
ziemlich lange Beschreibung der Aufhebung der Belagerung Prags in- 

9 
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folge eines Sieges Karls von Lothringen über Keith auf dem Weissen 

Berge : 

>I1 seroit trcs dilticile de peindre la joic, quc ces heureux evenemcnts 
causent ä la Cour et a la Ville. Lts prieres de 40 heures finirent avant'- 
hier, et dematn on chantera «n second Te Deum soleninel en acticms de 
graccs de la delivrance de la Capitale du Roynnme de Boheme.« 

So ha1)eii wii hier einen schönen Ausdruck der öffentlichen Stim- 
mung Osterreichb. 

In No. LIV, le 8 Juiiiet, wird unter: De Prague, le 28 Juin, ausführ- 
lich auf 1% S. über die ausgestandene Belagerung von Prag geschrieben, 
wo die bemerkenswerten Worte vorkommen: 

»Les ravages que leurs bombes ont faits, ne sont pas mediocres. Des 
rues cnticres nc sont que des amas de pierres; les jardins sont ruinös, 
les arbrcs deraciut-s.« 

Des Weiteren wird ganz genau die Anzahl der zerstörten Häuser 
angegeben. Wie stimmt damit der frühere Bericht in No. XLIX, dass die 
preussischen Bomben wenig Schaden anrichten. Der Zweck ist nur zu 
klar; man will el)cn durch Aufdeckung der Leiden das Mitgefühl, die 
Opferwilligkeit des Volkes, sein Interesse für den Krieg wachrufen. 

Jetzt fol<2:en in jeder Nummer st'itenlnnjre Berichte über die Fort- 
schritte der Österreicher unter der stehenden L berschrift: Du Quartier 
General de M. le Marechal de Daun k (Name), z. B. in No. LV, le 12 
Juillet. LVI, le 15 Juillet, LVII, le 18 Juillet; LVII, Suplement, bringt die 
Amnestie, welche die Kaiserin Marie Theresia aus Anlass des Siemes hat 
veröffentlichen lassen, im Wortlaut 

In No. LIX, le 26 Jiiillct. wird aus dem ( Icncral-Ouartier des Herzogs 
von Lothringen, a Nniies, le 15 Juillet, flem Cierücht von der Grausamkeit 
der Croaten widersprochen, damit ja keine schlechte öffentliche Meinung 
von den österreichischen Soldaten aufkommt: 

»Des Gazettes de Bareith ont rai)porte, que nos C r o a t e s avoient 
ccniniis des cniautös inontcs contre les Wesses, qnc les Prussicns fiirent 
f()rce> d'aViaiuloniRT en se retirant devant cette Caiiitale. Rien de plus 
faux. Pius de 1800 blesses, qui rcstcrent dans le Couvent de St. Margue- 
rite, en ont eti transportis icy ä THötet des Invalides, oit on en a touts 
les soins imagtnables. Pres de 2000 autres bless6s, qui sont dans la Ville 
de Czaslau, y reqoivent de meme touts les secours, que leur etat exige.« 

In allen Nummern der Zeitung machen nach den Berichten die Öster- 
reicher so grosse Fortschritte, dass es schenit, als ob keine preussischc 
Armee mehr existiere. Der Hauptraum wird eben von Kriegsbericiiten 
der Österreicher ausgefüllt, von den Preussen ist fast keine Rede mehr, 
höchstens kehrt unter der Rubrik: De Berlin, eine gans kurze Notiz 
wieder, wie z. B. in Supl. zu No. LIV, le 8 Juillet : 

De Berlin, le 2 Juillet 
»Selon les dernieres lettres de Boheme du 27 Juin le Roy. qui jouit 
d'uiie sante parfaile, est occupe a remettre les choscs en etat de pour- 
Stttvre ses premiers progres en Boh^e, et au depart de ces lettres, S. M. 
s'est trouv^ entre Melnick et Lettmeritz avec une belle formidable atmee.« 
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In SupU LV, le 12 Jutllet» klagt unter: De Berlin, le 5 Jutflet, das 
Volk: »On laisse le public dans Tignorance de ce qui se passe dans nos 

Armees.f 

Hier haben wir eine leise Klapfc der öffcntlichon Afcimtn^ Preussens, 
welche ein Recht aiit Mittnhiiig zu haben glaubt. So ganz ist also die 
Volksmeinung doch nicht umerdruckt. 

Denselben Ton hören wir wieder in No. LVI, le 15 Juillet (De Ber- 
lin» le 9 Juillet) : »On n'a rien de Boheme.« 

Wie ganz anders hantlclt Friedrich als flie H^urreicher nach der 
Schlacht bei Prag. Während sie eine eifrij^c Zeimn^^polemik nach ihrer 
Niederlage eröffneten, und ihren W'rlust als ganz geringfügig hinstellten, 
ja die preuäsische Berichtcrsiatiung der Lüge beschuldigten, schweigt 
Friedrich ganz ruhig, tragt mit Wurde seinen Verlust und bereitet im 
Stillen einen neuen Schlag vor. 

No. LXXV. le 20 Septembre, bringt: Extrait d'une Lettre d' un Of- 
ficter Imperial du Camp de Schmia, le 8 Sep. 

Der Brief meldet in sehr ausführlicher Beschreibung das für Öster- 
reich siegreiche Gefecht bei Xeisse und dabei den Tod des Ge- 
ner. k- V. WinterfeUl mit foli^cndcn Worten: 

»I-e ("icneral de \\ interteld snriit avec tmit son i orps |>our soütenir 
la niontagne; niais il lüi tue dun coup de canon, egalement re- 
grette des amis et des ennemis, qui rendent toute la 
justice a ses rares qualites. Apres sa mort, tout son Corps 
se replia vers la Neiss.« 

Hier wird \\ enigstens von einem feindlichen Offizier dem Liebling 
Friedrichs, dem Genern! \\ interfekl. ein glänzendes Zeugnis ausgestellt. 

und seine hervorragenden l'.it;ensrh;u>i-n werden anerkannt. 

I t r> s<ain ist auch die Darstellung des Feldzages derPreassen gegen 
die Russen 1757. 

No. LXXIV, le 16 Scptembre 1757, bringt unter: De Berlin, le 10 
Sept., eine Beschreibung der Schlacht bei Gross-Jägerndorf, am 30. Aug. 
1757, wo sich der General Lehwald nach anfänglichem Erfolge infolge 
der tmgeheuren Übermacht der Russen (So 000 zu 30000) zurückziehen 

musste. 

Die prcussische Darstellung lautet im .\nsznge: i-Mais comme il 
n'etoit pas possible d'cmportcr les autres retranchements avec des forces 
aussi inegales M. le Mar^al de Lehwald abandonna ses avantagcs et se 
retira dans le meilleur ordre dans son Champ de Wehlau sans que ni 
Infanterie ni Cavallcrie Ennemie se hazardat de le poursmvre et de sortir 
le moins du monde des retranchements. 

Selon ks lettres du 3 Sept.. TArmee etoit encore dans son Champ 
de Wehiau et 1' Armee Russienne dans celui qu'elle occupoit avant la 
hataille.« 

Vergebens ist die Klage des Preussenvolkes über die L'ngcwissheit 
auf dem ostpreussischen Kriegsschauplatz im SupL LXXV, le 20 Sept. : 

9' 
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»On n'a plus rien public de la Bataille du 30 Acut entre nos Troupea 
et Celles de Russie.c 

I^Tan sieht, dass Friedrich dem Volke nur mitteilen Hess» was er für 

gut befand. 

Wie stellt nun Österreich den Rückzug Lehwalds dar? 
In No. LXXYI, le 23 Septembre, heisst es unter : 

l>e Vienne, Ic 14 Sept. 

>Le II, Ic Baron Christian de Rall, Major, arriva icy avec l'impor- 
tante nouvelle, que 1 Armee des Russiens avoit reniporte le 30 Aoüt pres 
de Wehtau une victoire Signal^ zur l'Arm^ Prussienne. Cette Action 
a ete fort sangflante, et les Troupes des deux Puissances ont combattu 
avec beaucoup de valeur. L* Artillerie des Russiens a ete surtoiit tres 
bien servie, et n'a pas pe« contribuc au gain de cette Victoire, dont on 
donnera une Relation dans ie Suplement. Les Russiens ont fait plus 
de 1000 prisoimiers, parmi lesquels, 2 Majors, 2 Capitains, 3 Lieutenants» 
I Ensetgne, et se sont empar^ de 25 pieces de canon, dont trois de 24 
livres de halle; cinq de 12 et dix-sept de 3, outre trois de io.€ 

österreicht macht also aus dem Rückzug Lehwalds einen vollstän- 
digen Sieg der Russen. Während die Preussen kein Geschütz und keine 
Gefangenen verloren haben wollen, lassen ihn die Österreicher 25 Ka- 
nonen und 1000 Gefangene verlieren. 

Um der Wahrheit näher zu kommen, müssen wir kurz in die so 
pomphaft angdcündigte Relation der Russen hineinsdien, die sich auch 
im Supl. LXXYI, le 23 Sept. 1757, findet. Die fast zwei Seiten lange 
Relation klingt durchaus nicht so triumphierend wie der österreichische 
Bericht. Der Titel lautet: Relation, donnee par les Russiens, de la Ba- 
taille du 30 Aoüt. 

A 6 heures, le feu de leur moüsquetterie commen^ et fut tr^ vif; 
ils s'avanoerent ainsi qu'on l'avoit prevu, Jusques au Corps de TArmee. 

Ce füt la que sc ßt la principale attaquc avec toute la vigueur possible» 

sous la protection du fcu de l'Artillerie, et de la mmisqucttcric, pour 
nous delog'er du bois, rcTinrtni y pcnctra nieme en quclque faqon par 
la vivacite de son attaque , mais nötrc iuzanterie, animee par la presence 
du Feld-Marechal d*Apraxin, soutenue par le feu de notre Artillerie, lui 
opposa une resistance si vigoureuse qu'elle l'obligea de reculer, et de 
se retirer. Los deux objets quo los Prussiens s'etoient proposes, et qui 
etoient de nous resserrer et de nous prendre ä dos, etant detruits par la 
vigoureuse resistance de notre Infanterie, et leur Armee souffrant de 
phis en plus du feu de Batteries, ils commencerent vers les 8 heures i se 
retirer, apres avotr combattu jusques ä ce tems avec beaucoup de 
valeur et fait un feu terrible, surtout de leur moüsquetterie. 

Leur retraite se fit d'abord avec assez d'ordre; mais comme nos 
Troupe"^ les poursuivircnt avec une extreme vivacite. faisant sur eux un 
feu tontinuel, la confusion se mit dans les rangs. Nous poursuivimes 
cette Armks en desordre jusques au bois ifo Wehlau. UArmee enne^ 
mie est rentr6e le jour de la Bataille dans son Camp 
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r e t r a n c h e de W e h 1 a ii ; mais eile l'a abandonne Ic lendcmain pour 
se retirer ä 2 Heues au dclä de cette Ville a Taplan du cötc de Königs- 
berg. On a chante Ic 31 ä nötre Armee le Te Deum en actions de graces 
des sttcc^ qa*il a plü k Dieu de nous accorder; on a tir^ 4 cette 
occasion lecanon, qui a etepris sur les ennemia.« 

Der russische Bericht kUngt ganz anders als der österreidiische. Er 
lässt der preussi sehen Armee den Ruhm ihrer Tapferkeit und gesteht 

ihr mörderisches Feuer zu, si>n'clit durchaus nicht von Gefang'enen, 
während der österreichische looo befangene aiigil)t, erwähnt nur so bei- 
läufig die Wegnahme von Kanonen, während er, wenn es wirklich 25 ge- 
wesen wären, wie die Österreicher angeben, sie doch gewiss auch aufge- 
zählt hätte; also dürfen wir nur auf eine geringe Anzahl schliessen. 
Auch mit der Verfolgung kann es nicht weit herjfewesen sein, da die 
Russen selbst zugestehen, dass die Preussen in tief Nacht zum 31. August 
im befestigten Lager von Wehlau geblieben sind. Alles in allem kann 
ich aus dem russischen Bericht keine schwere Niederlage der Preussen 
herauslesen. 

Damit deckt sich auch die preussische Relation, die in No. LXXVII, 

le 27 Septembre, gegeben wird, und die schon im Supl. der vorigen 
Nummer im Fettdruck mit folgenden Worten angedeutet war: »On 
donnera l ordinaire prochain la Relation, publice par les Prusstens.« Sie 
erfolgt ntm auch in obiger Nummer in sehr kleinan, fast unleserlichem 
Drude und lautet im Auszuge: 

»Notre Alle gauche repoussa de meme la Cavallerie ennetnie, et un 

Escadron de Plettenberg et 2 de Platen parvinrent aussi, malgre les 
difficultez du terrein, ä une batterie ennemie. de sorte que nous 
aurions maintenu le champ de bataille, si la seconde ligne 
ne distinguant rien malheureosement i cause de la fumee du canon et du 
feu de 2 villages que Tennemi avoit allumes, n'avoit fait feu eile meme 
sur la premiere ligne et ne l'avoit charg^ de faqon, que celle-ci se trouva 
entre ce feu et ceUii de plus de 150 canons mortiers ennemis. L'ennemi 
eüt ainsi le tems de se rallier et nous quittämcs le champ de bataille, 
quoique Sans etre le moins du monde poursuivis. 
Nous perdimes k cette occaston quelques pteces de 
canon, que nous ne pismes pas empörter f ante d'attelag&« 

Der preussische Beridit lässt sich gar wohl mit dem russischen ver- 
einigen. Auch er beliauptet wie dieser, dass die Preussen nicht ver- 
folgt worden sind, was die Russen eigentlitli versteckt auch zugeben. 
Er verschweigt ebenfalls nicht, dass einige Kanonen aus Mangel an Be- 
8i»annung verloren gegangen sind, während die Russen auch nur von 
Kanonen im allgemeinen aus Anlass der Siegesfeier reden, woraus eine 
geringe Zahl folgt. .\us der Übereinstimmung beider Berichte im grossen 
und ganzen ergibt sich die ( bcrlreibung des österreichischen von selbst, 
und somit sehen wir einen neuen Zug der feindlichen Haltung der Kölner 
Zeitung. 

Supl. No. LXXVIII. le 30 Sept., meldet unter: De Berlin, le 
24 Sept, den Rückzug der Russen mit folgenden Worten: 
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»Nuus avons requ des lettres de notre Champ de Wclilau. en däte 
du i6 Septembre. Elles purtent, «|ue quoique l Arniee Ruhsieime eüt 
fait mine pendant vjuckiue tems de voliloir passer TAller, eile avoit ce> 
pendant subitement pris le parti de se retirer le 14, et avoit repris la 
rollte des frontieres du Royaunie, aiant actuellement passe la \ ilk- 
d'Instcrbnurg. Nötre Cavallerie a cte a &a poursuite; niais eile n'a pü 
l'atteindrc.« 

Dlie Nachricht wird bestätigt in No. LXXXI, le 11 Octobre. unter: 

De Berlin, le 4 Octobre. 

»L'Armec Russicnne coutinue encore ä defilcr par Tilsit vers les 
frontieres. Le 26 Septembre: le Corps du General Fermer (soll woht 
heissen Fermor) a pass^ la Memel et les autres Coloiuies se sont dis- 
pos^ 4 y passer de meme sur 4 ponts. Tont le reste de la Frusse est 

entierement evacu^.« 

Die höchst seltsame Notiz wird weiter beglaubigt in No. LXXXII» 
le 14 Octobre, unter: 

De Hambourg, le 7 Octobre. 

»Les lettres de Prusse confirnient en cffet, quc 1* Armee Russienne a fait 
un changement dans sa position et s'est retir^ jusqaä. Tilsit; mais elles 
portent en menic tems, que le Feld-Marechal Apraxin n'aiaiit aucune- 
ment l'intention d'evacuer cc Koyaume, il se retranchoit dans !c> envi- 
rons de Tilsit et faisoit mine de «*v fixer, de sorte que le Frince de Hol- 
stein r.cttorp, qui le poursuivit, avuit etc obligc d s'aneler ä Gumbinnca.« 

1 s ist also auch von unparteiischer Seite der Rückzug der Russen 
zugegeben. 

Niemand konnte sich damals so recht den ganz unerwarteten Rück- 
zug der Russen erklären. Die verschiedensten Deutungen wurden in 

jener Zeil im N'olk verlircilet. Die öffentliche >feinnn£^ koimtc darüber 
gar nicht zur l\nhc kommen. Wie abenteuerliche Gerüchte darüber im 
Volke umherhefen, tiarür liefert uns »Die Sache Thcresiens und 
Friedrichs usw.« einen schlagenden Beweis» wo es vom Rückzug der 
Russen hcisst:"" »Die Russen verliessen Preussen bis auf Memel, man 
weiss nicht, ob es tliucli einen Staat-i^riff, durch englischen oder prcussi- 
sehen Sch.itz bewürkt wurde.« lücrnacli ist man also gencit^t. seihst Be- 
stechung des russischen Feldherrn anzunehmen. Diese i\utiassung be- 
gegnet uns sonst nirgends, und so ist auch hier wieder »die Sache There- 
siens usw.« ein wertvolles Buch für uns, das uns tief in die Volksseele zu 
jener Kriegszeil blicken lässt. Ein Büd von der völligen Zuchtlosigkcit 
der russischen Heere entwirft uns obi^res Ruch tnit den Worten: »Die 
Moscowiten verstunden den Krieg nicht, und waren ohne Zucht und 
. Ordnung. Barbaren; die Polacken waren, was sie noch sind, Polacken, 
ein unordentlicher Haufe und zusammengerafftes Volk.« 

Osterreich hat bis jetzt noch nichts darüber veröffentlicht, \\äh-> 
rend es andererseits im Supt. LXXX, le 7 Octobre, unter: De Franc- 



^ Die Sache Thcresiens und Friedrichs etc., S. 23 und 24. 
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fort, le 5 Octobre. die höchst überraschende Nachricht voo der Erobe- 
rung Breslau'^ tu meUlcn weiss mit fn1r:^endcn Worten: 

>On sV<i trop iirecipite icy en repandaiit le bruit de la rcddition 
de Breslau. U ne sagit pas de debiter des nouvcUcs sclon son penchant,- 
il s'a^t d'en donner des vraies, des certaines, des solides. Qui pense 
atltremetit sera toujours la dupe d'un travers; a qui il paroit cependant 

qu'on doit >acrif)cr aussi peu, (ju'a Tamnur propre; qu'ä rciitciement ; 
cju'ä la pariuilitc; nutnie neaninoins trop niaihcureusement sui\ic. i)ar 
gens, qui ne connoissent une Carte, et qui ne savent point combiner 
ces dätes.€ 

Hier sieht man das Bestreben der Kölner Zeiuuig und Österreichs, 
falsche Nachrichten aber Friedrich den Grossen, natürlich ungünstige, 
zu verbreiten, um ihn in der öffentlichen Meinuiip Deutschlands herabzu- 
ilrücken, wodurch x Ihstverständlich Österreichs Ansehen zugleich gehoben 
wird. Die Xachricht ist doch so verfrüht ttnd der dadurch sich kund- 
gebende Groll gegen Preussen so ungereimt, dass der Redakteur es selbst 
einmal für nötig erachtet, eigentlich die Kunde zu widerrufen, wobei er 
sich zugleich in den Ruf bringen will, nur sichere und vor alten Dingen 
unparteiische Nachricliten zu bringen und die Schuld <lcr \'crhreitung 
solcher müssiger Cit-rüchte. die aber wohl berechnet sind, auf die Klatsch- 
sucht der I^ute schiebt, was geradezu köstlich naiv im Munde eines 
Roderiqnc klingt, weiss pr doch als erfahrener Journalist nur zu genau, 
dass das Gerücht schon gewirkt hat, da ihm eben viele leichtgläubige und 
kritiklose Leute beim Lesen (klauben schenken, so dass die öftentliche 
Meinung darüber eben gemacht ist, selbst wenn es sich nicht bestätigt 
und widerrufen wird, liier haben wir weiter einen Beweis, wie man 
schon damals, wie jetzt, es verstand, durch Zeitungen Lügengerüchtc 
auszustreuen und dadurch die öffentliche Meinung zu beeinflussen. 

Nachdem Xo. LXXXIII, le 18 Octobre, unter: Du Camp de 
TArmee Prussienne sous Tilsit, !e 30 Septembre. eine ausführliche Bc- 

schrcihrnt^ dt s T'ückzug^ der Russen gebracht hat, ergreift endlich auch 
Österreich das Wort zu demselben im Supl. No. LXXXIII, le aS Octobre, 
unter : 

De \ ieiine. le 9 Octobre. 

»Mort de rimperatrice de Kussic. revolution dans ceite vastc 
Monarchie, une invasion des Tariares dans le mcme Empire, et autres 
nouvelles du meme calibrc, que les partisansdeTennemi 
avoient affecte de repandre, n'etoient que des reves eblouis- 
sants. II est vrai. que la retraitc des Russcs est reelle; mais. on peut le 
repeter, olle u'n sa source dans aucun de ces evenemont> prctciidus. Le 
nombre des nialadcs; le dc.faut de subsistances; rimpossibilite. d'etablir 
des magazins dans un pais, tel que la Prusse, ont uniquenient oblige le 
Peld-Marechal Apraxin h prendre la resolution de se retirer.« 

Hier sehen wir, wie der schier unfassbare Rückzug der Russen die 
öffentliche Meinung lebhaft erregte, wie die wunderbarsten Gerüchte 
darüber ausgestreut und geglaubt wurden. Osterreich trifft das 
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Richtige, wenn es den Rückzug aus Mangel an Nahrungsmitteln zu er* 

klären sucht."*" 

Für den Fortgang- der grossen kriegerischen Unteniehmunpen be- 
deutet der Streifzng des österreichischen Generals Haddick nach Berlin 
am 16. Oktober 1757, der in No. LXXXVII, le i Novembre, unter: De 
Berlin, le 22 Octobre, gemeldet wird, keine Unterbrechung. Der Be- 
merkung^: »Lcs Autrichiens nc sont point entres dans la Ville, mais 
simplement dans le Fauxbourg de Ccjpenick. Iis n'ont i)as aussi passe la 
nuit dans les maisons; mais ä decouvert«, widerspricht nicht die sehr 
ausföhrliche Relation des Generals Haddick in No. LXXXIX, le 
8 Novembre, unter: De Vienne, le 29 Octobre. Der preussische und 
österreichische Bericht stimmen auch in der Angabe der Kontributions - 
summe tind in der Begründung des eiligen Rückzuges überein, da es 
darin lieisst: 

»D; ns l espace de 8 heures, on rasserabia 185 000 ecus, qui fürent 
apportes par un Bourgmaitre. Le Corps du Prince Maurice d'Anhalt- 
Dessau approchant avec celerite, il ne restoit plus au General Haddicl^ 
que de faire heureusonent sa n^aite.« 

Darstellung der Schlacht bei Rossbach. 

No. LXXXIX, le 8 Novembre 1757, schildert unter; Du Quartier 
General de M. le Prince de Soubise k Weissenfeis, le 28 Octobre sehr 
genau den Weitermarsch des französischen Heeres und der Reichsarmee 
und schliesst triumphierend: 

Au reste nous sommes en Saxe. et nons y trouvons, ä nötre grande 
surprise, une abondance, qui sürement n existoit point dans le pais, oü 
nous avons passe.« 

Es sollte die letzte Freude der Armee sein; denn bereits No. XCI. 
le 15 Novembre, weiss unter: D'Erfurth, le y Novembre, die erste leise 
Andeutung des preussischen Si^s an der Saale mit folgenden Worten 

zu bringen : 

»Lo Roy de Prusse aiant grossi son Corps (rArmee par cevix des 
Princes de Brunswic et d' Anhalt-Dessau, et l'aiant encore augmente par 
la nombreuse gamiscm de Leipzic, a march6 k TArmäe eonibin^e de 
TEmpire et des Fran(;ois, que S. M. a attaque avantliier aux environs 
de Weissenfeis. Le combat a ete fort sanglant; et i la fin, la Fortune 
s'est declaree pour les Prussiens. On n'a pas encore un detail veridique 
de cette Action.« 

Die Siegesnachricht eilt schnell durchs ganze Reich, wenn auch nur 
erst als unbestimmtes Gerächt, denn bereits bringt das Supl. zu No. XCI 
unter: De Coline, le 15 Novembre, folgende bemerkenswerte Nachricht: 

»Jusqu*a ce moment, il ne nous est rien parvenü en droiture de ce 

qui s'est passe le 5 sur la Sala. On parle de cot evenement sur toutes 
sortes de ton; mais nous n'avons rien de positif, de solide, d'authentique 

^ Vgl. Masslowski: Der Siebenjährige Krieg nach russischer Darstel- 
lung, S. 346 und 24^ sowie meine Bemerkungen auf S. 97 dazu. 
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a donner sur cc sujet au ptiMir et Ic repaitrc de bruits con- 
f u s , d'oiii dire. soutenus cepcndant ä tete lovee par tnen des gens, ce 
seroit manquer au respect, qui lui est dü, ainsi qu a ia verite, dont les 
droits Qoas scront en touts tems 8acres.€ 

Hier sehen wir, wie ein Gerücht sich blitzschnell verbreitet, and wie 
sich die Volksmeinung der Nachricht bemächtigt, und wie sie geglaubt 
wird trotz aller gegentcilij^cn Versicherunsren und Zweifel der Redak- 
tion, die es natürlich nicht iflauben möchte, obwohl sie innerHch davon 
überzeugt ist. Hier haben wir einen Beweis, wie die üti'entliche Mei- 
nung Partei für eine Sache nimmt, wie der Si^ Friedrichs über die 
prahlerischen Franzosen das deutsche VoUc freute. 

Dieselbe Notiz bringt mit NB. »La Gazette de Berlin du 3 No- 

vcfnbre dit qu'on a h"i avcc la derniere snrprise dans Ics Gazettes etran- 
geres une Lettre, que S. M. Prussienne doit avoir ecrite ä S. M. le Roy 
de la Grande- Betagne au sujet de la Suspension d'armes taite entre les 
Troupes Franqoises et Hanoveriennes, et EUe assüre le public, qu'on n'a 
jamais pense a ecrire une semblable lettre, et qu'dle ne peut avoir ^e 
composee que par des gens mal-intentionnes. On a cru devoir faire Tusage 
present de cet Avertissement.c 

Hier ist wieder einmal der Wunsch der \'atcr des Gedankens. Sollte 
es nicht ein Versuch sein, die öttenthche ^leinung auf das Ereignis der 
Aufhebwqr der Konvention von Ceven vorzubereiten niul sie im voraus 
zu gewinnen suchen? Es ist doch merkwürdig, wie genau das hier Be- 
hauptete trotz aller offiziellen Ableugnung später in Erfüllung geht 

Nach No. XCIl, le 18 Novcmbre 1757, ist die Kunde bereits nach 
Paris gedrungen, denn es heisst hier unter: 

De Paris, le 12 Novembre 1757. 
»I! arriva hier un Courier a la Cour avec la nouvelle, que le Roy 
de Prusse aiant attaque le 5 l'Arniee de Soubise et celle de l'Empire, ces 
deux demien» Amines avoient ^ obligto de se retirer avec perte. II 
se tient aujourd'hui un G>nseil k Versailles a cet sujet.« 

Die erste preussische Nachricht des Sieges erfahren wir in der- 
selben Nummer unter: 

De Magdebourg. le 6 Novembre. 
»Dans cc momcnt ä 5 hcures et denii du soir, le Capitaine de 
Schullenbourg. arrivc en Courier, precede de 30 postillon« ■^onnant de 
leurs cornets, apportant a la Reine la grande nouvelle, que le Koy a battu 
«n personne totalement hier apres midi, entre Freibourg et Muchehi 
1' Armee combin^ des Franqois et de f Empire . La Bataille a conimence 
a I heure de l'apres midi et a dure jusqu'ä la fin du jour, que les ennemis 
se sont retires et ont ete poursuivis toute la nuit.c 

Diesen vollständigen Sieg der Preussen macht der Bericht von 
Soubise unter: De Halberstadt, le 7 Novembre, in dersell)eii Xo. XL Ii, 
le 18 Novembre, unter: P. S.: ^Dans le moment M. le Prince de Soubise 
mandCp qvL*tl a eü le 5 un echec assez considerable; mais que Tennemi ne 
le poursuivit pas«, nur zu einer ziemlich heftigen Schlappe. der Franzosen, 
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wobei die Preussen die Verfolgung unterliessen. Die Entstellung de» 
Schlachtberichts li^ so klar auf der Hand, <lass ich seine Unrichtigkeit 
gar nicht weiter zu widerlegen brauche. 

Man sucht absichtlicli die Siegesnacliricht zu verdunkeln» damit sich 
ja nicht die ufKiriHclK Meinung Friedrieb zuwende, wie ganz deutlich 
aus der Notiz aus Kegeiisburg iu derselben Nummer hervorgeht, die da 
lautet : 

De Ratisbonne, le 9 Novembre. 

»On a requ plusieurs avis de la Bataille, qui s'est donn^e le 5 prea 
de Mersebourg ; mais on n'en a aucun detail Les avis les plus 
precis se rcduiscnf a annoncer, que TArmee de l'Executton d'Empire 
avoit etc contrainte a se retirer.« 

Auch Köln weiss noch nichts Gt'\vis<;es über die Schiacht bei Ross- 
bach, da es im Supl. XCII, le 18 Novembre, unter: De Cologne, le 
18 Novembre, heisst: »Aucune des Puissances interessees n*a encore 
publie de Relation authentique de la Bataille du 5 Novembre.« 

Doch wusste es bereits Paris nach No. XCII, ja jetzt kennt es schon, 

Einzelheiten, wie unter: De Paris, le 13 Novembre, in demselben Supl. 
ersichtlich ist, wo es heisst: »Pendant le repas du nouvcau Premier Pre- 
sident du Parlement, ils se repandit, que le Roy avoit re<;u la facheuse 
nouvelle, que M. le Duc de Cosse a ete blesse ä mort dans l'Affaire que 
le Roy de Prusse a eue contre le Corps de M. le Prince de Soubise, sur 
lequel S. M. Prussienne a fait beaucoup de prisonniers.« 

Wenn also das entfinuc Paris Genaueres weiss als das deutsche 
Reich, so liegt hier offenbare Absicht in der langsamen Bericht- 
erstattung vor. 

I^itselbe Xotiz Ip.'^s't sich im i'ort^'ani;- <lc> Berichts über ein be- 
merkeiiswertcs Gerücbi von der Aufhebung der Feindseligkeiten zwischen 
Franzosen und Preussen also vernehmen: 

»Tout rUnivcrs va de nouveau etre convaincu de la pureti et de la 
sincerite des demarches du Roy pendant tonte cette giicrre: S. Maj. de- 

clarc hanlemcnt, que It ■^ Itruits d'uiu' pretendue Suspension d'armes entre 
nötre Armee sous les i)r(lris du Maredial de Richelieu et les Prussiens 
sont Sans aucun iondenient, et «i ajouter, que le Roy de Prusse 
avoit bien fatt faire des propositions ä ce sujet; mais 
qu'eÜes avoient etc rejettecs et que S. M. n'en agreera jamais a moina 
que ses AUies ny aient consenti.« 

Also war das Gerücht von der Aufhcbunc^ der Feindseligkeiten 
zwischen l'ranzoscn und T'rcusscn wohl 1>c5:;rüii(lct, und hieraus sehen 
wir, dass i-riedrich im geheimen dem französischen Hofe -Anträge dieser- 
halb gemacht hat, da^ er also darauf hinarbeitet, die Allianz zwischen 
Frankreich und Osterreich zu sprengen, was ihm aber nicht gelungen ist.. 

Nach den offiziellen Berichten will ich nun zur Ergänzung einen 

Privatbericht, den Brief eines fraii/r.>isc!icn Officters, anführen, damit 
wir erkennen, wie sich in den Kopien der Zeitgenossen dr.s ScblaclitbiUl 
ausmalte. Er Tmdet sich in No. XCill, le 22 Novembre, unter: Alle- 
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magne: F.xtrait d'uiit; Lettre d'un Officicr Franqois de Xordhausen, le 
9 Xoveniltrc. Den langen Bericht über die Bewegung der französischen 
Arnjee vom 30. Üklouer bis 5. Xoveniber übergehe ich und führe aus^ 
dem Schlachtbericht nur einig« Stellen an, welche die französische Auf- 
fassung von der Schlacht zeigen. Der Offizier sagt: 

>On crut, que le Roi de Prusse se retiroit, et nos Troupes s'approche- 
rent de plus pr^. Nous fumes dans peu detrompes. 

. . . L'aiTatre nc dvira pas ime heure. Notre Cavaltene soutint l'hon- 
neur de la Xation. I-e Roi de IVnssc ne poursuivit point avec cette viva- 
cite. ä laquellc oji anroit (hi s'attendrc. On a perdü beaucoup de dra- 
peaux, d'etendarts. nienie quelque tiinbales. 

Voitä ce qui s'est passe. Vous voiez, que nous ne deguisons rien. 
Aussi le public et vous peuvent compter sur cet expose. II n'y en a ni 
plus ni moins.« 

Hier haben wir einen Bericht eines Augenzeugen, der selbst mitge* 
fochten hat, und aus eigenen Anschauungen, di« infolgedessen sehr leben- 
dig sind, erzählt. Sucht der X'erfusscr echt iraii7<>si*;ch immer noch den 
Ruhm der .\atiou zu reiten, so gibt er doch ehrlich zu, dass sie völlig 
überrascht worden sind und versch\N-eigt nicht den Verlust vieler Kriegs- 
trophäen, so dass wir seinen Bericht einigermassen als objektiv und 
wahrheitsgcmäss atiffr.^<cii ';r,niien, zumal er zum Schluss feierlich ver- 
sichert, dass er incl 1- iiat verschweigen wollen und dass sich das Publi- 
kum darauf verla.-»(.u kann. 

Berlin singt das ledeum nach Xo. XCIII. le 22 Xovenibre, unter: 

Üe Berlin, le \2 Xoveinbre. 
*()n cbantora demain !c Te Deuni .fi bruit de l'Artillcrie pour la 
\ letoire, remportee le 5 par Ic Roy. Connne S. M. et Ic Ministere des- 
Affaires Etrangeres ne sont pas icy, on n'a pas encore publie la Relation 
de cette Bataille^t 

Sie wird erst gegeben in No. XCV, le 29 Xovcmbre, unter: De Berlin^ 

le 19 Xovcmbre. und bestätigt nur im allgemeinen, was wir von den vor-. 

hergehenden Berichten schon wissen. 

Was sagt nun Österreich zu der überall verbreiteten Sioc^'^oslx t- 
schaft? Es Andct sich damit mit einem einzigen kurzen .Sai/. 111 der 
No. XCIII, le 22 Xovembre, unter: De Vienne, le 12 Novembre, mit den 
Worten ab: 

>I1 est arrive 2 estafFettes depechees par le Prince de Saxe-Hüd- 
bourghaustn, avec la nouvelle, qu'il y avoit eÄ le 5 une Action prÄs de 

Mcrsebourg.« 

Kürzer und mit unverhohlenerem Grimm könnte wohl die Xachricht 
nicht gegeben werden. Sie ist trotz der Kürze so viel-^ai^eMd. verschweigt 
sie doch geradezu den Sieg, den Österreich doch zweirclios kannte, da 
doch der iPrinz den Boten sicher erst nach der Schlacht abgeschickt hat. 
"Wie war Osterreich doch sonst so ausführlich und schnell in seiner Be- 
richterstattung, fällen doch bis jetzt seine Berichte aus dem Kaiserlichen 
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Hauptquartier ganze Spalten und Seiten fast jeder Nummer der Zeitung 
über das siegretclie Vordringen der Österreicher und ihre grossen Er- 
folge in Schlesien aus. So wird die öffentliche Meinung irregeführt. 
Ich habe überhaupt in späteren Nummern keine Notiz mehr über. die 
Schlacht von Seiten Österreichs gefunden. 

Auch fli> fiazcttc (l Erfurth stösst in ( "»sterreichs Horn und sucht die 
Bewohner i:,rlurts preussenfeindlich zu bearbeiten, wie aus der Bemer- 
leung im Supl. XCIII, le 22 Novembre, unter :D*Erfurth, le 15 No- 
yembre, hervorgeht : »Le mauvais succes de Taffaire du 5 nous prcparoit 
ä revoir de nouveau Prussieus. Mais il n'en a pas pani un seul. Les 
uns disent, qu'ils reprennent sur Leipzic» les autres, qu'ils vont vers Hal- 
berstadt.« 

Ungeschminkter konnte der Preussenhass nicht ausgedrückt werden. 

Doch ist der Ruhm Friedrichs bereits bis nach den Nieder- 
landen gedrungen und hat hier die Abfassung eines Buches veranlasst, 
wie wir aus demselben Supl. unter: De La Haye, le 19 Novembre, er- 
fahren, wo es heisst: 

»Le Libraire Pierre Van Os a imprime et (lel)ite puhh'quenient un 
hvre intitule: Relation de la glorieuse Victoire, gagnee par l" Armee de 
S. M. le Roy de Prasse sur TArmde combinte de France et de TEn^ire 
le 5 Novembre I757.€ 

Schon aus dem Titel : »Glorreiche Schlacht« geht hervor, dass die 
öffentliche Meinung Hollands für Friedrich eingenommen ist. Noch mehr 
^ehen wir es aus den bittersauren Worten unserer Gazette, die es gleicii 
unter der Anzeige mit folgenden Worten kritisiert: »Comme il en paroi- 
tra sans deute une autre encore plus ddiaillee et absolument de source, 
•on ne s'arretera pas beaucoup a celte-ci.« 

Naturlich, solches Buch passte nicht in die Richtung unserer Zeitung 

und mnsstc daher ni der öiTentlichen IMeinung möglichst herabgesetzt 
Averdcn, da datm auch zugleich Friedrich im Ansehen des Volkes herab- 
^edrückt wurde. 

Anders als in den Niederlanden ist wieder der Eindruck der Schlacht 
ha den Franzosen in Paris» wie wir aus SupL XCIV, Ic 25 Novembre, 
unter: De Paris, le 20 Novembre, erfahren, wo es heisst: 

»Uechec, que M. le Prtnce de Soubise a eü en Allemagne, a jette 
la consternation dans les esprits de cette Capitale, qui comptoient sur 

«ne paix prochainc.« 

Frankreich hoif t also auf baldigen Frieden. ^ 

Darstellung der Schlacht bei Leuthen. 

Während Friedrich der Grosse den Sieg bei Rossbach in Sachsen 
<iavongetragen hatte, konnte er nicht verhindern, dass die Österreicher in 

Schlesien grosse Fortschritte machten. 

No. XCV, le 29 Novembre 1757, meißlet inMer: De Vienne, le 20 No- 
vembre, die Kapitulation von Schweidnitz mit folgenden Worten : 

lOn chanta hier dans TEglise Metropilitaine le Te Deum pour la 
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rcddition de Schweidnitz. Ix matin, le Prince de Stollberg est arrive- 
avec les drapeaux de la jjarnison. Nous a^'ot!s trouvc dans cettc Place 
un amas immense de toutes choses.c (Nun lolgt die genaueste Aufzäh- 
lung der Kriegsbeute aller Art mit der Zahl der Kanoiienki^;dii usw.) 

No. XCVI, le 2 Decembre, Icöndtgt einen anderen grossen Erlolg 
der Österreicher an unter: 

De Franc f ort le 30 Novembre. 
>0n apprcnd dans le momcnt par nn expres, qui vient de Vienne^ 
que le Duc Charles de Lorrainc. aiam ete joint par !e (ieneral Nadasti^ 
avoil attaque Je 22 les Prussiens dans leurs retranchemcnts devant Bres- 
lau, qu apres une risistanoe des plus opintätres, S. A. Royale avoit rem« 
porte une Victotre signalee et s'etoit emparee de touts les hagagiai et 
equipages des enneniis. On attend demain la conürmation et les parti- 
cularitcs de ce prand cvenement.€ 

Die Bestätigung bringt in No. XCVII, le 6 Decembrc, unter: De 
Vienne, le 26 Novembre, le Capitaine Comte de Marliani et lapporta de 
bouche i Leurs Majest&i le premier avis d'une Victotre signal^, que le 
Duc Charles de Lorraine a retnport^ le aa sur TArm^e I^ussienne,, 
command^ par le Prince de Bevern, retranch^ jusqu'aux dents pr£s de 
Breslau.« 

Jetzt folg^t eini' sehr ausführliche Beschreibung der Schlacht^ 
welche mit der Gei'angennahme Beverns schliesst unter folgendem 
Ausdruck: 

>Le Prince de Bevern, Commandant en Chef der leur Arm^, avoit 
donne pendant Tobscurite dans un de nos postes de Croates et avoit 

fait prisonnier.« 

Osterreich kann sich gar nicht genug tun, dies glückliche Ereignis, 
in die grosse Welt hinauszutragen. Dieselbe Nummer bringt noch unter: 

De Vienne, le 28 Novembre. 
^La particularite bien remarquable, que le Prince de Bevern est pri- 
sonnier et que l'cnnemi, par une suite de la Bataiiie pcrdu^ venoit d'eva- 
euer la Capitale de la Silesie.« 

Es ist fast des Glfickes au viel, das hier mit so hochtrabenden und 
wohlberechneten Worten verkündet wird. Übrigens ist die Vermutung 

über die Gefangennahme Beverns interessant, so dass nach den. 
Umständen, die selbst den Österreichern sonderbar und auffällig er- 
scheinen, die Annahme wohl berechtigt ist, dass sich Bevern freiwillig 
gefangen gegeben hat, vmi dem Zorn des Königs zu entgehen. Osterreich 
versdiweigt aber dem Publikum ganz das Stärkeverhältnis beider 
Armeen. Danach hätte die Siegesbotschaft ein ganz anderes Gesicht be- 
kommen müssen. Darein lässt uns ein Brief eines Bevernschen Offiziers 
einen Blick tun, welchen wir in der No. CI, le 20 Decembre, unter: De 
Magdebourg, le 6 Decembrc, mit folgendem Titel ünden: 

Lettre d'un Oflicier Frussieo en Silesie en date du a Decembre. 

»Votci ce qu'il y est dit touchant la Joumee du 22 Novembre. Ce 
f6t le 22 i 9 heures du matin, que les Autrichiens attaquerent le Duc de 
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Bevern avcc des Forces du triple superienres aiix siennes. L'ennemi, qui 
croioit la Bataille perdue, ne pensoit presque de tous les cöies qu'ä la 
retraite. Les Autrichiens revinrent sur le champ de Bataille, que nous 
avions quitte a leur grand etonnement. Le 24 ä 4 heures du matin, le 
Duc de ßevcrn, allant reconnoitre Sans escorte, et acccmipagit^ d'un seul 
Palfrenter, fut pris par un poste avance de Croates.« 

Der preiissische um] der österreichisclie Bericht stimmen nur in der 
Angabe der sonderhareu Umstände bei der Gefaiigennalune des Herzogs 
von Bevern überein, sonst sind sie schlechterdings unvereinbar, da nach 
preussischer Darstellung die Schlacht eigentlich von den Österreichern 
verloren war. Übrigens ist der schliesslichc Sieg der Österreicher bei 
ihrer dreifachen, wohlweislich verschwiegenen Übermacht nicht so des 
Rühmens wert, wie sie es darstellen. 

Wahrend nm-li Xo. CT, le 20 Decenibrc. eine neue ausführliche Dar- 
stellung des Sieges bei Breslau bringt mit der i berschrift: i^etaii essen- 
tiel de la Victoire, remportee le 22 Novembre, par le Duc Charles de 
Lorraine sur TArmee Prussienne, commandee par le Prince de Bevern, 
gibt dioelhc N'ummer unter: De Viennc, le 10 Decembre, bereits eine 
Ankündigung der Niederlage bei Leu t heu mit folgenden Worten: 

»Le Dieu des Arinees se plait quelques fois a faire sentir. que, 
malgre TintelHgence des Gencraux et la bravoure des Troupes, le sort 
des combats est toujours entre ses mains, et que suivant ses Decrets im- 
muables les sttcces les plus eclatants sont quelques fois suivis de quelques 
rever«. Les nouvellcs, qu'on reqüt hier de la Silesie. attcstent ccs verites. 
Elles porlcnt, qu'apres lavantage. rctn]H)ne sur les Troupes conibinees 
de TEmpire et de France, le Roy de Prusse avoit lail marcher vers la 
Silesie la plnpart des Troupes. Le Roi de Prusse aiant rassemble des 
forces, qui n'etoient point inferieures atix nötres, cc Prtnce marcha droit 
a l'Armee l. et R., qui de son cote s etoit misc en niouvement de Breslau.« 
(Nun folgt eine knrze Beschreibung der Schlacht.) 

Das ist ein ganz anderer Ton. als sonst üblich bei stolzen Sieges- 
nachrichten. Die Ankündigung beginnt mit einem klagenden Tone stiller 
Resignation in das unabänderliche wechselvolle Schicksal des Krieges, 
das der Kriegsgott nach Laune und nicht nach Tüchtigkeit und Tapfer- 
keit aufteilt. Sehr auffällig ist < s, das^ die Österreicher hier als die Be- 
siegten zuerst das Wort ergreifen, während sie doch bei Prag so lange 
damit gezögert hatten. Es ist ein neues Pressmanöver Österreichs, auf 
die öffentliche Meinung berechnet, die durch die schnelle, vorläufige An- 
Icündigung vorbereitet werden soll, damit der Eindruck des Sieges durch 
die iirir.ssisehe Veröffentlichung abgeschwächt werde. Ausserdem teilt 
es dem \ ()lke eine grobe Unwahrheit mit. indem es die preussischc 
Armee ebenso stark sein lässt als die österreichische, während doch 
jedermann wusste, dass die Preussen viel schwächer waren. 

Dieselbe No. CI, le ao Decembre. bnngt unter: De Magdebourg, Ic 
S Decembre, die erste Siegesnachricht von preussischer Seite mit den 
Worten : 

»M. de Putlitz, Page de Chambre du Roy, est arrive ce soir, precM^ 
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de 48 postillons. somiant de leurs cornet«, et apportant a la Reine r.ifj^reahle 
nouvelle, que le Roy aiant rencontre Ic 5 1 Armee Autrichienne entrc 
Neumarck et tJssa, il s'y etoit donnee une sanglante Bataille, que S< M. 
Vavoit gagnee, et avoit remport^ plusieurs troph^ militaires, et fait un 
grand nombre de prisonniers, qu'on fait monier a quelque mille.« 

Österreich versucht nun im Supl. zu No. CT. le jo Dcccmbre, unter: 
De Vieiine, le 11 Decembre, flcti Sieg mit folgenden Worten abzu- 
schwächen: »Nous äommes revenus eu partie de la craintc, que nous 
avoient cause les premiers avis de ta Bataille du 5. Une ouverture, 
caus^ ä TAile gauche par une manoeuvre inattendue des Troupes de 
AVurtemberg et autres Auxiliatres, a cause scul le derangement. Apres 
la BatatHe. nötrc Armee se rangea dans le meilleur ordre derriere la 
Schweidnitz. Le Koi de Prusse \ini la reconnoitre dez le lendctnain, 
et se proposa de l'y attaquer. II fit ses dispositions, la cannbnade dura 
Tine heute, Ce Prince voiant la bonne contenance de nos Troupes, 
renonqa k son projct.« 

Österreich versucht hier der Schlacht bei Leuthen eine möglichst 
geringe Bedeutung beiTitimessen itnd gibt ds einzige Ursache der Nieder- 
lage ein falsches und unerwaruies Manöver der Würtemberger an, wo- 
durch eine Lücke entstand, welche der Feind geschickt benutzte. Die 
Armee will sich nach der Schlacht in bester Ordnung auf Schweidnitz 
zurückgezogen haben, von einer Verfolgimg durch die Preussen ist also 
bier keine Redt'. Ja, (b"e Armee will noch nach dem T.-i«tc der Schlacht 
eine so gute Haltung hiulcr Schweidnitz bewahrt liaben, dass der König 
nicht wagte, sie hier anzugreifen. 

Zur Feststellung der Richtigkeit müssen wir den preussischen Be- 
richt heranziehen. 

Schon gleich die Xotiz in demselben Supl. CI unter: De Berlin, le 

8 Decembre, >telit im Gegensatz dazu, denn es heisst hier: »Xous avons 
fait grand noiubrc de prisonniei'?;. sur totit en Infanterie et nous avons 
pris quantite de canons, drapeaux et eteudarts.« 

Schon die vorläufige preussische Anzeige behauptet gegenüber dem 
österreichischen Bericht einen grossen Verlust der Österreicher än Sot- 
daten und Kriegsbeute. 

Noch viel weniger stimmt mit dem österreichischen Bericht der 
amtliche preussische überein, der in Xo. CIL le 23 Decembre, unter: De 

Berlin, le 13 Decembre, veröftcntlicht wird. 

»On a itnprime icy une Relatinn sous le titrc: Lettre de Neitkirchen 
pres Breslau, le 9 Deceniljre. S. M. resolut dattaquer TAile gauche et 
fit en consequence les dispositions necessaires. La prise du village de 
Zeuthen decida de la Bataille. Uattaque de ce poste dura une grosse 
henre. Notre Cavallerie et cn particulier nos Houssars fürcnt a la pour- 
suite jusqu'a la nuit, tuerent intiniment du monde et firent plusieurs 
millc prisonniers. Le Roy poursuivit aussi le raeme jour jusqu'a Lissa. 
Jamals les dispositions de S. M. n'ont ^t^ si bien faites et st bien exe- 
cutees. C'est a elles, qu'on doit seulement la mani^re, dont nötre Infan- 
terie a combattu.« 
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Nach diesem otliziellen preussischen Bericht ist von einer Lücke 
im feindlichen linken Flügel infolge eines ialschen Manövers der 
Wurttemberger keine Rede; hiernach hat allein der geniale Schlachtplan 
des Königs und seine tadellose und fehlerlose Ausführung Sieg ge- 
bracht und die Einnahme von Leiithcn den Tag für Preussen entschieden. 
Dass keine Lücke entstanden sein kann, gehl schon daraus hervor, dass 
um Leuthen sehr heftig und über eine Stunde gekämpft wurde, die 
Österreicher also deutlich die Bedeutung Leuthens erkannt hatten. Im 
Gegensatz zum österreichischen Bericht wird amtlich eine heftige Ver- 
folgung durch die Kavallerie, besonders durch die Husaren, und den 
König selbst, und die Gefangennahme vieler ().sterr< ;; licr gemeUlet. 

So war also die österreichische Darstellung der Schlacht wieder 
verschleiert und verdunkelt und auf die Volksmeinung zugeschnitten. 

Angesichts des amtlichen preussischen Berichts klingt es fast lächer- 
lich, wenn Osterreich in derselben No. CII tmter: De Vienne» le 14 De- 
cembre, behauptet: »L' Armee a rempli le but, que le Duc de Lorraine 
s'etoit propose. Pendant sa marche, eile s'est <leux fois present^ en 
Bataille ä 1'ennemi, qui la suivoit.« 

Welches war der Zweck der Armee, frage ich hier? Ich denke doch, 
nach iiüheren Berichten, die Eroberung und Besetzung Schlesiens. Der 
ist doch nach meiner Auffassung aber durch die Niederlage bei Leuthen 
vereitelt worden. Osterreich gesteht aber hier, wenn auch nur beiläufig 
im Nebensatz zu, dass seine Truppen verfolgt worden sind. Merkwür- 
dig ist, dass sich die Armee zweimal nach der Schlacht zum Kampf ge- 
stellt haben will. Sehen wir später zu, ob es sich bestätigen wird. 

Zugeben muss auch Preussen, dass die Üsterreicherv tapfer gekämpft 
haben, und insofern hat Karl von Lothringen recht, wenn er im Supl. 
CII unter: Du Quartier General dn Duc de Lorraine pres de Schweidnitz» 

le 10 Decembre, sagt: 

»Apres la Bataille du 5 de ce mois, dont nous ne serons jamais 
obliges de rougir devant nos ennemis, nous avons vu deux fois le& 

Prussiens.« 

Von dejn in No. CII behaupteten »sich zur Schlacht stellen« macht 
hier der Bericht nur dn »Erblicken« der Preussen, <dme dass es zum 
Kampfe gdccunmeii wäre. 

Der Arger der Kölner Zeitung macht sich in demselben Supl. CII, 
le 23 Dec, in folgendem Stossseufzer Luft: 

De Cologne, le 23 Decembre. 

-fXon. Breslau n'est point pris, et les Ilanno veriens n'ont pas battu 
les Fran^üis, malgre tous les ])ruit.s, que la manie de partie fait repandre.« 

Wir sehen hier, v. 'e die üft'entliche niung sich lebliaft mit der 
Schlacht bei Leuthen und ihren Folgen beschäftigte uml wie die un- 
kontrollierbarsten Gerüchte darfiber umherschwirrten. Diesen falschen 
Gerüchten macht die Zeitung mit einem kurzen, herrischen Nein ein 
Ende, wodurch aber ihr unverhohlener Ärger über das preussische Waffen- 
glücl^ durchblickt. 
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Die amtliche Relation der Österreicher im Supl. CHI, le 27 De* 

cembre 1757, bringt nichts wesentlich Neues, bestätigt vielmehr das ge- 
schickte Manöver Friedrichs, da er durch Märsche seine Aufstellung zu 
verbergen wusste: 

»A la pointe du jour, les Ennemis firent diflferents inouvements, 
tantdt sur leur droite, tantöt sur leur gauche, et ils contlnuerent jusques 
vers midi, ils sembloient cependant toüjours menacer nötre droite . . . 
Tandis que cela se passoit, l'ennemi avoit egaloincnt attaquö le village de 
Leuthen et toute la i^auche. I.es Prus<;iens avoient penetre par rouverture 
du llanc gauche ; ils s'avanqoient par lä de plus en plus pour nous prendrc 
i dos; il n'^toit plus posstble de Tempedier», Ton dut en cons^uence se 
retirer des environs de Leuthen jusques au Lob et a la Schweidnitz, ce 
que Ton fit en bon ordre.« 

Dem widerspricht die preussische Relation im SupK CIV, le 30 De- 
cembre, unter De Berlin, le 20 Decembre 1757: 

*T1 faut lire tout. p<nir rcconnoitrc de plus en plus les contradictions 
de ce monde, dont le Suplement grossit a grands pas.« 

Man sieht also hier wieder ein Pressiuanöver ; die preussische Rela- 
tion will die offenbare Entstellui^ des Österreichischen Schtachtbericbts 
berichtigen, um das Volk über die Wahrheit aufzuklären. 

^Lorsque TArmfe arriva SUr ces hauteurs, il f6t r^solu d'attaquer la 

gauche de l'Knnemi. L'ennemi forma une nouvelle Hgne aupres da 
village de Leuthen, ou il se defendit avec beaucoup de valeur. La Caval- 
lerie de notre droite donna sur l'Infanterie ennemie, fit grand nombre de 
prisonniers. Le Regiment de Bayreuth prit ä dos l'Infanterie Autri« 
chienne. post^e sur une hauteur, tandis que Tlnfanteric de nötre Aile 
droite l'attaqua de froiil. Tout ce Corps des Ennemis füt mis dans 
une entiere deroute, et le Roy le poursuivil jusqu'a Lissa. Le 6, nous 
poursuivimes les imperiaux jusqu'ä Breslau. Le menie jour, le Uenerai 
de Ziedien füt detäche avec un grand Corps de Cavallerie et d'Infanterie 
pour poursuivre rEmiemi. On termine enfin la Relation pour assürer,- 
que depuis le 5 jusqu'au 14 on a fait 21 500 prisonniers, et pris 13T canons, 
51 drapeaux et etendarts et 4000 chariots de bagages, de munitions et 
de vivrcs.« 

Der wesentlichste Unterschied zwischen dem prcussischen und öster- 
reichischen Bericht liegt weniger in der falschen Darstellunir des An- 
griffs der Preussen, welche nicht nach österreichisdier Darstellung den 

rechten, sondern den linken Flügel der Österreicher angriffen, als viel- 
mehr in dem österreichischen Ableugnen der Verfolgung, die hier zwei- 
mal ganz bestimmt ausgesprochen wird, und in dem Verschweigen von 
Gefangenen, während hier 21 500 Gefangehe angegeben werden. Bei 
dieser Gefangennahme und der grossen Siegesbeute der Preussen an 
Fahnen und Kanonen kann wohl von einem geordneten Rückzug der 
Österreicher keine Rede gewesen sein. :\lso enthält der österreichische 
Bericht Entstellungen, um nicht zu sagen Lügen. 

Mit dieser preussischen Relation schlicsst der Jahrgang 1757 der 
Gazette. 

10 
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4, Die Frankfurter Posiamisjieitung, 

Di« Frankfurter Postamtszeitung nimmt gleich in doi ersten Num- 
mern, und Twar in \'n. 13. den 22. Januar 1757, unter: Vermischte 
Nachrichten, das W ort zu der angeblichen Bedrückung Sachsens durch 
Friedrich IL, ein Beweis, dass diese Kunde durch alle Blätter verbreitet 
war, dass man also allgemein die öffentliche Meinung Deutschlands, ja 
Europas, gegen die Kriegsftihrung der Preussen einzunehmen gewusst 
hatte, indem man ihnen eine barbarische Aussaugung des Landes vor der 
Öffentlichkeit vorwarf. Nur stellt sich hier die Frankfurter Zeitung nicht 
auf die Seite der Feinde Friedrichs II.; vielmehr lobt sie seine Fürsorge 
für die armen Bewohner Sachsens mit den Worten : »Wahr ist es, Se. Kgl. 
Freussische Majestät sorgen darinnen Väterlich fär die Unterthanen 
Saclisens.€ 

Die einzige kurze Notiz beweist den Standpunkt der Zeitung; sie 
gehört demnach nicht zu den ausgesprochen preussenfeindlichen Zeitun- 
gen, sondern nimmt vielmehr eine vermittelnde Stellung ein, gehört zu 
der nahezu unparteiischen Gruppe. 

In demselben Artikel drückt sie die Friedenshoffnung des deutschen 
Volkes mit den Worten aus: »So gehet zwar auf beiden Seiten die 

Rüstungen fort, wir haben aber doch die Hoffnung auf Wiederher- 
stellung der Ruhe noch nicht zugleich vcrlohrcn, Sic arbeiten mit Ernst 
daran. Der Aüniuclitige gebe, dass ihre L'.einühungen nicht fruchtlos, 
sondern gesegnet seyu mögen.« Allgemeine i'iiedcnssehnsucht und -hoff- 
nung herrscht demnach im deutschen Volke; zugleich bestätigt die 
Zeitung, dass an der Friedensverniittlang eifrig gearbeitet wird, wor* 
über wir schon aus anderen Zeitunf:;cn unterrichtet sind. Dort erfahren 
wir als den \ ermittler den englischen König, der hier verschwiegen wird. 

No. 47, den 22. Mnrtii. bringt die Widerlegung der Berliner Zei- 
tungen unter: Berlin, den 15. Martii, gegen die sogenannte Dresdener 
Hof-Relation vom 17. Februar, die von den angebliche Bedrohungen 
der Preussen in Sachsen in boshafter Weise handelte. »Sie wollen nicht«, 
sagt hier die Frankfurter Zeitung, »zugeben, dass jeder Tag das Elend 
Chur-Sachsens vergrössere.« 

Nachdem so ein heftiger Kampf der Meinungen entbrannt war und 
scharfe Pfeile aus dem J.agcr hüben und drüben herüber und hinüber 
geflogen waren und mit geistigen Waffen scharf gekämpft worden war, 
folgte nun auch der Kampf mit den eigentlichen Waffen, der Krieg 
wurde im Frühjahr eröffnet. 

Die Eröffnung des Frühjahrsfeldzuges. 

No. 19, den i. Februar bringt unter: Maynstrom, den 31. Januar, eine 
'l'ahellc der österreichischen Armee, die sich hiernach auf 163680 Mann 
beziffert. Das zu wissen, ist wichtig für uns bei der Angabe der Stärke 
der österreichischen Armee bei Prag, 

Der Kampf wird eröffnet mit dem Gefecht bei Hirse hfeld, 
das für Osterreich günstig ausfiel. Das war Grund, dass nun die 
preussenfeindliche Presse den preussischen Verlust natürlich sehr auf» 
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bauschte, und dem Gefecht einen Wert heimass, den es natürlich nicht 
hatte. Zwar widersprach die prcussische Pre«;«;e. Die Gemüter wurden 
nun so verwirrt, dass die Frankfurter Zeitung in eben der No. 47, den 
22. Martii» die das Gefecht gemeldet hatte, klagt: »Man weiss ntin end- 
lich nicht mehr, auf welche Nachricht man sich verlassen kann, und 
welcher man keinen Glauben geben soll.« 

Der Einmarsch in Böhmen. 

Die Frankfurter Zeitung bestätigt die Auffassung von dem geplanten 
Angriffskrieg der Österreicher; denn in No. 65, den 23. April (Prag, den 
17. April), bringt sie dieselbe Nachricht wie das Wienerische Diarium 

von der »Fortification aller J")örfcr durch die Preussen, um sich vor 
■einem Angriff des Feindes zu schützen«. 

Die Zeitung stützt auch die Behauptung von der beabsichtigten 
Täuschung der Österreicher durch F^riedrich II. in No. 71, den 30. May 
(Maynstrom, den 2. May). Der Artikel spricht sogar von einer Kriegs- 
list der Preussen, indem sie das Gerücht ausstreuten, dass sie am 1 1. Mai 

in Böhmen einmarschieren würden. Er schliesst mit den Worten: »Der 

Erfolg hat bewiesen, dr.ss dtT Tai^' nur darum angegeben war, um den 
Streich gegen Böhmen desto sicherer auszuführen.« Damit wird unum- 
wunden zugegeben. da»s die l^bcrraschung der Österreicher dem König 
vollkommen gelungen ist Die Auffassung von der gebrauchten Kriegs- 
list, die ic!i in keiner Zcituns;. nur hier gefunden habe, kann ich nicht 
teilen ; sie ist nach meiner Meinung nur der Ausdruck eines schloclit ver- 
hüllten Ärgers der österreichischen und österreichisch gesinnten Kreise 
Deutschlands, die dem Publikum den meisterhaft entworfenen und 
meisterhaft und verschwiegen ausgeführten Einmarsch der Preussen nur 
durch die Annahme einer Kriegslist erklären zu können glaubten; denn 
•den ^langel geliöriger und genügender Aufklärung von Seiten Österreichs 
will man doch in diesen Kreisen nicht zugehen. 

in der Verbreitung dieser Nachrichten zeigt die Frankfurter Zeitung 
doch ein gewisses Parteiinteresse für Osterreich; sie ist zwar, wie es 
auf S. 30 ausgeführt wurde, im allgemeinen als ziemlich parteilos aufzu- 
fassen, ist aber doch nicht in dem Sinne unparteiisch wie der Hamburger 
Correspondent. Sie dient vielmehr Österreichs Interessen, wenn auch 

ziemlich ruhig vm] n^assvoll. 

Wie völlig der Lnitnarsch der Preussen geglückt ist. geht auch schon 
daraus hervor, dass sie ungehmdert in Böhmen eindrmgen konnten, ohne 
dass die völlig überraschten Österreicher sie daran zu verhindern ver- 
mochten. Nur bei Reichenberg wagten die Österreicher einen Widerstand. 

Das Gefecht bei Reichenberg, den 21. .»Xpril 1757. 

No. 69, den 30. April, die uns den ersten Bericht darüber liefert, 
spricht unter: Prag, den 24. April, von der grossen preussischen über- 
l^^hett und zählt 30 000 Preussen auf, denen nach No. 72, den 6. May 
(Auszug eines Schreibens aus Bautzen, den 22 .Aprit), nur 10 — 15000 
Österreicher gegenüber g«standen haben. Dagegen gibt dieselbe No. 72 

10* 
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unter: Drcsdcr., den 27. April, nur »etliche tausend Mann an. mit denen, 
der Herzog von Bevern die österreichischen Verschanzungen und Verhaue 
überwältigt hatt. Hinwiederam steht die Notiz in derselben No. 7a 
unter: Maynstrom» den 5. May, im vollsten Gegensatz zu dem Bautzener 
Schreiben, indem sie »nach den heut ang^ekommcncn Berliner Zeitungen 
vom 28. April« mitteilt, dass die f jsterrcicher bei Reichenberg 28 cx^a 
Mann stark gewesen wären, über welche aber »dennoch der Herzog von 
Bevern einen Sieg davon getragen hätte, in welchem die Österreicher 
1000 Mann verloren hätten«. Zu dieser spezifisch preussischen Nach- 
richt steht die spezifisch österreichische in derselben No. 72, unter: Prag, 
den 30. April, in auffallendem Gepfcnsatz. Sie will nur »von einem vor- 
gefallenen scharten Rencontre«, aber noch nichts über den Ausgang imd 
nur soviel Zuverlässiges wissen, dass der tapfere Generahnajor Graf von. 
Porporati getötet worden sei. Die österreichische Verlegenheit ist hier 
ganz deutlich sichtbar. Wenn sie den Tod des Generals kennt, so weiss, 
sie ()ffenl)ar auch schon den Aussfan«^ des Gefechts. Sic will ihn nur 
noch der öffentlichen Meinung^ vorenthalten und die Tatsache ver- 
schleiern. In No. 73, den 7. May (Frag, tlcn i. May), kann der Wiener 
Hof die Wahrheit nicht länger verschweigen. Er gesteht zwar den 
Sieg der Preussen zu» schiebt ihn aber auf die weit üherlegene Zahl der- 
selben und ihr »starkes Kanonen- und Musquetenfeuer«. 

Gleichzeitig mit dem preussischen Einmarsch in Böhmen von 
Sachsen und der Lausitz aus, hat sich der von Schlesien aus unter dem. 
Feldmarschall Grafen von Schwerin vollzogen. Wenn sidi ihm nach. 
No. 69» den 30. April (Ma3mstroni, den 29. April), die Österreicher 
»löwenmutig« entgegengesteltt haben, so wird diese österreichische Nach- 
richt in No. 72. den 6. T^fay, von Preussen dementiert; denn hiernach 
treibt Schwerin »die Ungarischen Warasdiner und Croaten, die sich im 
Busch postirt hatten«, mit leichter Mühe vor sich her, »da sie sich aller- 
orten eilig zurückzogen«. 

So haben wir gesehen, wie die verschiedensten Gerüchte über den 
Einmarsch in Böhmen, über das (ietecht bei l^eiclieubcrtj. über das Ein- 
dringen Schwerins in Böhmen von ."Schlesien aus durch die Luft schwirr- 
ten. Sie sind bei allem Widerspruch untereinander doch der deutlichste 
Beweis von der ungeheuren Spannung der Gemüter, die jedes Ereignis 
auf dem Kriegsschauplatze mit dem lebhaftesten Interesse verfolgten. 
Die Erregung, aber auch die Unsicherheit der öffentlichen Meinung 
jener Zeit über den Fortschritt des Krieq-es deutet die Frankfurter Zei- 
tung in No. 73, den 7. May, unter : V ermischte Nachrichten, mit folgende» 
bezeichnenden WcMTten an: »Frage und Antwort? Was hat man Neues 
atis Böhmen? Vielerley, aber wenig Zuverlässiges. Man müss nicht allei» 
Briefen trauen, die von Borabardement, blutigen Metzeleyen, siegretdieni 
Einzug^ und Zurückn:cschlagenwerden berichten.« 

So uerfieii die widersprechendsten Gerüchte über die Ereignisse in 
Böhmen ausgestreut; em deutlicher Beweis, wie unsicher und zugleich 
hochgehend die öffentliche Meinung ist und wie sie nach beglaubigten 
Nacllricbttn Verlangt. ' • 

I^äch''diert einleitenden Bewegungen folgt die Schlacht bei Prag. 
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Die Schlacht bei Prag, den 6. Mai 1757. 

No. 76, den 13. ÄTay (TA ii>zig, den 9. May), gibt die erste ebenso un- 
genaue als allfjfcmeine Kunde »von einem grossen Treffen bei Prajj«, 
ohne die [^erini^steii Einzelheiten darüber machen zu können. Auch der 
Artikel unter: Frankfurt, den 12. May, in derselben Xo. 76 muss noch 
Idagen, dass bis jetzt die »umständlichen Berichte von dem blutigen Treffen 
bei Präge fehlen. W enn der Artikel zwar schon den Tod Schwerins 
kennt, so weiss er offenbar noch nicht den Ausgang der Schlacht, »da 
von ('>«terreich nichts Zuverlässigem verhiutet?. Ks sclieiin hiernach der 
Schreiber \yohl schon von prcussischcr Seite den Sieg erfahren zu haben, 
aber schenkt ihm nicht rechten Glauben; er versichert nur, >dass die 
Niederlage auf beyden Seiten sehr stark scyn soll«. Kr verwechselt 
■offenbar Niederlage mit Verlust an Menschen und Kriep;snKiteri;d. Klar- 
heit verschafft uns also diese Notiz noch nicht, auch nicht die gleich 
darunter befindliche unter: Vermischte Nachrichten. Sie weiss nur un- 
sicher anzudeuten: »Bomben sind umhergesprungen, welche solange um- 
her gesauset in der Luft, über Böhmen sind sie niedergefallen.« 

Auch Na 77, den 14. May (Nfaynstrom. den 13. May), »hat noch 

Iceint nähere Nachricht von dem- vorgefallenen Treffen, man weiss noch 
nicht den Verlust auf beiden Seiten, noch weniger, oh der Bericht ge- 
gründet ist, dass (ia> I reffen nur zwischen fleni Serbelhmischen und 
Schwerinschen Corps stattgefunden hat«. Immer wissen wir noch nichts 
Bestimmtes, wer denn eigentlich gesiegt hat. Endlich bringt No. 78, dexi 
16. May, unter: Vermischte Nachrichten, Gewissheit mit den Worten: 
>V\'ir wissen nicht, wie weit der König von Preussen seinen Sie}^^ ver- 
folgt.« Nnn erst erfahren wir, dass Preussen gesiegt hat: es wird aber 
nur in verhüllter, mehr indirekter Form zugegeben. Welche Gerüchte 
weiter durch die Luft schwirrten, ergibt der Zusatz: »Soviel ist gewiss, 
tlass am 9. May Prag noch nicht in die Hände der Preussen übergegangen 
war«. Die \'olksnicinung sah also «chon Prag efcfallen ; so gehen Ge- 
rüclue den Tatsachen voraus, auch wenn sie sich nicht bestätigten. 

\'(>n Österreich fcV.h <<*Tenbar noch jede Nachricht in Frankfurt am 
Main; denn gleich lahn die Notiz fort: »Die Relation, die hier um- 
gehet, ist ausdrücklich auf Befehl des Königs von Preussen bekannt ge> 
macht worden; sie enthält keine besonderen Umstände, aus welchen man 
den wahren \^crhist abnehmen kann.« Die Frankfurter Zeitung verhält 
sicli otlenbar fler einseitig preussisclien Nachricht gegenüber aineartend, 
sie möchte erst gern eine österreichische Nachricht darüber hören, ehe 
sie ein Urteil fällt. Die erste Nachricht von österreichischer Seite kraumt 
in No. 79, den 17. May, unter: Kger. den J2. May. Sie ist recht unbe- 
stimmt und lautet: >Man weiss nicht, wo die Kaiserliche Armee .sich 
befindet. Nur soviel ist bekannt, dass der Herzog Karl von Lothringen 
in Prag ist.« Den Sieg der Preussen gibt sie zwar damit zu, fügt aber 
über den Verlust hinzu: »Unser Verlust in der Schlacht am 6ten ist 
■2war sehr beträchtlich, gleichwohl ist auch sicher, dass die Preussen 
.30 000 Mann verloren haben.f . . 

In bezug auf den preussischerseits behaupteten Verlust der ge- 
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samten Bagage der Österreicher bemerkt der Artikel abschwächend in 
einer ganz neuen Wendung, die in keiner anderen Zeitung vorkommt r 
»Nur die Bagage der Niederländischen Regimenter, nicht aber die ganze 
Bagage ist in die Hände der Preussen gefallen.« Ebenso neu und uner- 
wartet ist der Schluss des Artikels; tNur. zuletzt der Mangel an Pulver 
hat flcn Feinden den vielen Vortheil verschafft.« Man ist also in Oster- 
reich nicht verlegen, Gründe für die Niederlage zu finden. Diesen letzten 
Grund wagte bisher keine andere Zeitung, als zu wenig glaubhaft, anzu* 
führen. Die österreichische Berichterstattung versteht es, die Schlacht so 
darzustellen, dass es gar nicht siegen konnte; so behauptet sie in No. 80. 
den 20. May (Wien, den n. !May), ohne eine Spur von Verlegenheit zu 
verraten, dass der Feldniar.schall von Schwerin mit 60 OOO Mann den nur 
aus 24000 Mann bestehenden rechten Flügel, der König mit 70000 Mann 
den schwachen linken Flügel der Österreicher angegriffen habe. Diese 
ungeheure preussische t'berlegenheit behauptet auch die atntlichc Wiener 
Relation in No. 81, den 21. May (Wien, den 14. May), die. wie uns schon 
bekannt ist, das österreichische Herr auf 55000, das preussische auf 
100 000 Mann beziffert. Trotzdem ist der österreichische Verlust nur 
gering, ja nach No. 84, den 27. May (Beneschau, den xi. May), »ver- 
ringert er sich von Tag zu Tag. Schwerin war schon geschlagen, und 
nur der unvermuthcte Angriff des König^s auf den linken b'lügel hat ihm 
die Schlacht gewonnen«. Er vermindert sich nach No. 85, den 28. May 
(Wien, den 21. May), auf 4000 Tote, 2500 Gefangene und 20 Gesdi&tze^ 
»welches«, fugt der österreichische Berichterstatter, augenscheinlich die 
innere Unwahrheit selbst erkennend, hinzu, »von der Preussischen Rela- 
tion ein grosser Abfall ist«. Immer neue Gründe sucht man heravis, um 
Österreich zu entlasten. So ist es nach No. 86, den 30. May (Wien, den 
23. May), »jetzt ausgemacht, dass am 6ten die Kais. Kgl. Armee nicht 
beysammen gewesen ist, indem die Serbelionische Armee 4 Meilen vom 
Schlachtfeld gestanden hat«. Dann wird noch einmal versichert, dass der 
König mit 70 000 Mann den linken, Schwerin mit 60 000 Mann den 
rechten Flügel angegriffen haben, die je nur 25 000 Mann stark waren. '* 
»Trotzdem ist die Ilauptabsicht des Königs nicht erreicht worden, die 
darin bestand, die Armee vor Prag zu schlagen und die Stadt ohne 
Schwertstreidi einzunehmen.« 

Wir finden hier in der Frankfurter Zeitung sehr viele mit anderen 
Zeitung'cn übereinstimmetide Nachrichten. Doch sind auch einige völlig; 
neue, so auch die letzte von der Hauptabsicht des Königs. Eins leuchtet 
aus allen Artikeln hervor: Das Bestreben Österreichs, seine Niederlage 
im möglichst günstigen Lichte der öffentlichen Meinung Deutschlands 
und Europas darzustellen, damit sein Ansehen unter dm Völkern um so 
weniger leide. Für diesen Zweck sind ihm die Ausstreuungen offenbarer 
Unwahrheiten nicht bedenklich. Auf eine Kritik und \^'iderlegung der- 
selben brauche ich mich hier nicht einzulassen, da ich sie schon in den 



"* Vgl. No. 19, den x. Februar, über das Stirkeverhaltnis. Wenn Daun 

nach allen Angaben 50000 Mann hatte, so bleiben noch immer über lOOOOO 
und nicht bloss 50000—55000 Mann. 
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anderen Zeitun-cn gegeben habe. Man sieht aber, falsche Nachrichten 
pflanzen sich von Zeitung zu Zeitung fort, so sicher und bestimmt, dass 
kaum noch der gemeinsame Ursprung derselben zu erkennen ist. Sie 
verdichten sich zu einem völligen Lügennetz, das schwer zu durch- 
schauen ist. Sie werden eben mit solcher Sicherheit wieder und immer 
wieder vorgetragen, dass das kritiklose Publikum sie glaubt, zumal, wenn 
es keine andere Zeitung zum Vergleich heranzidien kann. 

E\x usn geschäftig ist die Volksphantasie, Gerüchte über die Belage- 
rung von Prag auszustreuen. Man sieht hier überzeugend, wie die 
damalige Welt mit gespanntester Aufmerksamkeit das Schicksal der Stadt 
verfolgte, wohl wissend, dass sie das Schicksal des Krieges entscheide. 

In No. 80, den 20. May, will unter Frankfurt, den 19 May. ein Privat- 
brief melden, dass Prag am 10. übergegrangen sei. eine andere Nachricht 
aber behauptet, dass die Preus'^en am II. Mai die sogenannte Kleine Seite 
von der Stadt gestürmt, aber mit Verlust zurückgeschlagen worden seien. 
Die Meldung vom Sturm kehrt noch einmal wieder in No. 95, dert 
14. Juni (Wien, den 6. Juni), wo ein freilich vergeblicher Hauptsturm 
der Prcussen angegeben wird. Die Nachrichten von Sturmangriffen der 
Preusscn sind uns noch in keiner Zeitung begegnet 

Der Name Prag muss damals auf allen Lippen gewesen sein, wird 
es doch in Xn. 81. den 2T. May. unter: Vermischte Nachrichten, mit Troja 
verglichen. Damit nun keine falsche Volksmeinung darüber aufkomme, 
fügt sie erläuternd hinzu: »Es ist aber nicht das der Griechen, sondern 
das Böhmische Tfoja.« Scherzhaft soll es wohl klingen, wenn es nun 
weiter heisst, um jene Illusion von der gricchisch-prcussischen Tapferkeit 
zu zerstören: »Die Ähnlichkeit bestehet nur darin, dass an dem jetzigen 
Krieg fast ebensoviel Prinzen teilnehmen wie damals.« 

Die ungereimtesten Gerüchte über das Schicksal der Stadt hielten 
die Gemüter in Spannung; alles sprach von der Stadt, jede Neuigkeit, 
mochte sie auch falsch sein, wurde begierig aufgegriflFen, mit Heiss- 
hunger verschiungen. Das zeigt No. 85, den 28. May, unter: Vermischte 
Nachrichten: »Wie steht es mit Prag? Es verläuft kein Tag, der nicht 
Neit!{?keiten brächte, und wenn es auch nur Lügen wären. So « rzählt 
man sich täglich von grossen Bataillen, wenn sie auch aus der Luit ge- 
griffen, so ist man doch froh genug, Neuigkeiten erfahren zu haben.« 

Mit diesen oAenbaren Volks- und Privatnachrichten gehen die offi- 
ziellen österreichischen Hand in Hand, so die die öffentliche Meinung 
beschwichtigende Metdung von der guten Verproviantierung der Stadt 

in No. 88, den 3. Juni (Wien, den 25. May'), wonach die Stadt keinen 
Mangel leide. Nach No. 05 Hrn 14. Juni (Wien, den 6. Juni), fehlt es 
in Prag an nichts, höclistcns beginnt das frische Fleisch knapp zu wer- 
den. Vom Mut der eingeschlossenen Truppen zeugen die Ausfälle nach 
No. 92, den 10. Juni (Wien, den i. Juni), während Preussen in No. 88, 
den 3. Juni (Frankfurt, den 2. Juni), nur einen zu melden weiss. Dass 
alle Gerüchte von der Übergabe der Stadt zuschanden werden sollten, ver- 
dankte Prag allein der Schlacht bei Kollin. 
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Die Schlacht bei Kollin, den iR. Juni 1757. 

Die erste Nachricht von der Schlacht bei Kollin in No. loi, den 

25. Juni (Maynstrom, den 24. Juni), weiss schon von einem vollständigen 
Sieg der Üsierreicher zu melden, der aus den grossen Verlusten der 
Preussen hervorgeht, die hier auf 43 Kanonen, 22 Fahnen und 6000 Ge- 
fangene ang^eben werden. 

Dieselbe Nummer berichtet unter : Frankfurt, den 24. Juni, die Folgen 
der Schlacht, die in der Aufhebung der Belagerung Praths hcstclien. Die 
nächste No. 102, den 27. Juni, weiss nntcr: Wien, den 20. Juni, den Ver- 
lust der Preussen in der Schlacht auf 10000 Mann zu bezittern, deren 
Hartnäckigkeit im Kampf man aus dem siebenmaligen Angriff ersehen 
leann. 

Überraschend ist hier der Unterschied in der österreichischen Be- 
richterstattung von der über die Sclilacht hei Prag. \A'älircnd man bei 
der Schlacht bei Prag lang'c auf einen östcrreichi seilen Bericht warten 
musste, der noch dazu sehr unhestimnit, sehr allgemein war, der die Tat- 
sachen immer zu verschleiern wusste, haben wir hier schon zwei Tage 
nach der Schlacht einen ausführlichen, sehr hesiiramten Bericht. Die 
Xachricht von dem siebenmaligen Ansturm der Preussen kehrt wieder in 
derselben No. 102 untf f: ^TaynstroIu. den 26. Juni, wo auch vom Angriff 
der preussischeu Kavallerie auf die besetzten Höhen erzählt wird. Den 
grossen Eindruck des Sieges auf die öffentliche Meinung Österreichs er«* 
kennt man deutlich aus einem Gedicht, welches wir wegen seiner Form 
vielleicht besser versifizierte Prosa nennen könnten. Es ist aber als 
Stimmungshild der gehobenen Volksempfindung Österreichs wichtijj. da 
die Zeitung so gut wie kein Gedicht bringt; daher ist die Veröttent- 
lichung um so bedeutungsvoller als Ausdruck der Volksmeinung. Man 
kennt nicht wie beim echten Volksliede den Verfasser. Die Zettung sagt 
nur: »Von einem Patrioten haben wir folgendes: 

»Es lagen in Andacht, Furcht und Liebe, auf den Knien,. 
Und flehten für Volk imd Österreichs tapferes Heer. 
Das Beten ist erhört, und unsre Feinde tliehn. 
Therese ist Siegerin und mich verlangt nichts mehr.c 

Wir schauen hier wie durch einen Spiegel die Empfindung des öster- 
reichischen Volkes, sehen, wie Furcht, Hoffnungslosigkeit alle Gemüter 

ergriffen hatte vor der Schlacht und wie es im Beten einen Halt suchte, 
sehen nun aher auch die üherquellende Freude nach dem Siege; denn das 
Volk fühlte gar wohl, nnhewusst, inslinktivartit^, dass durch diesen Sieg 
dem Kriege eine ganz andere Wendung ,tregel)en worden war. 

No. 104, den i. Juli (Wien, den 22. Juni), spricht von der Verfol- 
gung der Preussen durch die österreichischen Husaren und bringt gleich- 
zeitig unter: Berlin, den 25. Juni, die amtliche preussische Relation Über 
die Schlacht, welche wir seliou längst kennen, während No. 105, den 
2. Juli (Wien, den 25. Juni), nun ausführlich v(mi der »completen Vic- 
torie« berichtet, deren Nachricht der Abgesandte Dauns, v. Vettes, in der 
uns schon bekannten Form überbrachte. Nur ein Tropfen bitteren Leids 
fällt in den allgemeinen Siegesjubel Österreichs durch die Nachricht vom 
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Tode des FeldmarschalU Brown. Ihm widmet eine poetische Feder eineu 
weniger schönen» als tief empfundenen Nachruf in No. 107, den 5. Juli 
(Prag, den 29. Juni) : 

»Braun hat sich tretreu Theresiens Dienst geweiht. 
Er focht für Ihren Ruhm mit Ehr und Tapferkeit.t 

Der Rückzug der Preussen aus Böhmen 

bietet in der Frankfurter Zeitung gar nichts Neues im Vergleich zu den 
anderen Zeitungen. Daher kann ich über ihn mit der einzigen Be- 
merkungf hinwc^crclun. rlass Xo. 149. den 17. September (Jauer, den 
5. Septenihci ), !-<. siati<,t. wie die Preussen den Österreichern bei Bern- 
stedtel eine Schlacht aabi)icn. 

Die Schlacht bei Gross-Jägerndorf, am 30. August 1757 

ist uns auch völlig schon aus den anderen Zettungen bekannt, weshalb ich 
auch hier bloss den Wiener Bericht in Xo. 152, den 23. September (Wien, 
den 14. September), hervorhebe, der den russischen Sieg, die Verfolgung 
der Preussen durch die Russen iV» Meilen vom Schladitfeld weit be- 
hauptet, der so von den anderen Zeitungen auch in die Frankfurter 
einfach übergegangen ist 

Der Rückzug der Russen wird in Xo. 156, den 30. September (Aus 
dem Lager hei Wchlau in Preussen, den 16. September), so gemeldet 
wie in anderen Zeitungen. 

Von dem Streifzugdes Generals v. Haddick nach Berlm, 
am 16. Oktober 1757 verdient nur die Relation des Generals von Beskott 
in der Mark, den 19, Oktober, Erwähnung, die aus anderen Zeitungen 

hier abgedruckt ist. was schon die falsche Schreibung des Xamcns Bes- 
kott. statt richtii::^ Bccskow in der Mark, beweist. So ist auch hier die 
Zeitung nicht selbständig in ihrem Bericht, liefert keine Onginalberichte. 

Die Schlacht bei Rossbach, am 5. November 1757. 

, Bereits No. 179, den 8. November (Frankfurt, den 7. November), 
Aveiss von dem sehr blutigen Treffen bei Weissenfeis und dem grossen 
Verlust der Franzosen und ihrer Xicderla«^c zu melden. 

Xo. 180, den II. Xovembcr (Leipzig, den S, Xoveinber), bestätigt 
den Sieg der Preussen und berichtet zugleich die \ erfolgung durch die 
Preussen. Erfurt weiss unter dem 7. November in derselben Nummer 
das furchtbare Feuer der preussischen Artillerie und den überraschenden 
und alles überrennenden KavallerieangrifF der Preussen zu melden. 
No. 182, den 14. XovemlnT. gibt unter: Xaunibtirg. den 7. X'oveinbcr, die 
erste ausführliche Schlachtbeschreibung und Xo. 183, den 15. Xovember 
(Leipzig, den 9. November), kann schon die Anzahl der Toten und Ver- 
wundeten der französischen und Reichsarmee auf 2000 Mann berechnen. 

Die französische Relation in No. 185, den 19. November, die die 

Ehre der französischen Xation durch heldenmütige Selbstaufopferung 
'der franzüsii^chen Kavallerie retten v.'ill. ist mehr vom französisehen Ehr- 
begriff als von der strengen historischen Wahrheit diktiert, wie früher 
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schon nachgewiesen wurde. Die amtliche preussische Relation in No. 187» 
den 22. November (Berlin, den 13. November), gibt denn auch der 
Schlacht ein ganz anderes Aussehen als die französische Relation. 

Die Schlacht bei Leuthen, am 5. Dezember 1757. 

WahrciKl schon die Schlacht bei Lmithen geschlagen ist, bringt 
Österreich noch in vollem Siegesjubel die ausführliche Beschreibung der 
Schlacht bei Breslau, den 22. November, in No. 197, den 10. December, 
und kann sich ip der ausführlichen Darstellung des Sieges gar nicht 
genug tun. 

Um so wirkiiiif,'SYollcr ist der Kontrast in No. 201, den 17. Deccniher, 
in welcher unter: Wien, den TO. Deccnibcr. die österreichische Relation 
über die Schlacht bei Leuthen abgedruckt ist. Sie muss die Niederlage 
mit Worten zugestehen, die wir schon kennen, und die Bemerkung von 
der Öffnung auf dem linken österreichischen Flügel infolge der Fltrcht 
der württembergischen und bayerischen Hilfsvölker daselbst und von dem 
Eindringen der Preus.sen in diese Lücke kehrt hier wieder. .Mle anderen 
Berichte, so <lic Fortsetzung der österreichischen Relation in No. 202, 
den 21. December, und über den Rückzug nach Böhmen in No. 205, den 
27. December, bringen nur schon Dagewesenes, so dass ich mit dieser 
summarischen Bemerkung die Schlacht bei Leuthen abschliessen kann> 
chiss die Frankfurter Zeitung hier keinen einzigen neuen Zug des 
Schlachtgemäldc; darbietet. 

Das Bild, das die Frankfurter Zeitung uns von dem Kriegsjahr 1737 
entrollt, ist nicht so vollständig als das, welches die anderen drei Zei- 
tungen uns davon gegeben haben; aber es wird wieder von einer anderen 
Seite beleuchtet durch die häufig eingestreuten: Vermischten Nachrichten, 

welche weniger eigentliche Kriegsberichte, als vielmehr echte Stimmungs- 
bilder der öffentlichen Meinung sind, die die ganz ungeheure Spannung 
und die lebhafteste Teilnahme des Volkes am Fortgang des Krieges deut- 
lich widerspiegeln. 

Charakteristische Stellen für den Parteistandpunkt der Zeitung sind 
besonders No. 13, den 22. Januar, über Friedrichs II. Sorgfalt für 
Sachsen und No. 71, den 3. May, über die angebliche Kriegslist der 
Preusscn beim Einmarsch in Böhmen. Die Vereinigung beider ergibt 
die Tendenz der Zeitung zur Genüge. Zeigt die erste Nummer mehr 
eine preus.senfreundliche, so die zweite Nummer mehr eine preussen- 
feindliche Richtung. Im Verlauf der ganzen Darstellung sucht nun die 
Frankfurter Zeitung beide Standpunkte in einen vermittelnden zu ver- 
einigen, stellt sicli. indem sie Österreichs Interesse zwar vertritt, aber in 
ruhiger und massvoller \Wise, auf den Boden der nahezu unparteiischen 
Zeitungen. Sie bildet eben das vermittelnde Glied zwischen den beiden 
Hauptrichtungen der Zettungen, der preussenfreundlichen und preussen- 
feindlichen, und steht in der Mitte zwischen dem linlnn Flügel, den 
preussenfeindlichen Zeitungen, und dem Zentrum, dem Hamburger Corre- 
spondenten. und so bekommen wir, von links nach rechts gezählt, eine 
völlige Stufenleiter in der Tendenz der Zeitungen: Wienerisches Diarium, 
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Gazette de Cologne, Frankturtcr Posiamtszeitung, Hamburger Correspon- 
dent, Vossische und Spenersche Zeitung. 

5. Staats- und Gelehrte Zeitung des Hamburgischen unpartheyischen 

Corresponäenten vom Jahr tf$f. 

Gleich die ersten Xuniniern der Zeitung lassen uns einen hübschen 
Einblick in die öffentliche Meinung über Friedrich den Grossen tun. Wie 
lebhaft sie sich mit seinen Ansprüchen beschäftigte, sehen wir aus 
No. 14, den 25. Januar 1757, in welcher es unter : Dresden, den 16. Januar^ 
heisst: »Es ist allhier eine Schrift in Druck gekommen, welche den Titel 
führt: »Kurzer, doch gründlicher Beweis, dass das Königreich Böhmen 
Sr. Königl. ^lajcstät zu-^tchcc Da Seine Maj. deren Inhalt nicht nur 
gänzlich niissbilHgct, stMuk-rn auch dafür halten, dass solche von übel- 
gesinnten Leuten in einer leicht zu errathendcn böslichen Absicht zum 
Druck befördert worden» so haben Höchstdieselben befohlen, dass diese 
Schrift auf öffentlichem Platz allhier durch des Scharfrichters Hand 
verbrannt werden soll, welches auch heute um IG Uhr vollzogen 
worden ist.c 

Mitten im Kricfje wurzelt alst) üppip die Taf'Tsliteratur, wovon obige 
Schrift eine Probe liefert; sie ist otfenbar eine Schniähsclirift und will 
Friedrich im Volke als einen Eroberer hinstellen. Die Art der Ver- 
nichtung ist zugleich ein Beweis, dass Friedrich alle gegnerischen 
Schriften im Auslande mit Gewalt unterdrückt. 

Noch che der Frühjahrsfeldzug begonnen hat. geht die öffentliche 

Meinung über Zeit und Ort seiner Eröffnung hin und b.er. Eine solche 
Meinungsäusserung darüber enthält No. 25, den 9. Februar, unter : 

Dresden, den i. l-'ebrnar. 

»Von hier, wie auch von andern Städten des Churiürstf ntbunis. 
gehen viele Provisionen nach der Lausitz ab, weil man voraussiehet, dass 
die Kriegs-Operationen ohne Zweifel von dieser Seite anfangen werden,, 
es mag nun der König von Preussen defensive agiren, oder der feind- 
lichen Armee im Feldzuge zuvorkommen wollen. Bis jetzt lässt sich 
von beyden noch nichts Gewisses sagen.« 

Man sucht den Bcgiim des nciien Feldzuges durch .Anknüpfung von 
Friedensverhandlungen zu verhuidern. Ein Bild von dem augenblick- 
lichen Standpunkt derselben erfahren wir aus dem Reichstagsbeschluss 
unter: Regensburg, deii 20. Januar, in No. 16, vom 26. Januar 1757. Er 
lautet: 

»Die diesseitige wohl überlegte Mejmung sey, dass nämlich unter 
Sr. Kayserlichen Majestät Unterstützun<r vom Reich ein Frieden zu ver- 
mitteln, und die Fortsetzung und Vorbereitung des Krieges, mithin die 
Heranziehung fremder Truppen und die \ erheerung des deutschen 
Bodens damit abzuwenden wäre; denn des Königs von Preussen Majestät 
hätte Dero schon mehrmaUn herzlichst gethane Versicherung noch jetzo 
wirklich dahin wiederholet, dass Sie Conquetcn zu machen, keine Ab- 
sicht hätten, sondern die Restitution aller Chursächsischen Lande, so 
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bald es mit hinlänglicher Sicherheit und ohne Gefahr ihrer Lande mög- 
lich sey, und zu sicherm und dauerhaftem Frieden zu gelangen stehe, 
iinverweilt bewirken wollten.« 

Hier sehen wir nicht nur Friedrichs Verlangen nach Frieden be- 
stätigt, sondern haben anch hierin zugleich eine Widerlegung der 
Schmähschrift in No. 14 dieser Zeitung. 

Auch England Ijcnniht sich um Erhaltung des Friedens nach No. 32, 
den 25. Febtuar, unter: 

Wien, den 9. l^^-hruar. 

»Herr Keith, bevollmächtigter .Minister des Königs von Grossbritan- 
nien, hat dem Kayserlich-Königlichen Ministerio Nachricht von einem 
Entwürfe ertheilet, dessen Zweck dahin gehet, die Ruhe wieder herzu* 
stellen. Der Herr Graf von Caunitz hat darauf geantwortet : »Thro 
Kayserlich-Köni£;lichc ^^ajcstät wollten wol neue Proben von Ihrer Be- 
reitwilligkeit zum Frieden geben, aber vorher niüssten Sie wissen, was 
für Schadloshaltung Sie, und der König von Pohlen, Dero Alliirter, und 
was hiemächst Sie beyde für Sicherheiten haben sollten?« 

Diese Antwort auf die Vergleichsvorschläge des Reiches und Eng- 
lands musste natürlich die Fricdensvermittlungen zerschlagen. 

Wie geschickt Friedrich die Presse benutzt, um Stimmung für sich 
zu machen» zeigt No. 62, den 19. April, unter: 

Leipzig, den 14. April. 

»Das Königliche Prcussisclie Ceneral-Feld-Kriegs-Directorium hat 
die Königliche Versicliernng durch die hiesige Zeituno; vom 12. dieses 
öffentlich bekannt mruhen lassen, dass die vorstehende Leipziger Jubilate- 
Messe ungehindert könnte gehalten werden, und dass alle in- und aus- 
ländische Kaufleute, Commercanten und Fabricanten völlige Sicherheit 
und Königlichen Schutz sich zu versprechen hätten.« 

So sucht der König das allgemeine Vertrauen zu gewinnen. 

Der Einmarsch in Böhmen 

wird ansführlich in Xo. 68, den 29. April 1757, im: »Auszug eines 
Sclireibens aus Bautzen, vom 22. April« beschrieben mit den Worten: 

>Sr. Durchlaucht der Prinz von Bevern sind von Zittau in Böhmen 
.■eingerücket und haben gestern Morgen das daselbst gestandene Oster- 
reichische Corps, das attf xoooo bis 15000 Mann geschätzt wird, ange- 
^iiBFen, und dasselbe zurückgeschlagen.« 

Das glückliche Gefecht wird bestätigt in derselben Xo. 68, in dem 
>Auszncr eines Schreibens von dem Köüii,d.-Preussischen-Feld-Post-Amtc 
in Dresden« an das Berliner Postamt, den 22. April: »Heute früh ging 
•eine Siaitette ein, dass der Herzog von Bevern bey Reichenberg, 
4 Meilen von Zittau, dem Feind eine glückliche Bataille geliefert habe.€ 
<janz anders stellt das Gefecht bei Reichenberg der Auszi^ eines 
Schreibens aus Dresden, vom 24. April in derselben No. 68 dar, wo es 
heisst: 
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»Die Zeitung von der bey Reichenberg vorgefallenen Action, welche 
sich gestern Morgen verbreitete, wurde gestern Nachmittag grösstentbeils 
widerrufen. Die Sache gehet dahin: Sr. Durchlaucht, der Prinz von 
Bevern, sind von Zittau bey Reidienbeii; eingedrungen. Da die Öster- 
reicher Succurs erhielten, so wäre da? Scharmützel emsthafter gewor- 
den; der angreifende Theii hätte sich hierauf wieder nach Zittau zu- 
rückgezogen.« 

Einen amtlichen Bericht äber das Gefecht bei Reichenberg gibt uns 
No. 70, den 3. May, unter: Berlin, den aS. April: »In der heutigen Zeitung 
wird Folgendes von der bey Rcichenberg vorgefallenen Action publicirt: 
Aus dem Königlichen Haupt-Quartier zu Linay in Böhmen, den 24. April.c 

Ich übergehe den sehr ausführlichen authentischen Bericht und be- 
merkt nur, dass er die österreichischen Streitkräfte unter General-Feld- 
zeugnicister von Köuigscgg auf 28000 Mann angibt. 

Ganz anders ist die Darstellung der Frankfurter Ober-Post-Amts- 
zeitung in No. 72, den 6. May, unter: 

Frankfurt, den 30. April 1757. 

»In der hiesigen Kayserl. Reichs-Ober-Post-Amtszeitung lieset man 
heute von der in Böhmen vorgefallenen Action folgende Nachrichten: 

Prag, den 24. April 1757. 

»Den 2ttcn «licscs griffen 30000 Mann Prcussischcr Truppen unsern 
Posten bey Reichenberg an, und bemächtigten sich der \'erschanzungen„ 
welche wegen ihrer Überlegenheit von den Unsrigen verlassen werden 
ffiussten. Übrigens sind die Preussen von 3 Seiten in Böhmen einge- 
drungen.« 

Von einer Überlegenheit der Preussen kann bei 30 000 Mann zu 28 ooa 

Österreichern, zumal sie in festen Verschanzungen standen, nicht die 
Rede sein; der Bericht will die Flucht der Österreicher offenbar nur 
damit motivieren. Der Einmarsch der Preussen in Böhmen wird mit 
einem kurzen Satze abgetan, woraus die Missstimmung deutlich zu er- 
kennen ist 

Noch tendenziös gefärbter ist der Bericht vom Mayn-Strom, den 

29. April 1757, in derselben No. 72, der da lautet: >Von demjenigen, was 
am 2istcn dieses in Böhmen vorgefallen ist, sind die Nachrichten noch 
ziemlich von einander unterschieden. Man macht den Verlust so gross, 
dass dadurch beynahc alle Wahrscheinlichkeit verdächtig v^ird. So 
vid ist gewiss, cUiss die Preussen an diesem Tage mit grosser Macht 
bei Nachod, Reichenberg und Kratzau eingedrungen sind, dass die 
österreichischen Vorposten löwenmutig gekämpft haben, und dass sie 
nicht Twm Weichen wären gezwungen worden, wenn sie etliche tausend 
Mann stärker gewesen wären.« 

Hier wird von einem Löwenmut der Üsterreicher geredel, und aiic 
Niederlagen werden auf die' Übermacht der Preussen geschoben.' 

Wenn hier der Hamburger Correspondent eine j^ewisse preussen-^ 
feindliche Tendenz und Parteilichkeit zu zeigen scheint, so t)eweist er 
aber eben durch Aufnahme auch der gegnerischen Stimmen aus Dresden 
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und Frankfurt, dass er ein unparteiisches, objektives Bild von dem Ge- 
fecht bei Reichenberg und dem Einmarsch tler Preussen in Böhmen 
Seben will 

Über den weiteren Verlauf des Einmarsches betört uns No. 74, 
-den 10. Mai 1757: 

Berlin, den 7. May 1757. 
»In unserer heutigen Zeitung ist Folgendes bekannt gemacht wor- 
den: Aus dem Königlichen Haupt-Quartier zu Welleslawitz bey Frag 
hat man folgende vorläufige» aber doch zuverlässige Nachrichten vom 

3ten dieses erhalten, welche man in Erwartung einer umständlicheren 

Relation dem Publico mitteilen will: 

Nachdem Se. K onigl. Majestät von Preussen mit Dero unter sich 
habenden Armee bei Peterswalde in Böhmen und so weiter über Aussig 
fortgerücket, haben Sie sich bey Linay mit dem Corps des Prinzen 
Moritz von Anhalt-Dessau, so über Commottau eingedrungen, vereiniget, 
und den Marsch weiter g'ei^en den Feind fortj^esetzet. . . . Der Feind 
hat '=irh mit \'erlas<unt,' aller seiner Maj^azine in efrnsstcr Eile und Be- 
stürzung nach Prag zurückgezogen. . . . W ährend Se. Majestät in 12 
Tagen von der Sächsischen Grenze bis Prag gerücket sind, ist der Ge- 
neral-Feld-Marschall, Graf von Schwerin, mit eben solcher Geachwin* 
■digkeit über Trautenau gegen Prag anmarschirt. Ausser dem grossen 
Map^azin hei Jung^-Runzlan hat sich die preussische Armee noch ver- 
schiedener anderer ebenfalls ansehnlicher Magazine in Aussig, Budin 
imd Wellwaren bemächtigt.« 

Einen Einblick in die meisterhafte Strategie Friedrichs und ein 
treffendes sachliches Urteil gibt uns No. 75, den 11. Mai 1757, unter: 
Dresden, den 4. May: 

»Alle Truppen des Königs von Preussen mussten sich zwischen dem 
l8tcn und 22tcn xXpril in Bewegung setzen, um an 4 verschiedenen Oer- 
tem in Böhmen einzudringen, und dadiu>ch die Österreicher zu nötigen, 
ihre Macht zu theilen. Dieses Verfahren brachte sie in Ungewisshcit; 
iKirch welche Gegenden eigentlich die verschiedenen Cnlonnen einbrechen 
würden. Se. Majestät hatte Dero 'inu^-sten Herrn Bruder, in welchem 
sich die Eigenschaften eines Helden nnnicr mehr und mehr blicken lassen, 
das Commando über diejenigen Truppen aufgetragen, welche er in dem 
gebürgischen Sächsischen Kreise bei Xeustädtel hat versammeln müssen. 
Dieses Corps hielt .sich gefasst. gleichfalls in Böhmen 7a\ marschieren, 
welches auch ein Tag nachlier. als die grosse Armee bereits eingedrungen 
war, vor sich ging. Auf solche Weise reichten sich die verschiedenen 
Operationen die Hand, und die eine beförderte den Fortgang der andern.« 

Friedrichs Strategie war also: Getrennt marschieren, vereint 
achlagen. 

Die Darstellung der Schlacht bei Prag. 

Die erste Nachricht von der Schlacht bei Prag bringt No. 76, den 
13. Mai, unter: Hamburg, den 13. May: 

»Man hat jEfestern und vorgestern verschiedene Briefe aus Dresden 
vom 7ten uud Sten, wie auch aus Braunschweig vom loten dieses gehabt. 
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<las? am 6teii. al> am vorigen Freitage, ein sehr blutiges Trcfifen zwischen 
der Königlich- Prcu-«>ischen und Kayserlich-Königlichcn Armee bei Prag, 
jenseits der Moldau, zun» Vorilieil Sr. Majestät des Königs von Preussen, 
nach einer tapferen Gegenwehr der Kayserlich-Königlichen Armee vor- 
gefellen. Die Nachrichten stimmen in vielen Punkten noch nicht uber- 
ein. Wir wollen daher die I r^mvl' ren Particularia, welche in den ver- 
schie<lenen Nachrichten angciuhrt wcrflen, lieber so lauge übergehen, 
bis wir sie mit völliger Zuverlässigkeit aus einer sichern Hand melden 
Icönnen; denn die ersteren Nachrichten von einer grossen Begehenheit 
erfordern allemal Veränderungen und Zusatte, wenn man unparthejrisch 
sein will.c 

Hier sehen wir die niifrichti^e Berichterstattung des Hamburger 
Correspondenten. der nur sichere Nachrichten bringen, und der, wie er 
selbst sagt, unparteiisch sein will. 

Ich will nun nicht eine austulnlichc Beschreibung der Schlacht von 
Prag, wie sie in der No. 78, den 17. Mai 1757, unter: Berlin, den 14. May, 

«nthaltcn ist, an der Hand der ITaniburger Zeitung geben, sondern will 
vielmehr zeigen, wie die Schlacht sich in der preussischen und öster- 
reichischen Berichterstattung widerspiegelt umi wie die Schlachtberichte 

auf die ötYtutliche Meinung zugeschnitten werden. 

No. 78 enthält eben unter: Berlin, den 14. May: »Relation von der 
Expedition der beyden Königl. Preussischen Armeen aus Sachsen und 
Schlesien nach Böhmen.« 

Wie verhält sich nun die österreichische Berichterstattung dazu? 
Die Notiz in Xo. 79, den 18. Mai, weiss unter: Prag, den 4. May, nur 
vnn Märschen und Bewegungen vor Prag, aber noch nichts von der 

Schiacht zu melden. 

Auch Xo. 80. den 20. Mai. bringt noch keine Meldung;, obwohl man 
doch in dem nahen Wien sichere Nachricht haben tnusstc, da aus dem 
entfernten Frankfurt in derselben No. 80 unter: Frankfurt, den 14. May, 
^meldet wird: »Wir haben heute keine nähern Nachrichten von der am 
6ten dieses vorjjfcfallenen Schlac!it erhalten. Man weiss also nicht, wie 
gjoss der eigentliche Verlust auf beyden Seiten, noch wenijjer, ob ein ge- 
wisser Bericht gegründet ist, welcher behauptet, dass das Treffen nicht 
zwischen beyden grossen Armeen, sondern bloss zwischen dem Serbel* 
Ionischen und Schwerinischen Corps geschehen sey.« 

Erst Na 81, den 21. Mai 1757, bringt die erste österreichische An« 

deutung unter: Tabor im Bechiner Kreise in Böhmen, den 7. May. Mor- 
gens. Am dem Schlachtbericht erwähne ich nur: 

»Die Schlacht dauerte bis Nachmittag 3 Uhr, da dann endlich der 
rechte Flügel der Osterreichischen Armee, welcher eine nicht geringe 
Niederlage erlitten hatte, in der Mitte seiner Stellung zuerst die Flucht 

Dann erst meldet sich der offizielle österreichische Bericht in der 
Beylage zu No. 81, den 21. Mai 1757. 

Zum ersten Mal haben wir in diesem Jahrgang der Zeitung eine Bei» 
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läge, ein Bewei-; dafür, wie sehr die Schlacht die öffentliche Meinung er- 
regte. Der nftizielle Bericht spricht »von einem sehr hitzigen und 
blutigen Treften hey Prag«, behauptet, dass die preussische über looooo 
Mann starke Macht der österreichischen nicht gleich und diese viel 
schwächer gewesen und zum Weichen genötigt worden sei. »Die beyder- 
seitigen Verluste kann mnn noch nicht wissen, ob sie glcicli in Particular- 
briefen auf 20 i)is 30000 Mann gesetzet wird. Es gehet die Rede, als 
wenn Feld-Marschall, Graf von Daun, mit einem Corps von etlichen 
50000 Mann, womit er am pten bei Böhmisch-Brod angelanget, nach Zu-^ 
ruckschaffung' der Bagage nach CoIHn zur Haupt-Armee daselbst ge- 
stossen und hierauf dieselbe wieder vorg^rücket wäre, mithin es bald zu 
einem zweyten Treffen kommen wurde.« 

Der österreichische amtliche Bericht sucht offenbar (he Bedeutung 
der Schiacht herabzumindern, indem er sie nur ein Treffen nennt, wenn 
auch ein sehr hitziges und blutiges. Dazu scheinen aber die Verluste 
\on flO — 50000 Mann, die er selbst angibt, gar schlecht zu passen. Die 
Behauptung, dass die preussische Macht viel stärker al.'^ die österreichische 
gewesen ist. ist j^eradezu eine grobe Unrichtig:keit und h'älschung;. Er 
sucht die österreichische öffentliche Meinung durch den Hinweis auf ein 
baldiges neues Treffen durch die Ankunft Dauns zu beschwichtigen. 

So versteht es der Wiener Hof, Tatsachen zu verschleiern und fürs 
Volk zurecht zu machen, wobei es ihm auf Unrichtigkeiten nicht ankommt. 

Derselbe österreichische Bericht der Beilage zu No. 81 kehrt wört- 
lich wieder in Xo. Sj unter: Wien, den 11. May, aber mit dem Zusat;^ : 
»Wir sind hier völhg überzeugt, dass das Treften am bten dieses, so blutig 
es audi von beyden Seiten gewesen, noch gar nicht entscheidend sey. 
Man muss die weitern Fol^^ noch erst erwarten.« 

Weiter wird also die Schlacht nur als ein Treffen hingestellti wel- 
ches dazu nicht einmal entscheidend gewesen sei; so wird die Schlacht 
im Publikum verkleiticrt. 

Man hucht die nie(lergeschl:i<?pnen Geister in ("»stcrreich zu lieben 
durch die Notiz unter: Eger, den iJ. .May, in derselben No. 82, wo es 
heisst : 

»Man will übrigens wissen, dass es nicht der ganzen Armee Bagage 

gewesen sey, welche dem Feinde in die Hände gefallen ist. Auch fügt 
man hinzu, dass nur zuletzt der Mangel an Pulver dem Feinde viele Vor- 
theile eingeräumt habe.« 

Man will den Verlust so gering als möglich hinstellen tmd findet eine 
neue Ursache der Niederlage. Man ist in Wien eben nicht verlegen ; jetzt 
muss der Pulvermangel herhalten. 

Wie sich nun das Gt-nicht der Tatsache beinächtigt und sie entstellt, 
bald in günstigem, bald in unj^ünstigem Sinne, so dass man die Wahrheit 
kaum noch erkennen kann, sehen wir in No. 83, den 25. Mai, unter: 

Paris, den 16. May. 
»Einige Privat-Personen wollten sich hier ein Vergnügen machen 
und streuten aus, dass der König von Preussen nach dem letzten Treffen 
sich mit seiner Armee nach Sachsen zurückgezogen hätte. Andere, welche 



Digitizcü by Google 



— i6i — 



den Werth eines fliegenden Gerüchts und einer sichern und gegründeten 
Correspondenz bemrdietlai sollten, geben diesen Nachrichten Beyfall, 
und xerhradien sidi die Kopfe diuvber.« 

Dieselbe Xo. 83 bringt unter: Regensburg, den 12. ^^ay, folgcmle 
Notiz: »Hier ist ein rxprf«cr aus Wien mit der Nachricht von dem 
Treffen bey Prag angekommen, welche zwar so blutig gewesen, dass niaa 
den Verlust auf beiden Seiten auf 30000 Mann schätzet, wobey aber 
doch nicht die ganze Österreichische Armee zur Aktion gekommen, noch 
ihre Zelte und Bagage, sondern nur ein Theil derselben in preossische 
Hände gerathcn ist.< 

Während man also in Paris gar das ("lerücht von einer Niederlage der 
Preussen verbreitet, spricht man in Regeusburg wieder nur von einem 
Treffen und sucht den Verlust der Bagage herabzumindern. Die Ten* 
denz solcher Nachrichten liegt nur zu deutlich zutage: Man will Fried- 
rich den Grossen in* Ansehen des N'olkes schädigen. 

Die ganze preussenfeindliche Richtung des Rheinlandes spiegelt sich 
in der Notiz unter: Cölln, den 20. May 1757, in derselben No. 83 wider: 

»Die Nadiricht, wdche wir annoch von dem Treffen bey Prag am 
6ten dieses haben, sind sehr untersdiieden. Diejenigen, welche am besten 
unterrichtet zu seyn glauben, urtheilen, dass der Graf von Schwerin, 
welcher selbst sein hcldenmüthiges Lehen eingebüsset, von der Öster- 
reichischen Armee überwunden sey. Die neuen Berliner Nachrichten 
sind auch nicht so vorteilhaft als <Ue ersten, und die letzte Rdati<8i hat 
alle Merkmale der Bescheidenheit.« 

Wir sehen, wie der atis der österreichischen Quelle stammende Aus* 
druck »Treffen« nicht bloss wohlberechnet war, sondern sich auch in 
allen anderen Nachrichten als feststehend fortpflanzt. Hier lässt man 
sogar Schwerin imd seinen Armeeteil besiegt werden, t'berhaupt scheint 
es mit dem Siege nicht weit her zu sein, da ja auch die letzte preussische 
Nachricht bescheiden klii^. Diesdbe No. 83 bringt unter: Berlin, den 
21. May T757. »Von unserer Armee, wie nnrh von dem Zustande der 
Kayserlichen, und alisonficrlich, wie es mit der Blocquade der Stadt Prag 
ergeht, sind noch keine weiteren Nachrichten eingegangen.« Das ist alles, 
was nach der ersten Relation vom 14. Mai gebracht worden ist von der 
Zeitung über die Schlacht von Seiten Preussens, imd da will man in 
Köln wissen, dass die letzte preussische Relation sich »in bescheidenen 
Grenzen bäh«. Die ganze Erfindung ist hier ersichtlich. 

Die Beüage zu No. 83, den 25. Mai 1757, bringt unter: Wien, den 
14. May 1757, eine sehr ausföhrticfae Relation der Schlacht (3*/^ Seiten), 
die da beginnt: 

»Da man von dem am 6ten dieses bey Prag zwischen der Kayser- 
lich-Königlichen und Königlich Preussischen Armee vorgefallenen Treffen 
annoch keine hinlängliche Relation erhalten können, so hat man aus denen 
sowol von verschiedenen Officiers, als auch Deserteurs und Kriegsgefan- 
genen Rapporten indessen, bis man eine weitläufigere und zuverlässigere 
Beschreibung davon zu machen im Stande sey, Folgendes in Eile auf« 
gezeichnet.« 

In der nun folgenden Beschreibung der Schlacht wird behauptet, 

IL 
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(lass die £!;csnmtc i)rc'ussisclio Macht über Tooooo Mann stark {gewesen ist, 
dass der Prinz vun Lotliringcn »nicht mehr als ungefähr fünf und fünfzig 
tausend Combattanien« gehabt hat. Cber den eigentlichen Kampf sagt 
die Relation: »Sie, die zweyte Linie, der Preussen, wurde aber ebenso, 
wie die erstere, empfangen, und gleichfalls über den Haufen geworfen. 
Unser rechter Flii^^cl verff)l;:;tL' also in FortsetzmiG: seines erfochtenen 
Sieges den llüchtii^en Feind in bester Ordninif^ üi)er too Schritt weit . , . 
Da aber durch solciie Vorrückung unsers nachgedachten rechten i iugels 
zwischen diesem und dem linken ein leerer Raum entstand, so marschierte 
der König von Preussen mit verschiedenen Colonnen ganz eiligst da- 
zwischen. Zu mehrcrem Unglück erhob sich hierbey ein so schrecklicher 
Staub, dass man einander nicht erkennen konnte. Es gerieth mithm 
unser ganzer rechter Flügel in Verwirrung. Man hat die ganze Artillerie 
der Reserve, wie auch fast alle schwere Bagage und Pontons und die 
Kriegskasse gerettet.« 

Ich habe die Relation so ausführlich gegeben, weil es zum Vergleich 

nötig ist. Ich kann eine Kritik unterlassen, weil sie preussischerseits 
selbst geübt wird in Xo. 91. den 8. Juni 1757. als Berlinische Antwort. 

Die Nachricht in Xo. 84, den 27. Mai. über das Bonibardenicnt \oii 
Prag ist ziemlich belanglos, wichtiger ist aber der Bericht in No. 85, ileii 
28. Mai 1757, unter: 

Wien, den 18. May 175^ 

»In einem heutigen Extrablatt zu No. 40 des hiesigen Diarii ist 
Folgendes öffentlich zu verkiin üjren veranlasst worden: 

»Die Kayscrlich-Königliche Armee unter dem Herrn Feldmarschall, 
Grafen von Daun, ist schon über 50 000 Mann durch die seit kurzem 
dazu gestossenen Regimenter angewachsen. Sonst bestätigen die zuver- 
lässigen Kachrichten aus Prag, dass äber 46000 Mann Infanterie, nebst 
vieler Cavallerie, theils in, tiieils ausserhalb Prag befindlich und gelagert, 
und in der Stadt ein grosser Vorrat von Lebensmittehi und Munition 
und zwar auf viele Monate, vorhanden sey. Wohingegen der unserer 
Seits erlittene Verlust in der letztern Schlacht sich täglich vermindert 
und gar nicht beträchtlich ist. Der Feind aber soll nach allen Nach* 
richten g^en 25 000 ^fann an Todten und Blestirten verloren haben. 

Im übrigen wird in den Berliner und andern Zeitungen, die sich dar- 
nach richten, ohne allen Grund ausg^esprengct. als oh der Feind unser 
ganzes Lager^ unsere ganze Artillerie und alle Bagage erobert hätte. 
Wenn der Feind anstatt dergleichen fibertriebencn und unwahrhaften 
Erzählungen ein aufrichtiges Verzeichniss seiner dabey erlittenen Ver- 
luste herausgeben wollte, so würde sich ein ganz anderes Urtheil davon 
schöpfen lassen « 

Hier haben wir einmal den Ausdruck einer erregten öffentlichen 
Meinung. Osterreich veranlasst obige Veröffentlichung im Wiener Dia- 
rium, es übt also einen gewaltsamen Druck <auf die Presse aus, und von 
einer Freiheit derselben kann also auch in Osterreich wie in Preussen 
nicht die Rede sein. Schon aus der erzwungenen Bekanntmachung kann 
man auf ihren Inhalt und besonders ihre Wahrheit schtiessen. Der Zweck 
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ist ja vollkommen klnr. soll Stimmun*» für Österreich gemacht und 
(las V olk soll beruhigt werden tlurch die Nachricht von der unter Daun 
gesammelten bedeutenden Macht und durch die Bekanntmachung, dass 
Frag aus Mangd an Nahrung nicht tu kapitulieren brauche. Wieder 
wird einmal der Verlust bei Prag so geringfügig als möglich hingestellt, 
der prcussische aber übertrieben. Am Schluss werden nun in (Un un- 
verhülltesten Ausdrücken die r.erlitier Blätter mit ihrem .\tibnnL^ nl^n 
aucii die preussischc Kriegsberichterstattung der otienbarsten Lugen be- 
schuldigt Wahrlich, weiter kann der verletzende Ton wohl öffentlich 
nicht gesteigert werden. Die Ohnmacht Österreichs macht sich eben in 
bitterem Groll Luft. 

Ganz anders ist der Eindruck des Sieges auf die öffentliche Meinung^ 
Englands. In .\o. 85, Ixjndon. den 17. und 20. May. heisst es: tDurch 
die hiesige Hofzeitung ist eine Nachricht von dem am 6ten dieses bey 
Pfag erfochtenen Sieges Sr. Majestät, des Königs von Preussen, dem 
Publico diesen Morgen» den 208ten vermittelst eines ausserordentlichen 
Blattes bekannt gemacht worden.« 

Wenn man ein Extrablatt herausgegeben hat, so beweist das, wie 
sehr die öffentliche Meinung Englands frcudigf errcg^t war über dieses 
glückliche Ereignis. Einen weiteren Nachweis der hochgehenden Volks- 
meinung Englands liefert uns No. 86, den 31. Mai 1757: Verfolg des 
neuerlichen Artikels von London, vom 17. und 20. May: 9Man kann die 
Freude nicht beschreiben, womi' man hier die Nachricht von dem Königl, 
Preussischen Siege bey Prag den ten flieses gelesen hat. Je grösser die 
Ungeduld hey mangelnder Post \orhin war, je völliger ist die Sehnsucht 
der Nation durch die letzte Hof-Zeitung erfüllt worden. Man konnte 
kaum so viele Exemplare, als gdiolet wurden, abdrucken. Man vergisst 
dabey fast die Grossbritanntschen Sachen in der neuen Welt« 

No. 89, den 4. Juni 1757, bringt noch einmal unter: Limdon, den 34. 
und 27. May, ein Stimmungsbild des englischen Volkes mit folgenden 

Worten : 

»Den 24sten dieses sind endlich 4 Posten ans ITolland allhier ange- 
langt. Das Verlangen darnach ist unbeschreiblich gewesen, um die Be- 
stätigtmg des erfochtenen Sieges Sr. Majestät des Königs von Preussen 
zu erfahren. Fast keine Person wollte, als man die Anlangung der Posten 
hörte, sich zt: Bette begebm, sondern die Hofzeitung lesen, welche um 
I Uhr in der Nacht erst ausgegeben wurde, und die ganze Nation inter- 
essirt sich für die Königl. Preussischen Waffen. Es ist in London nicht 
gewöhnlich, die Kanonen abzufeuern. Allein, die Stadt und die Ein- 
wohner von Schoreham haben sich besonders hervorgethan, indem sie 
nicht nur die Kanonen daselbst zu verschiedenenmalen abgefeuert, sondern 
auch öffentlich Freudcnbcrreugungen durch Lrnitnng der Glocken ange- 
stellt haben. Dieses sind die Bezeugungen einer Nation, die alles willig 
hergiebt, wenn ihre grosscti Abgaben so atigewandt werden, wie sie es 
wünscht.« i. " 

Hier in dem freien Enjgiland kann man die Stärke und den Einfluss 
der öffentlichen Mäniing in ihrer ganzen Grösse kennen lernen; man 

II» 
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sieht, wie nur ein Gedanke die glänze Nation belebt, der Gedanke an die 
Schlacht bei Prag, welcher Name freudig auf alier Engländer Munde 
schwebt. 

Wie ganz anders ist es in Osterreich, wo die öffentliche Meinung 
in Unklarheit gehalten wird, wie No. 88, den 3. Juni 1757, zeigt: 

Wien, den 21. May 1757. 

»Die Lebensmittel in Prag sind noch etliehe Monate im Uberflus«; 
man ist wegen der zahlreichen Besatzung, welche bey 50000 Mann aus* 

macht, ausser Sorgtn ... Sc) viel man noch nn't Zuverlässigfkeit weiss, 
erstreckt sich iniser Verhist am 6ten dieses nicht über 4000 Mann an 
Todten und Verwundeten, an Gefangenen 2500 Mann.« 

Osterreich will also das Volk glauben machen, dass in Prag noch 
reichlich Lebensmittel vorhanden sind, und dass der Verlust in 4ier 
Schlacht nur ein geringer ist Übrigens steigt jetzt die Zahl der ein* 
geschlossenen Truppen von 46000 auf 500OO Mann. Nimmt man noch 
die 4000 '!\)te und die 2500 Gefangenen und die nach der Relation ent- 
wichenen 16000 nach Beneschau dazu, so gibt es bereits 72500 Mann. 
Ihre Angabe von 55 000 Kombattanten in ihrer Relation widerlegt sich 
also von selbst. Doch lässt der Wiener Hof dem Andenken des gefallenen 
Schwerin volle Gerechtigkeit in derselben Notiz erfahren, in welcher es 
von ihm heisst : 

»Man ist ihm gerechte Loheserhebung schuldig, und sein Gedächt- 
nis wird sowohl bei uns .iN in ganz Europa veneriret werden.« 

No. 91, den 8. Juni 1757, bringt die »Berlinische Antwort auf die 
Nachricht des Kaiserl. Königl. Hofes, von der am 6ten May 1757 bey 
Prag vorgefallenen Schlacht«. 

tMan ist hier gar nidit verwundert, aus den Wienerischen Zeitungs.- 
blätton stt erfahren, dass der Wiener Hof nicht allein die erste Nachricht 
so au Beflin von der b^ Prag den 6ten May vorgefallenen Schlacht be- 
kannt gemacht worden, vor falsch und übertrieben ausgiebt. ob er gleich 
von deren Wahrheit innerlich überzeugt sein muss, sondern auch unter 
dem 14. May eine sogenannte vorläufige Relation hat publizieren lassen, 
die fast nichts als ein Gewebe von unwahrscheinlichen Umständen ent- 
hält.- Man könnte dieses abgenutzte Trostmittel dem Wiener Hofe gern 
gönnen, zumal, da selbiges doch bey niemanden, als hey dt s'^en blinden 
Anhängern, Eingang findet, und der Erfolg bisher norli jederzeit die 
Osterreichischen Relationen widerlegt iiat. Indessen halt man sich doch 
verbunden, die Ehre der Wahrheit zu retten.« 

Jetzt folgt der genaue Wortlaut der österreichischen Relation in 
kleinen Lettern. Hieran schliessen sich die Anmerktti^en in gewöhn- 
lichen Lettern attf Seiten. Ich hebe daraus nur einige wichtige Punkte 

hervor : 

»Die Glaubwürdigkeit dieser ganzen Relation ist leicht aus der 
Quelle derselben zu beurt heilen, da man selbst anführt, selbige nach den 
Berichten der Kriegsgefangenen und I^erteurs in Eile aufgesetzt zu 
haben. Wenn auch solches Geständnis nicht da wäre, so wurde man 
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selbst merken» dass die Deserteurs grosseren Antheil daran haben, als 
Kriegs erfahrene Officiers.« 

Über die beiderseitige Stärke der Heere sagt die Berlinische Antwort: 
»Des Königs von Prenssen Majestät passirten die Moldau nicht mit 

der ganzen Armee, sondern nur mit 20 Bataillons und 35 Eskadrons, um 

sich mit der Armee des Feld-Marschalls von Schwerin zu vereinigen. 

Das Publicum mag also selbst naclirechnen, ob die Preussen 100000 

Mann haben süirk «eyn können. 

Der Prinz Carl soll nicht mehr wie 55000 Combattanten gehabt 

haben; allein, nach dem Terrain, so dessen Armee besetzet, nach den 
vielen Regimentern und nacli den Aussagen der Gefangenen (welches 
Zeugnis die (" )stcrreichcr nicht verwerfen können wt'un es von ihnen 
gelten soll), hat selbige wenigstens ans 100000 M hjh bestanden.« 

Der Veriasser macht nun eine ähnliche Bereciuiun^j wie ich aui der 
Seite vorher und erhält über 70000 Mann. Dasu kann er nicht begreifen, 
wo die grosse Macht von 185 000 Mann, von welcher der Wiener Hof eine 
so genaue und glaubwürdige Liste vor ungefähr sechs Wochen in allen 
Zeitungen mitgeteilt, mit einemmal verschwinulen wäre. »Man muss also 
Österreichischer Seits zugeben, dass man entweder vor oder nach der 
Schladit eine falsche Liste angegeben.€ 

»Die 16 eroberten Kanonen und die vielen Fahnen bestehen in nichts 
anderm als im Traum, weil alle unsere Artillerie wegen der Moräste gar 
nicht vorwärts gebracht, noch gebraucht worden. Der grosse Staub 

von Seiten der Infanterie bestehet gleichfalls in blossem Dunst, denn 
wir alle sehr gut gesehen haben. Die ganze feindliche Armee ist nicht 
Schritt vor Schritt, wie gesagt wird, sondern im vollen Laufe retiriret.« 

»Man uborlasst dem Publicum zu beurtheilen, dass von einer siegen- 
den Armee in 2 Tagen 3000 Mann zu einem geschlagenen und zer- 
streuten Corps, dem es an Brodt und an allem fehlt, überlaufen werde.« 

»Der Ausfall, welchen der General Lascy nach der Wienerischen 

Zeitung vom 14. May aus Prag gethan, und dabey 1600 Mann getötet 
haben soll, ist gänzlich erdichtet. Vielleicht hat der Wienerische Zei- 
tungsschreiber am 14. May den Ausfall am 24. May im prophetischen 
Geiste vorhergesehen.« 

Die preussische W^iderlegung habe ich so ausführlich gegeben, weil 
sie mir nicht bloss ein Meisterstück der Polemik zu sein scheint, die mit 

ungemeiner Schärfe und Klarheit Punkt für Punkt die österreichische 
Relation widerlegt und ihre ganze Lügenhaftigkeit mit unbestreitbaren 
Gründen aufzudecken sucht, sondern, weil sie sich geradezu an das 
Publikum wendet, diesem überlässt, sich ein unparteiisches Urteil zu 
bilden, also für die öffentliche Meinung geschrieben ist und die Leser 
aufzuklären sucht, so dass sie ein deutlicher Beweis ist. wie hoch der .Ver- 
fasser, unter dem ich nach der ganzen Schärfe der Beweisführung und 
der oft sarkasti.-< heti Ansdrucksweise den König selbst vermute, die 
Volksstimmung scLaizt und .sie für sich zu gewinnen sucht. Zugleich 
sehen wir, wie heftig sich Preussen und Osterreich bekämpften, nicht 
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bloss mit dem Schwerte, sondern auch mit der Feder, ivoraus sich nur 
die oft beissend spottischen und geradezu verletzenden Ausdrücke er- 
klären lassen. 

Die Nachrichten über den weiteren Verlauf der Belagerung Prags 
sind ziemlich belanglos. So meldet No. 93, den 11. Juni 1757, unter: 
Wien, den I. Juni 1757, von einem Ausfallgefecht in der Nacht vom 
27. zum 28. Mai, »wovon man bis itzo den Ausschlag noch nicht in Er- 
fahrung gebracht«. Dann folgt wieder die stdiende Versicherung des 
Überflusses in der Stadt, da der Armee »weder an Victualien noch an 
Munition und andern Kriegshedürfnissen das geringste abgehet, noch sie 
dergleichen in geraumer Zeit zu besorgen hat«. 

Ganz unvereinbar damit ist folgende preussische Nachricht in No. 94» 
den 14. Juni 1757, unter: Berlin, den 11. Juni, wonach das Bombardement 
den vierten Teil der Stadt' in Asche gelegt hat, »die Gamiscm sich aber 
ganz still halte, und, nach Aussage der Deserteurs, eine .grosse Con- 
sternation in der Stadt herrsche«. 

Sehr auffällig klingt es ja darüber freilich in No. 96, den 17. Juni 
1757, unter: Wien, den 4. Juni: »Von den letzten Prager Ausfällen sind 
noch keine nahem Nachrichten eingekufen.« 

Wenn man jetzt noch keine Nachricht von dem so hoch angektin- 
d igten Ausfall hat, so dürfte das Resultat durch das Verschweigen schon 
klar sein. 

Die Parteirichtuiig ist in derselben No. 96 sofort ersichtlich aus: 
»Auszug eines Schreibens aus Dresden, vom 12. Juni, welches uns von 
geneigter Hand mitgclhcilct worden«, in welchem es heisst: »Mit Prag 
hat es noch keine Noth. Es hält sich gut. Die Belagerung macht nur 
noch geringen Fortgang.« 

Nach der ganzen Darstellung kann nur ein österreichischer Offizier 
als \'erf asser des Briefes in Betracht kommen. Dass der Bericht nach 
Parteizwecken gefärbt ist, braucht gar nicht weiter bewiesen zu werden. 
Immerhin ist der Brief als Stimmungsbild bemerkenswert. Schon gleich 
die Notiz darunter behauptet gerade das Gegenteil unter: Berlin, den' 
14. Juni 1757: »Nach den Briefen aus .dem Lager von Prag wird das 
Bombardement beständig mit grossem Eifer fortsetzt, und die Stadt 
befindet sich in kläglichen l.'mätänden.« 

Wie gespannt die öffentliche Meinung Englands auf den Ausgang 
der Belagerung von Prag ist, tut augenscheinUch No, 97, den 18. Juni, 
kund im: Auszug eines Briefes aus London, den 3. Juni 1757: 

»Man bescliäftiget sich indessen, nach dem Geist der Nation, bey 
Hohen und Niedrigen nn't Wetten über den Ausgang eines so wichtigen 
Vorfalls; und da die Britten in der 1 reybeit zu denken und zu reden und 
öffentlich zu urtheilen allen Völkern vorangehen: so wird auf der einen 
Seite, zumal von Kriegserfahrenen, fast ffir unmöglich gehalten, eine 
Stadt von so grossem Umfange zu bezwingen, die eine Armee von 50 ODO 
Mann zur Verteidigung habe. .A.uf der anderen Seite hingegen, deren 
Wette den Wunsch der Nation auftut, ist der \'organg so vieler Preussi- 
scher Seits übersti^egenen Unmöglichkeiten, samt der Klugheit eines. 
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Monarchen, der selbst alles entwirft und anordnet, und bey der V(ri1füti- 
rung in Person anfrischet und antreibt, fogUch mehr Gehorsam und 
Httth als die stärkste Beredsamkeit und Aufmunterung der klügsten und 

grös?;tcn Generäle zu bewirken weiss.c 

Hohi r könnte wohl die öffentliche Meinunpf nicht erregt sein als hier. 
Die fieberhafte Spannung macht sich in bezeichnender englischer Weise 
in Wetten kumi. So gewaltig wirkt Friedrich der ürosse auf das eng- 
lische Volk, und so malt sich sein Bild in England, wo nach der ganzen 
freien Verfassung des Landes eine wahre öffentliche Meinung besteht 

Noch einmal versucht der Wiener Hof in N'o. 98, den 21. Juni 1757, 
unter : Wien, den 8. Juni, das bang lauschende Volk mit folgenden Worten 
211 beruh i<jcn : 

»Es ist abermals zuverlässige Nachricht aus Prag eingelaufen, welche 
die darinnen fortdauernden bestm^lichsten Vertheidigungs-Anstalten 
und den guten Muth der Truppen bestätigen, zugleich auch versichern, 
dass an allen übrigen Lebensmitteln, ausser dem frischen Fletsch, ein 
hinlänglicher X'orrath auf viele Zeit darinn vorhanden. t 

Kann sich Österreich nicht peinig tun, das \''olk in Sicherheit über 
i rag zu wiegen, welches sich noch lange halten wird, da Lebensmittel 
auf lange Zeit vorhanden sind, so gibt es jetzt merkwürdigerweise den in 
No. 81 geleugneten Rückmarsch Dauns zu, aber geschickt verklausuliert 
in folgender Angabe derselben Notiz: 

»In Ansehung der unter dem C'ommando des Feld-Marschalls. Grafen 
Daiui, stehenden Armee, hat dieser kommandierende Generai für gut be- 
funden, sich um einen Marsch bis Jenidcau zurückzuziehen, nachdem die 
von dem entgegengesetzten feindlichen Corps am 5ten dieses gemachte 
Bewegung die Muthmassm^ verursacht, dem Feld-Marschall die Herbc^« 
Ziehung' der noch zu erwartenden übrigen Verstärkungs-Tnippen be- 
schwerlich zu machen . . . Hernach aber wird er nicht verweilen, gegen 
den Feind vorzurücken, um demselben mit genügsamer Stärke die Spitze 
zu bieten.e 

Das geschieht nun auch wirklich in der Schlacht bei Kollin. 

Darstellung der Schlacht bei Kollin. 

No. 102. den 28. Juni 1757, ]>ringt unter: Wien, den 15. Juni, im 
Kleindmck die Beschreibung des Gefechts bei Kuttenberg, welches 
der Schlacht bei Kollin voraufgeht. 

»Es hätte sich zwar anfanglich der Feind gestellet, als wenn er in 
ein Treffen sich einlassen wollte. Aber die Zurückziehung des Feindes 
wäre mit der gröbsten Eilfertii;keit geschehen, so dasS CS eine Unmög* 
lichkeit gewesen sei, mit deuiscll>en anzubinden.« 

Hiernach kann doch von einem Siege eigentlich keine Rede sein, 
da die Österreicher ganz enttäuscht selber bekennen müssen, dass sich der 
Feind nur zurückgezogen habe; folglich kann seine Absicht unmöglich 
gewesen sein, eine Schlacht anzunehmen. 

Nachdem Kattenberg so als \'ürspiel von Kollin die Schlacht gleich- 
sam eingeleitet hat, erfaliren wir die erste Kunde davon merkwürdiger- 
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weise aus preussischem, nicht aus österreichischem Munde in No. 102, 
den 28. Juni 1757. Sie lautet: 

Berlin, tlcii 25. Juni 1757. 

»Aus Böhmen hat man von einer den iSten dieses unweit CoUin vor- 
gefallenen Action folgende vorlSufife Nadiricht erhalten: 

Se. Königrliche Majestät sind am i:3ten dieses aus Dero Lager vor 
Prag unter Bedeckung einiger weniger Bataillons und Esquadrons ztun 

Corps des Herzogs von Bevern abgegangen, welches demselben bis Böh- 
misch-Brotlt entgegengerücket war. worauf Se. Königliche Majestät re- 
solvieret, die feindliche Armee unter dem Feldmarschall von Daun zu 
attaquiren. Ungeachtet der vorteilhaften Position hat unsere Armee die 
feindliche attaquiret, und 2 Batterien und 2 mit Infanterie besetzte Dörfer 
erobert. Allein, wegen des heftigen Cartätschen Feuers ist es nicht mög- 
lich gewesen, die Attaque zu vollführen und den dritten Posten einzu- 
nehmen; daher Sr. Königl J^Iajestät von Dero Entreprise abgestanden 
und sich mit der Armee in guter Ordnung nach Niemburg gewandt. Der 
redite Flügel hat den linken Flügel zweimal repoussiret, und der Feind 
hat sich so wenig unterstanden, nach der Aktion den Königlichen Truppen 
zx\ folgen, dass dessen Infanterie nicht einmal die Hälfte des Berges 
herabgekommen, woraus zu urtheilen, dass die Üsterreicher einen starken 
Verlust erlitten haben müssen. Von unserem Verlust kann man noch 
nichts Zuverlässiges melden. An Bagage und Kanonen haben wir nichts 
verlohren, daferne nicht einige Kanonen, denen die Räder etwa abge- 
schossen gewesen, auf Hctn Platze stehen geblieben. Sr. Königl. Majestät 
haben indessen gut befunden, die Blocquadc von Prac^ aufzuhe1)en. und 
Ihre Armeen zusammen zu ziehen, um alsdann mit vereniigten Kräften 
Ihren bisher in Böhmen gdiabten Vortheil behaupten zu können.« 

Ich habe den Bericht so ausführlich gegeben, weil es zum Vergleiche 
nötig ist. 

Nun hören wir zur Gegenüberstellung die österreichische Darstellung 
in der Beilage zu No. 104, den 4. Juli, unter: Hamburg, den 4. Juli: 

>Es sind uns nachfolgende Berichte von guter Hand niitgetheilet : 
Auszug eines Briefes aus Wien von guter Hanrl, den 20. Juni: Endlich 
habe ich das Gluck, ihntn eine angenehme Nachricht zu melden. Es ist 
der Sieg, welchen unsere Armee unter dem Commando des Marschall 
von Daun über die von dem Könige selbst in eigener Person angeführten 
Preussen am 18. dieses I)ei Chotzcmitz erhalten hat. Die Schlacht ging 
um 2 Uhr Nachmittags an. und dauerte bcynahe bis 8 Uhr Al)cnds. Der 
Feind setzte 7 mal an ; allem er wurde stets in der grössten Standhaftig- 
keit zurückgetrieben. Generals, Officiers, Soldaten, alles focht mit un« 
glaublicher Courage. Unser Geschütze hat Wunder gethan. Der Feind 
hat an Todtcn und Verwundeten 10000 Mann auf dem Schlachtfelde ge- 
lassen. Wir haben von dem Feinde viele Geschütze, Fahnen, Standarten 
und andere Siegeszeichen erobert. Unser Verlust beläuft sich auf 4000 
bis 5000 Mann, und dieses ist das Wesentlichste aus der Nachricht, welche 
besagter Marschall in Eil aufgesetzet hat. Der Graf von Vettes, Obrist- 
Lieutenant heym Regiment des Erzherzog Carl, überbrachte uns diese 
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wichtige Nachricht. F.r erzählt iiiis, dass der l'"eiiid mit ürösstcr Ver- 
zweiflung geiochteti, und dass der König von Preussen, nachdem das. 
Feuer auf beiden Sehen bereits eine geraume Zeit aufgehöret, alle Ca« 
valteriet die er habe zusammenbringen können, zusammengerafft und 
nochmals den rechten Flügel unserer Armee habe attaquiren lassen, indem 
er seine Lettte gezwungen. Bergan zn klättern; allein sie wären von 
unsern Grenadiers den Berg wieder hinunter gestürzet worden. Was 
diesen Sieg noch desto merkwürdiger macht, ist dieses, dass die Nieder« 
li^ des Feindes so gross gewesen ist» dass ein Theil die Flucht nach 
Collin, der andere nach Böhmischbrodt geflüchtet seyn soll, dergestalt, 
dass sich die Flüchtigen in 2 Corps getrennt haben. Diese Umstände 
habe ich aus dem Munde des Herrn von Vettes, dem aber selbst der 
völlige Verlauf noch nicht bekannt gewesen sey, da er fast unmittelbar 
nach der Schladit abgereist ist In i oder a Tagen werden wir einen 
umständlichen Bericht von der Schlacht haben. Ich will die Freude 
nicht e^^v•ihnen. welche hier herrscht. Diese lässt sich besser empfinden, 
als beschreibcn.c 

Das ist ein Stimmungsbild, wie es gar nicht besser gedacht werden 
kann, da es sich auf den Bericht eines Augen- und Ohrenzeugen beruft. 
Die ganze Ursprfingltchkeit, Lebendigkeit und Frische haftet ihm daher 
an. Man fühlt sich mitten in die Begebenheit hineinversetzt, so lebendig 
und anschaulich ist die Nachricht. Fs ist nur ein Grundtoti, der Tou 
4er Freude, <ler durchs Schlachtbild hi nHurchzittert. Wir können hieraus 
recht sichtbar erkennen, welche Freude im Volke herrschte, und wie sein 
Herz für sein Kaiserhaus schlug. 

Ehe ich die einzehien Angaben kritisch beleuchte, wollen wir zusehen, 
ob sich dieser erste Bericht, in freudigster und flüchtigster Aufregung 
entworfen, durch spätere, ruhigere Nachrichten bestätigen wird. 

Eine andere hVeudenbotschaft bringt dieselbe Beilage zu No. 104, 
den 4. Juli, unter dem Titel ; »Ein anderes aus Wien, vom 20. Juni.« 
Hiernach fiberbringt Graf von Vettes »die höchst erfreuliche Nadirichtc 
dass der Feld-Marschall, Graf von Daun, »bey Chotzemitz ohnweit Pla- 
nian einen vollkommenen Si^ Öber den König von Preussen am 18. Juni 
davongetragen habe.« 

Da hier die Quelle dieselbe ist. nämlich Herr von Vettes. so erklärt 
sich auch die genaue Übereinstimmung in bezug auf Inhalt und Wort- 
laut mit dem ersten Bericht, weshalb ich nicht näher eingehe auf diese 
Nachricht, die idi eben nur als neuen Ausdruck der öffentlichen Meinung 

ösferreichs anführen will. 

Einen neuen Beweis für die herrschende allgemeine Freude finden 
wir gleich darunter in derselben Beilage unter: »Ein Drittes aus Wien, 
vom 22. Juni« ; 

»Seit der erfreulichen Nachridit des Sieges bey Planian ist anderweit 
die vei^ugliche Versicherung eingelangt, dass die Stadt Prag^ gänzlich 
von der feindlichen Belagerung befreyet worden sey.« 

Da der Bericht nichts Neues bringt, so ist er nur als Stimmungsbild 
bemerkenswert. 
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Immer noch nicht genug der Freitdenanslirüche. Dieselbe Beilage 
bringt den Inhalt eines Extra-Blattes des W iener Diarii, vom 22. Juni 

1757- 

Hier wird von »einem vollkominenen Siege« Dauns, der die- 

preussischc Armee »totaliter« geschlagen nnd sich dadurch »unsterblichen 
Ruhm« erworben habe, geredet. Von der Kriegsbeute heissi es: »( bri- 
gens haben wir wirklich 54 eroberte feindliche Kanonen und 30. theds 
Fahnen, theils Etendarts gezählet.« Von der Verfolgung des Feindes 
sagt es: »Nachgefolgte Nachrichten aus liem Haupt-Quartier vom 19. 
dieses melden, dass die disscitige Armee an dksem Tage wieder ihr voriges 
Lapfer bei Kricchcnan bezogen habe, wohinj^e^on sich der 1"( ind beständig 
retirire. dem unsere Husaren immer nachsetzen und von ihm schon 40O(» 
Gefangene eingebracht haben.« 

Schon ein flüchtiger Blick lehrt, dass die Berichte im grossen und 
ganzen übereinstimmen; es ist ja auch nicht anders möglidi, da sie alte 
aus derselben Quelle (von Vettes) stammen; wenn sie auch im Extrablatt 
des Wiener Diarii nicht ani^eg-eben ist, so erinnert tloch der Wortlaut fisr 
in jeder Zeile an den gemeinsamen Ursprung Alle vier drücken die 
herrschende allgemeine Jubelstinimung des österreichischen Volkes aus. 
Der Wiener Hol versteht aber auch sehr geschickt» das Volk mit dieser 
Siegesbotschaft rein tu überschütten und weiss Stimmung für sich zu 
machen. 

Nun erst, nachdem das Volk gehörig vorbereitet ist, erfolgt die Be- 
stätigung der Siegeskunde in No. 105, den 5. Juli 1757, miter: Wien, den 
22. Juni 1757. 

Es wird der oben angeführte Bericht wiederholt und die Sieges- 
trophäen werden mit den Worten bekräftigt: »Am Sonntag früh hat man 
beteits 4050 IVeussiscbe Gefangehe, 54 Kanonen und 30 Fahnen und 

Standarten gezahiet.« 

Dieselbe No. 105 bringt unter: Prag, den 21. Juni, die freudige Nach- 
richt von der Aufhebung der Belagerung und erklärt: »Der Sieg ist für 
uns einer der entscheidensten.€ 

P. S. tVermöge einer Ordre, die eben ausgegeben worden, werden 
wir nicht lange mi -sig sitzen, sondern von der Gelegenheit profitiren, 
und von der alles im Kriege entscheidenden Geschwindigkeit Gebrauch zu 
machen suchen.« 

Der eigentfiche amtliche Bericht erfolgt nun in No. 107, den 8. Juli, 
No. 108. den 9. Juli» No. 109, den 12. Jütt, unter: 

Wien, dm 25. Juni 1757. 

»Umständliche Beschreibung des am iSten Juni bey Gu>tzemitz in 
Böhmen vorgefallenen sehr blutigen Treffens.c 

»Der X^erlust des Feindes kann ganz sicher auf 20000 M.'mi ge- 
schätzt worden. Es sind von ilim allein an Todten 6500 Manu aui dem 
Wahlplatze gezählet worden. Sonst sind an Siegeszeichen 22 Fahnen 
und 45 Kanonen mit verschiedenen Munitionskarren erobert worden. 
Der diesseitige Verlust dürfte sich auf 6o<50 ^lann belaufen. Die Kayscr- 
lich Königliche Armee verblieb in der Nacht auf der Wahlstadt, die 
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leichten Truppen hingegen verfolgten den flüchtigen und zerstreuten 
Feind auf allen Seiten. Unser Feldmarschall hat früh Morgens seine 
unterhabende Armee ihr voriges Lafjor hey Kriechenau wieder beziehen 
lassen, indem wcjjcn der häufigen lodten nicht länger auf dem Wahl- 
platz zu verhleil)en war.« 

Der offizielle österreichische Bericht bestätigt aiso alle Einzelheiten 
der vorangegangenen Privatberichte. Nur macht er aus den behaupteten 
54 eroberten Kanonen 45, aus. den 30 Fahnen 22. Er erhöht den Verlust 
der Preussen sogar aal 20000 Mann. Hier muss zur Richtigstellung eine 
andere Zeitung hcrangezof^cn werden, da der preussische Bericht be- 
hauptet, keine Kanonen verloren zu haben. 

Während hier der preussische und österreichische Bericht vonein- 
ander abwichen, stimmen sie in ihren Angaben hinsichtlich der Ver- 
folgung Im Grunde genommen überein. Nach dem preussischen Bericht 

ist das Heer nicht verfolgt worden; nach dem österretchtschen haben 
nur die leichten Truppen die \'erfolgung aufi^enf >!iimen während die 
andern Truppen in der Nacht auf dem Schlachtfelüc blieben, ja sogar am 
nächsten Tage nach Kriechenau in ihr altes Lager zurückgeführt worden 
•ind. Daraus geht doch ganz deutlich die totale Erschöpfung der öster* 
reicher hervor, von welcher der preussische Bericht redet. Die öster- 
reichische Rep^rüiuluni^^, dass das Schlachtfeld wegen des Txichenji^enTchs 
hätte geräumt werden müssen, ist zu (lurcli.>ichtig, um glaubhaft zu er- 
scheinen; warum ging denn die Armee nicht nach vorn zur Verfolgung, 
Statt rückwärts ins vorige Lager. Somit wird wohl auch die Bemerkunif 
von der sogenannten wilden Flucht und der Zersprengung der Preussen 
nicht allzu genau zn nehmen sein. 

In einem Punkte aber haben ilie Österreicher recht, niimlich in der 
Behauptung, dass die Schlacht eine der entscheidendsten fiir sie gewesen 
ist. ja, man kann sogar behaupten, dass sie die entscheidendste des 
ganzen Krieges gewesen ist; denn sie hat entschieden, dass der Krieg 
noch weitere sechs Jahre wüten sollte. Wäre Friedrich auch noch dies- 
mal Sieger geblieben, so wäre Friede geschlossen worden : denn bereits 
nach der .Schlacht bei Prag unterhandelten einzelne Bundesstaaten, 
Bayern, Kurptalz, mit Friedrich wegen des Friedens; dazu regte sich eine 
machtige Opposition in Osterreich gegen ^den Urheber des unheilvollen 
Krieges, den Fürsten Kaunitzf."* Hätte Friedrich nur noch ein paar 
Tage mit der Schlacht gezögert, sn liätte sich Prag aus Mangel an Nah- 
rung ergeben müssen. Das beweist schlagend die Notiz in No. 108, den 
9. Juli 1757, unter; 

Prag, den 25. Juni. 
»Die Theuerung stieg während unserer Belagerung aufs höchste, und 
man konnte für bares Geld fast nichts mehr haben. Rind- und Kalb- 
fleisch war das rareste. Zu den Speisen musste man, anstatt des Schmal- 
zes. Baumöl oder Unschlitt, statt de< Salzes aber Schiesspulver gebrauchen. 
(Genaue Angabe der Preise der einzelnen Lebensmittel folgt.) Weiss- 
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brodt war nicht mehr zu haben. Laut der von den Pfarrern eingeschick- 
ten Listen sind theils durch Bomben, theils durch die zusammengefaUencn 
Häuser 8000 Menschen erschlagen und bey 9000 blessart worden.« 

Angesichts solcher Hungersnot widerlegt sich die Behauptung in 
No. 105, dass die Belagerten nicht gelitten hätten, ganz von selbst, ebenso 
die in No. 93 von dem t!.berfluss der Nahrungsmittel auf lange Zeit.*" 

Um das Unglück des schwergeprüften Königs voll zu machen, stirbt 
seine unvergessliche Mutter, deren Tod wir in No. 107, den 8, Juli, er- 
fahren, deren Verlust mit den Worten betrauert wird: 

»Niemals sind die Thrüien gerechter gewesen, als diejenigen, welche 
über den Verlust dieser unvergleichlichen Konigin und wahren Landes- 
mutter mit der allerzärtlichstett Wdmiut vergossen worden sindc 

Welch tiefen Eindruck die Trauerbotschaft auf das Herz des Königs 
macht, lässt No. 115« den 22, Juli, unter Berlin, den 19. Juli, aus folgenden 

Worten erraten : 

»Höchstdieselben sind in die lebhafteste Betrübnis dadurch gesetzet 
worden. Die Prinzen, ihre Sohne, gaben bey jeder Gdegenheit, der 
König aber auf eine ganz atnndimende Weise das verdirungswurdigstc 
Exempd von den Pflichten, wdche die kindliche Unterwürfigkeit jedem 
Stande vorschreibt. c 

Der rauhe Krieg aber Hess nicht lange Zeit zu solchen schmerzlichen 
Empfindungen; denn der Rückzug musste als Folge der Schlacht bei 
Kollin angetreten werden. 

Darstellung des Rückzuges aus Böhmen. 

Nach No. 110, den 13. Juli (Berlin, den 9. Juli), wird der Rückzug 
angetreten, »da Se, Majestät, der König, nicht für gut befunden, Ihre 
Armee in der früheren Stellung vor Prag zu belassen. Dieser Rückzug 
der Truppen, der Geschütze, der Munition und Lebensmittel ist mit aller 
nur ersinnttchen Vorsicht geschehen. Seit dieser Zeit ist der König 
imstande, die Lande von Schlesien zu decken, die Communicatiori 1 ich 
der Lausitz beyzubehalteu, und dieselbe nach Brandenbuf^ sich eben- 
sowenig abschneiden zu lassen.« 

»Nach der Schlacht am i8. Jimi befanden sich die Feinde noch in 
eben der Position, und man konnte nicht schliessen, dass sie über die 
Elbe gehen wfirden. Alle Corps haboi Befdil, die Armee des Königs 
zu verstärken, und man wird sich mit dem ehesten bewegen, die Scharte 
am 18. wieder auszuwetzen. Indessen hat doch dieser unangenehme Zu- 
fall einige Hindernisse in der Absendung eines Corps von 25000 Mann, 
unsere Alliirten zu unterstützen, gemacht.« 

Hier wird also die Schlacht bei Kollin so gelinde als möglich hinge- 
stellt, sie nur als ein »unangenehmer Zufall« bezdchnet, und, um das Volk 



"* Vgl. dazu: v. Petersdorff: Friedrich der Grosse, pag. 321, wonadi sich 
Prag nach einem Brief der Kaiserin an Daun nur bis zum aa Juni halten 

konnte. 
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zu beruhigen, die Absicht ausgesprochen, »die Scharte« wieder auszu« 
wetzen. 

4 

Eine ganze Reihe der nächsten Zeitungsnummern sind nun angefüllt 
von einem Krieg der Waffen und zugleich der Feder zwischen Preussen 

und Osterreich. 

Österreich wird nicht müde, die günstigsten Berichte über seine Ar- 
mee, die in stetem, siegreichem Vordringen begriffen sei, zu geben. So 
sind die ganzen Beilagen zu No. ii6, 120, 121, 122 mit solchen vorteil« 
haften Kriegsberichten aus dem Kaiserlichen HaiqUquartier angefüllt. 

Jede Gelegenheit wird aber auch zugleich benutzt, Preussen in der 

öffentlichen Meinung blosszustellen, um sein Ansehen zu schmälern. So 
entspinnt sich daraus ein heftigfer Fcdcrkric!^ ; denn Fri lmh ist eifrig 
darauf bedacht, die prenssische Waffenehre nicht verdunkeln zu lassen; 
deshalb lässt er bei ialschen Siegesnachrichten der Österreicher sofort 
dne Berichtigung in die Zeitung setzen, so z. B. in No. 123, den 3. August. 

Berlin, den 2. August 

»In Schlesien haben die Osterreidier zwar Landahut und einige an 
der dortigen Grenze gelegenen offenen Orte besetzt. Es ist aber falsch» 

wie in einer gewissen Zeitung gemeldet wird, dass sie fast das ganze 
platte Land von Schlesien, nebst der Festung Cosel, in ihrer Gewalt 
hätten.c 

Wenn Friedrich bemüht ist, sein Heer zu verstärken, so wird daraus 
eine völlige Erschöpfung d^ Landes gemadit nach Na 124, den 8. August 
1757, unter: 

Dresden, den 30. July.. 

»Dem Vernehmen nach, soll zur Rekrutierung der prcussischen Ar- 
mee in den Brandenburgischen Ländern jede Stadt den 6ten, jedes Dorf 
den 4ten Mann stellen.« 

Sofort ist die preussische Widerlegung da, in No. 129, den 16. 
Augtist, unter: 

Berlin, den 13. August.*" 

»Man hat hier mit Verwunderung in den auswärtigen Zeitungen ge- 
lesen, dass in den König!. Preussischen Ländern der 4te Mann zum Re- 
kruten ausgehoben würde. Diese Nachricht ist ebenso unbegründet, wie 
die vielen Neuigkeiten, welche zu Dresden geschmiedet werden, wie auch 
die hin und wieder vergrösserten Erzählungen von der Desertion der 
Preussischen Truppen. Es sind nicht mehr als 6 Regimenter Infanterie, 
die bei Collin cfelitten haben, welche aus ihren Cantons die Enrollierten, 
aber gewiss nicht den 8ten, geschweige den 4'* ti Mann genommen haben. 
Alle übrigen Reginienter haben nicht einen Mann aus ihren Cantons zu 
holen nötig gehabt ... Da die Landstände von Pommern und andern 
Königlichen Provinzen aus eigener Bewegung und zur Bezeigung ihrer 
unterthänigsten Treue und ihres Eifers für das Königliche Churhaus 



Die Vossiscbe Zeitung bringt die Berichtigung in No. 97, vom 
13. August 
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Brandenburg selbst angetragen, eine Land-Miliz aus ihren Mitteln zu er- 
richten, so haben Sc. Königl. Majestät solches nicht refusiren wollen. 
Es werden diejenigen, die durch die Königl. Preussischen Lande reisen, 
darinnen nicht finden, dass man schon zu der Nothwendigkeit gebracht 
sey» den Bauer vom Pflug wegzunehmen, und den Ackerbau alten Män- 
nern und Weibern zu überlassen.« 

Hier haben *mr einen schönen Ausdruck der öffentlichen Mehiung 
Preussens über den Krie^. Jetzt sehen wir ganz deutlich, wie man im 
Volke über den Krieg dachte. Wenn die Provinzen aus eigenem Antrieb 
und eigenen Mitteln eine Land-Miliz errichten, so kann das doch nur als 
ein Ausdruck der allgemeinen Begeisterung für den Krieg aufgefasst 
werden, die zu jedem Opfer willig ist. 

Friedrich ist nach wie vor bemüht, jeden Anschein der Erschöpfung 
seiJies Heeres nn Mannschaft abzuwehren und das Lügengewebe der 

ausserprcussi seilen Zeitungen zu zerstreuen. 

Aus der Verbreitung der Lügennachrichteii geht hervor, wie sehr die 
öffentliche Meinung vom Kriege erregt war, wie selir man, besonders in 
Sachsen, gegen Preussen Partei nahm. Darum muss man die Nachrichten 
von dorther gar genau auf ihre Richtigkeit hin prüfen. 

Auf die unausgesetzten Sieges-Nachrichten der Österreicher folgt 
mir einmal in No. 137, den 30. August, unter: Berlin, den 27. August» 
ein preusäischer Bericht: 

»Durch die hiesige Zeitung vom 25. dieses ist folgendes Schreiben 
eines Preussischen Offiziers von dem König!. IVeuss. Haupt-Quartier 
zu Bemstedtel in der Lausitz, den 21. August, bel^nt gemacht worden^c 

Hiernach hat der König durch alle möglichen Mittel die Österreicher 
zur Schlacht bei Bemstedtel reizen wollen; diese sind aber aus den Ver- 
schanzungen nicht herauscfekommen. 

AI50 katin es mit der preussischen Armee noch nicht so schlecht be- 
stellt sein, wie die österreichischen Berichte glauben machen wollen. 
Diese Privatnachricht wird bestätigt in No. 138, den 31. August. Auch 
der Bericht aus dem österreichischen Hauptquartier in Beilage zu Nob 
138, den I. September, und der preussische in No. 141, den 6. September, 
bekräftigen sie. 

Jetzt endlich folgt unter No. 142. den 7. September, unter: Berlin, 
den I. September, ^der Bericht von dem, was bey den Königl. Preussischen 
Armeen seit der aufgdiobenen Belagerung von Prag bis zum 25. August 
vorgefallen.« 

Darstellung der Schlacht bei Gross*J äge r ndor f , 

am 30. August 1757. 

Die erste Nachricht über die Schlacht bringt die Beilage zu No. 144, 
den 10. September, unter: 

Königsberg, den 31. August. 
»Der General recognoscirte mit grossem Detachement den linken 
Flügel des Feindes und es ward beschlossen, am anderen Tage um 2 Uhr 
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(!es Morgens auf sie zuzuniarschieren. Es %vare besser gewesen, wenn 
solches desselben Tages geschehen wäre; denn der Feind halte in dem 
Gehölze, wo wir hindurch, mussten. noch nichts umgehauen, sich auch 
nicht Verschanzet, noch seine Artillerie l)ey diesem Fluget in Ordnung 
gebracht. Den foljjt luk n Taij. als den 30., begab sich unsere Armee auf 
den Marsch und kam uTi,i,'cfalir um 4 l^hr aus dem (iehülze heran?: denn 
da sie unterwegs durch abgehauene Baume autgehalten war, so erforderte 
es Zeit, ehe sie in die Ebene kommen konnte, wo sie sich in Schlachtord- 
nung stellen sollte. Sic ward sogleich von der ersten Batterie mit einer 
starken Kanonade empfangen. Unsere Infanterie griff die erste Batterie 
mit viel Tapferkeit an, und erstieg dieselbe. Von den andern Batterien 
aber hatte sie ein liettiges Feuer von Cartetschen und Granaten auszur 
stehen. Sie hielt indessen eine demliche ^klang Stand; endl^ aber 
sähe sie sich genötigt, sich aurfickznziehen, welches auch in bester Ord- 
nung geschah. Unsere Armee ist bey ihrer Retirade nicht verfolgt 
worden.« 

Dieseihe Auffassung von der Schlacht hat gleich die Notiz in der- 
selben Beüage unter; • 

Berlin, den 6. September. 

tDer Feldmarschall Lchwald griff die Russische .\rmee in dem stark 
verschanzten Lager bey Wehlau an. Er sah sich genötigt, wegen gar zu 
starken \'erlustes an Volk sich nach 5 Uhr zurückzuziehen. Dies geschah 
in bester Ordnung. Der Feldmarschall hat 4000 Mann und 1 1 Kanonen, 
welche man wegen entzwey geschossener Lafetten nicht hat fortbringen 
können, eingebüsset.« 

Xo. 146, den 14. September, bringt unter: Danzig, den 7. September: 
»Eine Anderweitige Relation von der zwischen der Russ. und Preuss. 
Armee am 30. August vorgefallenen Bataille.« »Es ist nichts gewisseres, 
als dass die Preussen die Bataille am 30 Anf^nst vcrlohrcti haben.« Die 
Relation .stimmt mit obigen Berichten übcrcia, führt ai>er als Ursache der 
Niederlage die \ eränderung in der Stellung der Russen mit folgenden 
Worten an : »Um fünf Uhr Morgens konnte man erst deutlich sehen, dass 
die ganze Stellung der Russen verändert war. so dass die Front da stand, 
wo man den linken Flügel anzutreffen <^e(lachte fand von dieser Seite 
wollten die Preussen gerade die \ erschanzungen angreifen).« »Die Re- 
tirade ist sehr glücklich und ungestört gewesen. Die Russen haben wider 
alles Vermuten an keine Verfolgung gedacht.« 

Noch einen anderen Grund des Verlustes der Schlacht deckt auf 
No. 149, den 20. September, im: »Auszug eines Schreibens aus Wehlau, 

vom 4. Septemberc : 

»Wir würden den Wahlplatz vermuthlich behauptet haben, wenn 
nicht unglücklicherweise un«er zweytes 'J reft'en, welches das erste wegen 
des grossen Dampfes vom Kanoniren und zweyer vom Feinde ange- 
steckter Dörfer nicht sehen konnte, selbst auf das erste gefeuert hätte. 
Wir zogen, ohne verfolgt zu werden, vom Wahlplatze ab, wobey wir 
II Kanonen nicht mit fortbringen konnten.« 

Allen Berichten ist also gemeinsam, dass der Rückzug in bester 
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Ordnung geschah, die Preusscn nicht verfolgt wurden und der Verlust 
an Kanonen nur ein sehr geringer war. Von einer schweren Nieder- 
lage der Preussen kann hiernach keine Rede sein. 

Ganz anders klingt der Bericht über die Schlacht bei Gross- Jägern- 
ddr f ans österreichischem Munde in der Beilage zu No. 152, den 24. Sep- 
tember, unter: Wien, den 14. September. Er nennt den Sieg der Russen 
>einen eben so glorreichen, als herrlidien Si^«. Nach ihm ist die nisst- 
sche Armee um halb fünf Uhr »wiildich aufgebrochen und hat den Marsch 
angetreten. Da aber die diesseitige Armee die preussische Armee mit 
ausnehmendem ^luthe verfn]<^te, und mit beständigem Feuer (!en Feind 
begleitete, so ist er in solche Confusion gerathen, dass er mit Hinter- 
lassung des meisten Theiis seiner Artillerie dem Walde zugeflohen ist» 
und so brav und tapfer er auch seine Attaquen formiret, so eilfertig» und 
so zu sagen laufend hat er sich retiriret.« 

Der österreichische Bericht spricht also von einem glorreichen und 
vollständigen Siege der Russen und behauptet, dass die Preussen stark 
verfolgt worden seien, wodurch sie in völlige Unordnung geraten seien 
nnd so den grossten Teil ihrer Artillerie verloren hätten. Auch sollen 
sich die Russen vor dem Beginn der Schlacht bereits auf dem Marsche 
liefunden haben, während sie sich nach dem preussischen Bericht während 
der Nacht verschanzt hatten. Alle österreichischen Angaben stehen also 
im direkten Gegensatz zu den preussischen. 

Endlich meldet sich Apraxin selbst in No. 158, den 5. October, und 
159, den 7. October» mit sehr ausführlicher »Relation an Ihro Kayserl« 
Majestät«. Sie stimmt mit der österreichischen im gromen und ganzen 
überein ; auch sie reitet von einer Verfolgung der Preussen mit den Wor- 
ten: »Man kann sie auf keine Art eine Retirade nennen, indem niemals 
eine so grosse Unordnung und Verwirrung gesehen worden.« Aber er 
bekennt auch, »dass der Sieg dennoch zweifelhaft gewesen und einzig 
und allein dem Segen des Allerhöchsten und Ew. Kays. Majestät eifrigem 
Gebethe für denselben zuzuschreiben ist. Denn da wir, wie oben erwähnt 
worden, last in vollem Marsche begriffen waren und alle Bagage hey 
uns luhren mussten, so war es unmöglich, uns so in Schlachtordnung zu 
Stellen, wie wir es wünschten.« Er gibt 29 Kanonen als erobert an. 

Der Widerspruch zwischen dem russischen und österreichischen Be- 
richt einerseits und dem preussischen andererseits ist zu gross, als dass er 
hier gelöst werden könnte, da die Preussen nur n Kanonen verloren 
haben wollen, nicht verfolgt sein und die Russen im festen Lager an- 
gegriffen haben wollen. Auf S. 152 und 133 habe ich schon die Lösung 
versucht. 

Trotz des Sieges treten die Russen unerwarteter Weise den Rück* 

zug an, der dem Volke so ungeheuerlich vorkommt, dnss er zuerst gar 
keinen Glauben findet, wie aus No. 151, den 23. September, ersichtlich 
ist, wo es heisst: 

Nieder-Eibe, den aa. September. 
»Man hat zwar verschiedene Berichte aus Konigsbei^ am I4ten 

dieses und aus Berlin am 20ten, welche uns mit vielen Umständen den 
Aufbruch und Zurückzug der Russischen Armee melden. Wir thttn aber 
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bey einer wichtigen Begebenheit am besten, wenn wir die Particularia, 
so bcTLits gemeldet worden, und die ganze Sache bis auf nähere Be- 
stätigung als em Problem angesetzt seyn lassen.« 

Die Nachricht findet aber ihre Bestätigung in Xo. 153, den 27. Sep- 
tember, unter: Berlin, den 24. September. Hiemach »brachen die Russen 

so schleunig auf und nahmen den Rückweg nach der Grenze so eilig, dass 
sie heute schon die Stadt Insterhnrg zurückgelegt hatten«. 

W\c sehr -^ich die öffentliche Mcinunc^ mit die«;em so unerwarteten 
als wichtigen Kreignis beschäftigt, ktinncn wir aus den folgenden Xotizen 
sehen, so dass wir an der Hand derselben einen Einblick in die Volks- 
meinung gewinnen. Wieder wird das Gerücht, weil es gar zu unglaub- 
lich ist, angi/Arifilt in: Nicder-Elbe. den 26. September der N'o. 153. 

\<{ in (lirvrn 'I .'if^^cn tiher diu Riirkmnrsch der Russischen Armee 
viel yi retlet und g( sciiriehen worden. I jii Schreiben au'^ Dauztg vom 
2itcn dieses, welches uns vpn geneigter Haiul niitgetheilei, enthält Fol- 
gendes: Aus dieser Stadt meldet man, dass dasjenige, was man von dem 
unerwarteten Zurückzug der Russen gemeldet hätte, nur zum Theil ge- 
.::jriin(Iet wäre, da sich nur ein Thcil der Russischen Truppen nach Tilsit 
zurückgezogen hätte, um wegen ihrer Suhsistance gesichert /u Ncyn.« 

Das \'olk hält sich also sehr uher dieses Ereignis auf. man spricht 
allenthalben davon und redet datur mid dagegen. Den Zweifel löst 
No. 155, den 30. September: 

Königsberg, den 23. September. 
»Die Russische Artiicc setzet annoch ihren Marsch über Tilsit fort, 
und es ist das Gross derselben den 20ten daselbst eingetrolTen.« 

Die öffentliche Meinnufj kann sich ^nr nicht l)ernhiq-en. die wider- 
sprechendsten Nachrichten werden ausgestreut, äo dass man kaum die 
Wahrheit unterscheiden kann, ein Beweis, welchen Anteil das Volk an 
diesem Krtegsereignis nimmt. Das leuchtet aus No. 156, den Oktober, 
unter: Hamburg, den i. Okloher. hervor: 

»Xtemnls ist wohl eine Nachricht mehrerem Widerspruch unter- 
worfen gewesen, als diejenT;?e. welche wir von dem Rückmarsch der 
Russischen Armee haben. Was 20 Briefe aus dortiger Gegend melden, 
wird in 20 anderen widersprochen. Es ist kaum möglich, durch die Nebel 
des W'iderspruchs zu sehen. Man inuss ihn sich erst noch etwas mehr 
vertheilen lassen. Gestern haben wir über r.erlin eine Nachricht von 
Königsberg unter dem 25jsten September geliefert, welche den Rückmarsch 
xler Rus.sen bestätigt. Von inimbinnen haben wir einen Brief unterm 
23sten gelesen, dass der Prinz von Holstein-Gottorp nachfolge. Ein 
anderer Bericht aus Danzig vom 23Sten von guter Hand leugnet zwar den 
Rückzug nicht, führt aber ganz andere Ursachen an, als vom Gegenteil 
vermutet wird. Der Hericlu behauptet, flass sich die Armee bei Tilsit 
verschanze und sie W interquariiere beziehe, um allemal bey der Hand 
zu seyn und ein wachsames Auge auf die Armee des Marschalls Lehwald 
zu haben, damit derselbe keine Verstärkungen nach Pommern senden, 
sondern beständig auf seiner Hut sein müsse.« 

Die Nachricht von der Verschanzung der Russen wird bestätigt in 

12 
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No. 157, den 4. October 1757. M»i kann sich gar nidit über den Ruck- 
zag der Russen beruhigen, man streitet über die möglichen Ursachen 
desselben hin und licr, wie No. 160, den 8. October, unter: Nieder-Elbe, 

den 7. October, lehrt : 

»Die Absicht und Folp^en des Rückzuges aber müssen wir noch erst 
abwarten. Es wird uns zur Unpartheilichkeit gerechnet werden, wenn 
wir indessen in diese Zeitung die Gesdikhtserzählungen pro und contra 
einrücken, bis sich diese Nachrichten nicht mehr widersprechen.« 

Die wahren Gründe des Rückmarsches trifft Osterreich, wenn 
es in No. 162, den 12. Oktober, unter; Wien, den 28. September, sagt: 

»Die Armee des Marschalls von Apraxin hat sich nach Samogitien 
zurückgezogen, um sich den in Cour- und Lievland habenden Maga- 
zinen zu nähern, um so mehr, da die Lebrasmittel, weldie sie bey sich 
führet, aufgezdiret, und in den Preussischen Districten, wo sie camptrt 
hat, weder Fourage noch andere Xothwendigkeiten anzutreffen waren. 
Man setzet zu dieser Nachricht noch hinzu, dass die Dispositionen des 
Feldmarschalls bey Memel so gelrot¥en waren, um die Bewegungen des 
Generals Lehwald zu observieren.« 

Diese Nachricht wird bestätigt in No. 164, den 15. October, unter: 
Hamburg, den 15. October. wo das von einer Utrechter Zeitung ge- 
meldete Gerücht, als oh der Rückzug Apraxins durch eine Erkrankung 
der Kaiserin und eine mutmassliche neue Thronbesteigung verursacht 
worden wäre, widerrufen und als einzige Quelle der Mangel an Lebens- 
mitteln bezeichnet wird. 

Der Gesundheitszustand der Kaiserin wird auch in einem Artikel aus 
Petersburg;, den 21. September, unter: Nieder-Elbe, den 18. October, in 
No. 166 vt>m 19. October als g^t aupref^ehen mit den Worten: »Mau er- 
staunt hierselbst, wenn man wahrnimmt, dass in fremden Landern hat 
verbrettet werden können, als ob der Gesundheitszustand Ihrer Majestät, 
der Kayserin, so beschaffen wäre, dass man wegen der schätzbaren Tage 
dieser Prinzessin in Sorge .stehen niüsste.« 

Der Bericht über den Streif zug des Generals Haddick 
nach Berlin am 16. Oktober 1757 bringt nichts Neues zu den Nach- 
richten der Gazette de Cologne in No. LXXXVII. Der Hamburger 
Correspondent gibt die Nachridit davon in No. 167, den 21. Oktober. 
No. 168, den 22. Oktober, in zwei »Auszügen eines Schreibens aus guter 
Handt. 

Der zweite Auszug bemerkt selbst: »Die Nachrichten stimmen also 
in den Umständen, dass kein Mann in die Stadt gekommen ist, mehren« 
theils überein, nur die Summe (300000 Tlr.) der Kontribution ausge- 
nommen.« No. 167 gibt nämlich 210000 Tlr., No. 168 im ersten Aus- 
zug 250000 J lr. an. Nach dem amtlichen Revers des Generals Haddick 
in No. 177, Signatum Berlin, den 16 .Oktober, gezeichnet Riedl, Oberster, 
beträgt die Kontributionssumme aooooo Tlr. 

Angesichts solcher gedrückten Lage Preussens glaubt man, dass der 
König werde Frieden schliessen müssen. Friedensgerüchte verbretten 
sich nun allgemein im Volke. Das lehrt No. 172, den 29. Oktober. 

Unter: Wien, den 15. October, hcisst es: »Das im Reiche erschollene 
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Gerücht von einem Waffenstillstand hat sich aiich hier veihreitet Mftn 
sidiet selbiges so an, dass es vielleicht einen glädclichen Erfolg haben 
li^nte, so bald nun der König von Preussen die Parthey ergriffe, Sachsen 
zu rätinien. dem Kötiipe von Pohlen und Kurfürsten von Sachsen eine 
convenabie Schadloshaltung bewilligte und das Zurückgeben von Schle- 
sien zum sichern Pland setzte, seine Versprechen künftig zu erfüllen, 
damit die Rückkehr eines Friedens im Reiche nicht mehr so vielem 
Wechsel unterworfen sey, und dass man «ur Herstellung des Friedens 
rechtere und dauerhaftere Gründe hahe.c 

Jetzt wissen wir. wie man übt-r den Frieden dachte. Es ist klar, 
dass eme allgemeine IVicdenssehnsucht im \ Olke herrschte. Um solchen 
Preis aber Frieden zu schiicsscn, war Friedrich noch nicht geschwächt 
genug, was seine Feinde offenbar annahmen, wenn sich der Krieg bereits 
seiner Hauptstadt genähert hatte. 

Wie allgemein die Friedenshoflfnung war, lässt auch No. 173, den 
I. November, unter: Braunschweig, den 27. Oktober, erkennen, wo es 
heisst : 

»Die Franzosen sagen, dass Magdeburg im künfligcn Feldzug das 
erste Stuck Arbeit seyn dürfte, wenn unter der Zeit kein Friede erfolget.« 

Darstellung der Schlucht bei Rossbach. 

Die erste Nachricht davon erfahren wir in No. 178, den 9. November, 
unter : 

Nieder-EIbe, den 8. November. 

»Diesen Morgen ist ein Englischer Courier bey dem König! Gross- 
britannischen Minister eingetroffen, welcher schleich weiter nach London 

befördert worden. Mit dciusell>en hat man vorläufig vernommen, dass 
des Königs von Preussen Majestät am vorigen Sonnabend Nachniittaij. 
als am 5ten dieses einen Sieg über die Französische und Reichsarmee in 
der Gegend von Weissenfeis erfochten hätte. Die näheren Umstände 
werden Morgen mit einem andern Courier erwartet. Eben diese Nach- 
rieht hat der Ca[>itain von Schulenburg am 6ten dieses dem Königlichen 
Hofe zu Magdeburg überbracht.« 

Die Siegesbotschaft ist freilich noch erst ein (ierücht, aber die 
doppelte Nachricht bürgt schon für die Richtigkeit derselbca 

Aus dem Gerächt wird eine sichere Nachricht in No. 179, den 11. No« 
vember, unter: 

Nieder-Elbe, den 10. November. 
»Gestern imd beute haben Couriers die hiesig^e Gegend passiret, 
welche die Bestätigung mitgebracht, dass des Königs von Preussen 
Majestät am 5ten dieses einen herrlichen Sieg erfochten habe. Die An- 
zahl der Getödteten und Verwundeten und C^fangenen werden noch zu 
verschieden angegeben, dass wir lieber die Particularia, welche sich nicht 
sogleich bestimmen lassen, noch übergehen wollen, um nicht voreilig zu 
sein.« 

Etwas Genaueres erfährt man gleich im Fortgang derselben XfUiz : 
»Die heutige Berliner Zeitung vom 28. dieses liefert 2 Artikel unter 

12» 



Digitized by Google 



— i8o — 



Halberstadt. den 6ten uiui Mas:(Ict)urf,'. den 6tcn. mit der Anzciy;o, dass 
die Preussen den Feind die ganze Nacht uöcli vcnolget und 40 bis 
50 Kanonen und viele Fahnen erbeutet haben.« 

Wie sehr sich die Volksmeinung mit diesem Ereignis beschäftigt, 

sieht man ans den verschiedensten Gerüchten, welche jetzt auftauchen. 
Dieselbf Xotiz fährt fort: »Die Nachricht von einem zweyten Treffen 
Am 6ten. wie in einigen Zeitungen heute gemeldet wird, hat sich nicht 

erhallen.« 

Auch das nahe Leipzig kann nach Xo. 180, den 12. November, unter: 
Leipzig, den 7. November, nichts Bestimmtes »über die nähern Um- 
stände melden«, weiss nur, »dass man dem Feinde bis in die Nacht nach- 
gehauen hat«. 

Dieselbe No. trägt noch hinter: Nicder-Elbe, den 11. November, »Be- 
denken, alle Particularia zu melden. Man hat schon genug gesaget, wenn 
man als eine Wahrheit angibt^ dass der Sieg seine Richtigkeit hat.« 

Wie fieberhaft die öffentliche Meinung gespannt ist, zeigt No. 181, 
den 15. November. Die Nachricht: »Von der sädisischen Grenze, den 

6. November«, weiss zwar nur zu berichten, dass die Preussen die Wahl- 
statt behauptet hätten. »Man ist aber auf die umständliche Relation 

dieser Bataille begierig.« 

.A.uch Erfurt, den 7. November, rnuss klagen: »Die Sächsischen Posten 
bleiben noch zurück und in Ermangelung derselben können wir unMrn 
Lesern nicht authentische Nachrichten bieten.« 

Ganz anders, sicher, siegeszuversichtig und siegesfroh klingt in der- 
selben Nuniiiici der Ausztig eines Schreibens aus Halle, den 8. November, 
welcher »mit drund der W'ahrheit« einen vollkommenen Sicsf zn melden 
weiss. Triumphierend sagt der Schreiber von dem Siegespreis: »Ich habe 
40 eroberte Kanonen auf dem Schlosse zu Merseburg gesehen und bey 
50 noch auf dem Felde.« 

Die Privatnachrichten ünden eine offizielle Bestätigung in derselben 

Nummer unter: Berlin, den 10. November: »In unserer heutigen Zeitung 
ist Folgendes vfin dem am 5ten dieses erfochtenen Siege, bekannt ge- 
macht worden.« 

Nach dieser Form der Bekanntmachung und der ganzen Stellung 
der Berliner Blätter zum Hofe haben wir diesen Bericht als einen amt« 
liehen aufzufassen. Hiernach hat die 20000 Mann starke preussische 

Armee iibcr rlas \ercinii]ftc 50000 Mann zählende teindliclu' Heer eineTi 
vollkommenen Sieg critichten. es ulx r _» Meilen weit verfolgt, bis die 
Nacht eingebrochen ist, und dabei 50 Kanonen un<l sehr viele Gefangene 
bekommen. 

Während die bisherigen Angaben nur kurze Andeutungen waren, 

erhalten wir den ersten ausführlichen Bericht in No. 181, den 15. Novem- 
ber, im: ».Auszug eines zuverlässigen .Schreibens eines vornehmen Offi- 
cicrs aus der Königlichen Preussischen Armee in Sachsen, vom 7. No- 
vember«: »Unsere Cavallerie schmiss gleich die Reuterey, nebst allen 
3 feindlichen Linien, welche sich gar nicht mehr zusammenschltessen 
konnten, völlig über den Haufen.« 
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Die weiteren sdir crenatien Anp^nNeii iilu r «Ivii Verlauf der Schlacht 

und die \ eriolguui^ übergehe ich der Kur^c wegen. 

Haben die Nachrichten bis jetzt nur von einem > vollkommenen 
Siege« geredet, so erfahren wir jetzt ausführlich, wie vollkommen er 
war. Wenn nach No. 182, den 16. November (Magdeburg, den 12. No- 
vember), ider flüchtige Feind sich in zwey Theile vertheilet hat«, so 

haben sich nach derselben Nummer unter: (iottingen. den tt. Xovemhcr, 
>die ReirhsvöJker in q-rfisster \'cr\virruii<::; atif die Franzosen gestürzet, 
dass ihre tlücluige C Hvallene des >*rnizen von Hildburghausen ebenso viel 
niedergeritten als die Preussen niedergesäbelt hätten.€ 

Alles in allem wird ein vollkommener Sieg bestätigt, so dass von 
einem geordneten Rückzug keine Rede sein kann. 

Selbst Erfurt muss in Xo. 183. den 18. November, unter : Erfurt, 
den 0 und i r. \ovein!ier. die überstürzte weitere Flucht der Franzosen 

von ilirer SlaHt zuL,'el»en. 

Die Flucht ging in heillose X'crwirrung und völlige Auflösung des 
französischen Heeres über nach Xo, 184, den 19. November: »Auszug 
eines Schreibens aus Gotha, den 9. November«: 

i,]hv \ölker kommen weder Brigaden-, noch Regimenter-, ja nicht 
einmal Compagnic\vci-:e, «^otuU rti ziehen einzeln und in kleinen Partheyen 
von 2, 3. 4. 5 bis 10 Mann durch.« 

Die völlige Zcrtrümmcnincf der französischen \rniec erklärt sich 
nach französischen Bericiiten aus dem gewaltigen l'euer der Preussen, 
welches so furchtbar schien, »als ob es Kugeln schneite und als wenn 
sich der unterirdische Feuerpfuhl geöffnet hätte«. 

Die vielen Berichte aus dem Reiche, die wir bisher über keine 
Schlacht des Jahres 17*7 in der Fülle gefunden hril)en, zeug^cn deutlich, 
wie lief der Kindruck des Siej^e-^ ntif das \'olk war und wic lebhaft Stell 

die örfemh'elie Meiuuui;' damit hesch;iftij;le.^' 

No. 185. den 22. November, bringt unter: Berlin, den 19. November, die 
»Authentique Relation« der Schlacht bei Rossbach, durch den König 
selbst verfasst oder veranlasst. Sie gibt die volle Bestätigung aller frühe- 
ren Angaben über den \'crlauf der .Schlaclu, die Flucht und den Verlust 
der I ran/ )>cii, der hier auf 63 Kanonen, 13 Standarten und 7 Fahnen 
angcgel)eu wird. 

Jetzt erst kommt die Nachricht von Paris über die Niederlage in 
No. 186, den 23. November, unter: Paris, den 14. November, wonach der 
König »einen Sieg erfochten hätte«. 

Hier wird sie wenigstens ungeschminkt zugegeben. wäh- 
rend sie Souhise in der Kölner Zeitung zu verschleiern und als unb^- 

deutenti hinzustellen suchte. 

In derselben No. 1S6 benchicL Soubisc imter: Halberstadt, den 

237» Wj.]elie Sympathien die evangelischen I'cuohiier Thüringens und Sach- 
sens für den König von Preussen hatten, ergiln uns der »iMilitärische Xachlass 
des Grafen Henckel von Donnersmarck«. ( Ausgabe Zeiikst 1846.) I. T. 

s. 294/93. 
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7. November, dem Her7oor vot> Richelieu auch nur, dass seine Armee 
»einen sehr ansehnlichen Stoss« erlitten hätte. 

Die anderen französischen Berichte über die Schlacht bringen nichts 
Neues. So ist der Ausgang eines Schreibens eines französischen OfBziers 
zu Nordhausen» den 9. November, in No. 188, den 96k November, völlig 
gleichlautend mit dem der Kölner Zeitung, 

Auch der Auszug eines Schreibens eines Offiziers der Reichsarmee, 
Coburg, d<"!i T?. November, in No. 189, den 29. November, bestätigt bloss 
den »Schrecken unter den Truppen, so dass es nicht möglich war, auch 
nur dn einziges Bataillon oder eine Esquadron von der Flucht zurück- 
zuhalten«. 

Den Eindruck des Sieges in England spiegelt No. 189, den 2g. No- 
vember, unter: London, den 18. November, wider: 

»Die eingegangene Nachricht vom Siege giebt hier zu vieler freu- 
diger Bewegung Anlass. Fünt Druckerpressen haben das neugierige 
Publikum nicht befriedigen können. Die nächste Parlaments-Versamm- 
lung vom I. December wird eine ausserordentliche Summe von i Mill. 
Pf. Sterling zur Unterstützung der allgemeinen Sache in Deutschland 
bewilligen, c 

So herrscht hier ungeheuchelte und ungeteilte Freude. 

Was sagt nun Österreich zu dem preussischen Siege? 

Die erste österreichische Nachricht bringt No. 190, den 30. Novem» 
her (Wien, den 16. November). Dieselbe behau(»tet: »Da die Nacht her- 
angenahet war, so machte dieselbe lem Treffen ein Ende. Die combi- 
nirte Armee z<>^ sich zurück, (jhne dass feindlicher Seits unternommen 
worden wäre, dieselbe weder hey ihrem Marsche na<"h Freyhurg zu ver- 
i'olgen, noch auf dem Zug«; über die Unstrut zu beunruhigen. So viel 
man aus dem ersten Bericht vernimmt, ist der Verlust der combinirten 
Armee von keiner ErheblichkeiL« 

So gefärbt klingt der österreichische Bericht Er enthält grobe Un« 
riclitigkeiten ; denn aus den oben angeführten früheren Nachrichten ist 
bewiesen, dass eine wilde Flucht und \^erwirrimg unter den Franzosen 
einriss, und dass sie bereits vor Anbruch der Nacht geflohen waren, 
während hier erst die Nacht dem »Treffen«, wie die Schlacht einmal 
wieder wie bei Prag genannt wird, ein Ende gemacht haben soll. Un- 
richtig ist ferner die Behauptung von einem unverfolgten Rückzug der 
Franzosen und der Unerheblichkeit des Verlustes. 

Mitten im Kriege gehen die Waffenstillstandsverhandlungen mit 
Frankreich vor sich und bestätigen die in der Kölner Zeitung darüber 
gebrachten Angaben nicht nur, sondern führen sie auch genauer ans. 

So veröffentlicht No. 191, den 2. December, unter Haag, den 26. No- 
vember, den Brief di s französischen Ministers, Grafen von Affry, an die 
Gcneralstaatcn. ich führe davon nur an: 

»Wir vernehmen, dass man von allen Seiten das Gerücht wegen eines 
Waffenstillstandes und selbst einer Unterhandlung und eines Vergleichs 
zwischen unserm Monarchen und dem Könige von Preussen verbreitet 
hat Es hat seine Richtigkeit, dass der König von Preussen Vorschläge 
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zu einem Waffon-^tilhtand bis auf den 15. April 175S hat tun lassen, 
welche den Boderiuss zur Grenze beyder Armeen setzte. Allem, es ist 
nicht weniger wahr, dass unser König nicht einea AugenUkk a^estatt" 
den hat, diese Vorschläge von der Hand weisen an lassen.« 

Hier sehen wir, wie sehr sich Friedrich bemüht, die Allianz zwischen 
Frankreich un<\ Österreich zu sprengen und 80 dass grosse europäische 

Bündnis gegen sich zu lockern. 

Wahrend sich in Sachs.cn der Sieg an Friedrichs Fahnen geheftet 
hatte, trifft ihn in Schlesien in der Niederlage des Herzogs von Bevern 

bei Breslau atn 22. Dezember 1757 ein schwerer Schlag. Wie selir sich 
die öffentliche Meinung mit diesem preussischen Unglück beschäftigte, 
wie die widerstreitendsten (kruchte darüber umherschwirrten, lehrt an- 
schaulich No. 192, den 3. December. 

Nieder-Elbe, den 2. December. 
»Zufolge Berliner Briefe vom 29. November hat ein Courier die 

Nachricht vom Siege Beverns gebracht. . . . Wir übergehen verschiedene 
andere gemeldete Umstände, und zwar nm so viel mehr, da wir Briefe 
gelesen haben, worinnen das völlige Gegentheil gemeldet ist. Man ist 
kaum fähig, mit Wahrscheinlichkeit durch die Nebel des Widerspruchs 
zu sehen.« 

Xoch in No. 193, den 6. December, muss die Zeitimg unter: Nieder^ 
Elbe, den 5. December, klagen : >Die Nachrichten von dem Vorfall in 
Schlesien sind noch so problematisch, dass wir, ungeachtet der Berichte, 
welche von Halle und Leipzig eingegangen sind, nichts weiter darüber 
melden wollen.« 

Sichere Kunde erfahren wir erst in No. 194, den 7. December, unter: 
Auszug eines Schreibens aus 

(ilogau, den 27. November. 
»Wegen der Menge und eines Versehens unserer Cürassiers hat sich 
der Sieg auf die Kayserlich Königliche Armee gelenket. Von der Über- 
gabe Breslaus läuft ein so starkes Gerächt, dass fast nicht mehr daran 

zu zweifeln ist.« 

Die Nachricht der Niederlande wird bestätigt in derselben Nummer 
unter: Nieder-Elbe, den 6. December, und No. 195, den 9. December, 
unter: Magdeburg, den 3. Decembo', wo wir zugleich die Rettung der 
Armee wenigstens durch Ziethen erfahren. 

Was sagt (Österreich nun zu seinem Siege? 

Erst No. iy6. den lo. December, bringt unter: Wien, den 28. Novem- 
ber, die Kunde davon. 

»Major von Ursel hat die Zeitung von dem am 22. Nov. erfochtenen 
Siege nebst dem wichtigen Umstände mitgebracht, dass der Prinz von 
Bevern bey Nachtzeit auf tlnen Posten von Croaten gestossen und von 
selbigen sey gefangen genommen worden.« 

Ein zweiter Kurier meldet die Eroberung Breslaus als Folge der 
verlorenen Schlacht. 

Darstellung der Schlacht bei Lcuthen. 
No. 196, den 10. December, bringt in einem Extrablatt die erste vor- 
läufige Anzeige der Schlacht im Fettdruck und in grossen Lettern. 
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Xiedcr-Elbt. den lo. Uccciuber. 

»l'olgende vorläufige Relation ist in der abgewichenen Nacht von 
einem Courier bey dem König!. Preuss. Minister, dem Hen-n gdietmen 
Rath von Hecht, eing^angen: 

Berlin, den 8. December. 

»Soeben, Morgens 3 Uhr, trifft ein KÖnigt. Feldjäger als Courier 

hier ein und bringt die höchst erfrciiliclu Nachricht, dass am 5ten die- 
ses. Xacfimiltags hall> 2 Uhr. Sc. Königl. M;ii. hinter Xeuwark bey 
Frobclwitz von der österreichischen über 80000 Mann starken Armee 
angegriffen worden, sdbige aber nach einem hartnäckigen und blutigen 
Gefechte auf das Haupt geschlagen, über 50 Kanonen, nebst einer grossen 
Anzahl Falnun und Standarten, wie auch Gefangene auf dem W'ahl- 
platze in die Hände bekommen h.ilx.', ohne was noch itn Xachset/^en dem 
Feinde abgenommen werden dün'ic. Die leindiiche Armee ist im Centro 
separiret worden. Ein Theil hat sich diesseits des Schweidnitzer Wassers, 
der andere aber nach Bresslaü gezogen. Dieses letzte Corps hat Se. 
Königl. Majestät in höchster Person bis über Lissa verfolget.« 

Auffällig ist hier bloss die Mitteilung, dass der König angegriffen 
worden sein soll. 

Rc,<l;iti|Gfung erfährt die Siegeskunde in Xo. 197, den 13. December, 
unter ; Üerlui, den 8. u. 10. December. Hier wird zugleich der Eindruck 
dieses »voUkonuuensten« Sieges auf die öffentliche Meinung Preussens 
mit folgenden Worten beschrieben: 

»Unsere Stadt war über diese Nachricht ungemein erfreut. Alle 

Gassen, durch welche der Courier passierte, waren mit Lichtern erleuchtet 
und die Einwohner begleiteten ihn mit einem allgemeinen Jubelgeschrey.« 

Darunter lesen wir, das? bereife y.8000 Osterreicliische Gefangene, 
131 Kanonen und eine grosse Menge femdlicher Fahnen und Standarteu 
eingeliefert worden sind.« 

In derselben Xo. 197 wird unter Magdeburg, den S. Deceiuljcr, die 
Unrichtigkeit des Extrablattes betreffs des österreichischen Angriffes 
richtig gestellt und gesagt, dass der König mit 39 000— 40 000 Mann 
80000 Österreicher angegriffen habe. 

Dmss der Erfolg nur l'riedrichs gctnakm Schlachtjdan zu danken ist, 
beweist das in Xo. J99, den 16. Dcccniljcr. unter: Berlin, den 13. Decem- 
ber, veröffentlichte Schreiben von Xeukirchen bey Breslau, den 9. De- 
cember, in welchem es heisst: »Niemals sind Sr. Majestät Dispositionen 
so gut, so ordentlich und so gliicklich ausgeführt worden, und daher ge- 
schah es avuh, rlnss Tinscre lnf;n)Urte bey der höchsten Gegenwart des 
Königs nicht zum Weichen gebracht wenK-n konnte; denn man muss auch 
den Feinden den Ruhm lassen, dass sie niemals so hartnackig mid mit 
SO viel Contenance gefochten haben, als diesesmal.« 

Wenn No. 2QI, den 20. December (Berlin, den 15. December), den 
preussischen Erfolg »einen Sieg fast ohne Beyspiel« nennt, so könnte 
kaum ein kürzerer und besserer Ausdruck der Volksmeinung über diese 
Schlacht gefunden werden. 
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No. 203. den 23. December, bringt unter: Kerlin, deti 20. Deceniber, 
den amtlichen Bericht über die Schlacht, den »Se. Majestät, der König, 
selbst nunmehro anhero als zuverlässige Relation des Sieges« gesandt hat. 

Ich hebe daraus nur hervor, dass der König den Unken Flügel der 
Österreicher angegriffen und geworfen hat. »Der Feind formierte nun 
eine neue Linie hey fltm Dorfe Lciuhcn iiiid verteidigte sich dort mit 
grosser Tapferkeit. Aliein. er ward doch endich auch hier forciret. . , . 
Hierauf attaquirte das Dragoner- Regiment Bayreuth die österreichische 
Infanterie, welche auf einer Höbe stand, im Rücken, während unsere 
Infanterie sie von vorn angriff. Dieses Corps wurde darauf ebenfalls 
gänzlich in die l'lucht geschlnp^cn: Se. M.ijestät verfolgten selbiges bis 

Lissa \ni oten verfo!i^tLn wir den Feind hi*. Rre^^lan. Am "ten 

wurde (jetieral Ziethen mit einem starken C orp» liiianieric und Caval- 
lerie detachiert, ilm zu verfolgen. An Kriegsgefangenen zählen wir vom 
5. bis 14. December 21 500, an Kanonen 131, an Fahnen und Standarten 
51, an Bagage-, Munitions- und Proviantwagen 4000.« 

Wie verhält sich nun Österreich zu diesen Siegesberichten? 

Es schweigt zunächst sehr lange über die Schlacht. Während 
Prensscn bereits im Extraldatt zu Xo. 196 die Anzeige von der Schlacht 
bringt, gibt der Wiener Hof in Xo. 197, den 13. December, unter: Wien, 
den 30. Xoverabcr, eine neue, sehr ausführliche Beschreibung des Steges 
bei Breslau am 22. November. Mit Stolz sagt er hier: »Man kann den 
vorläufigen SchJuss machen, dass an diesem Tage eines der merkwürdig- 
sten Gefechte in diesem Jahrhundert vorgefallen sey.« 

Es berührt eigentümlich, dass tn der nächsten Xn. tqH. den 14. De- 
cember, unter; Wien, den 30. Xoveniber, die Kapitulation von Breslau 
mit allen Artikeln ganz ausführlich verotYcntlicht wird, während über 
die Schlacht bei I^uthen kein Wörtchen gesagt wird. 

Österreich schweigt noch immer, schweigt auch noch in No. 199, den 
16. December, und bringt unter: Wien, den 30. Xovctuhi 1. nur wieder 
eine ktirze Xoti'/ von dem »bey Hresslau erfochtenen licnlichcti Sicg<. 
Österreich hüllt sich auch noch in Xo. 20:), den 17. December. ui Schwei- 
gen und erwähnt nur: »Aus dem Lager bey Bresslau, den 29. Xoveniber«, 
das österreichischerseits gefeierte Dankfest in Breslau. Man kann hier- 
bei, da Wien doch ganz bestimmt von der Xicderlagc wusste, ganz deut- 
lich die grosse Verlegenheit Österreichs erkennen. Dickes hartnäckige 
Schweigen wirkt fast komisch. Osterreich findet nuch in Xo. 201, den 
20. December, nocii nicht das Wort. Es mochte ihm freilich schwer an- 
kommen, jetzt nach den hochtrabenden Siegesberichten von Breslau, die 
es gar nicht genug in die Welt binjLnsiMisaiJuen konnte, die Xiederlage 
einzugestehen. Osterreich hat auch ob solcher grossen Bestürzung die 
Sprache noch nicht in Xo. 202. den 21. December, erlangt. .Auch in 
No. 203, den 23. December, in welcher die amtliche preussische Relation 
des Königs veröffentlicht ist, nachdem fast alle vorherigen Nummern 
preussische Berichte über Leuthen gebracht haben, findet sich kein Wort 
über die Schlacht von österreichischer Seile. Erst in X'o. 204, den 24. De- 
cember, steht unter; Wien, den 10. December, ein Schlachtbericht über 
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Leuthen. Da er tiv"t <lcm in der Kölner Zeitung veröffentlichten im Wort- 
laut übereinstimmt, beide also die gemeinsame Quelle haben müssen, so 
verweise ich nur ant jenen und auf meine Kritik desselben. 

Das Beiblatt zu No. 204, den 24. December, bringt unter: Xieder- 
Elbe, den 24. December, die Ankündigung von der Kapittilation Bres- 
laus, welche in No. 205 und 206 bestätigt wird. No. 205, den 27. Decem- 
ber, No. 206, den 28. December, und Xo. 207. den 30. Deceniber, ver- 
öffentlichen : »Die Vollständij^e Relation von der am 22. November bey 
Bres&lau vorgefallenen Bataille, wie solche zu Wien öffentlich bekannt 
gemacbt worden ist.c 

Diese sehr ausführliche Relation ist der einzige österreichische Be- 
richt, den ich noch in diesem Jahrgang 1757 gefunden habe; denn auch 

die letzte No. ao8, den 31. December, enthält nichts von Wien oder 
Österreich. Das ist mindestens sehr auffällig. Die Absicht ist klar; 
man will durch VerötYentlichung des Schlachtberichts von Breslau, der 
so günstig für Osterreich ist, das Volk von der augenblicklichen Nieder- 
lage ablenken. Ein feines Pressmanöver I Osterreich versteht eben gar 
zu geschickt, die Presse zu beeinflussen und sie für sich arbeiten zu lassen. 
Auffallig ist, dass der Hamburg-er Correspondent nichts von der scharfen 
preussischen Polemik gegen den österreichischen Bericht von Leuthen 
bringt wie die Kölner Zeitung. Hier sehen wir, dass die Hamburger 
Zeitung, die eben imparteüsch sein will, eine ganz andere Richtung hat 
als die Kölner. Attsser dem einzigen Bericht vom lOi December schweigt 
sich Österreich über Leuthen aus. Besser kann wohl seine tiefe Ver- 
stimmung und seine Niedergeschlagenheit nicht ausgedrückt werden. 

So schliesst der Jahrgang 1757. 

6. Wienerisches Diaritm.^ 
Jahrgang 1757. 

Gleich die erste Nummer des Jahrganges 1757 des Wienerischen 
Diaritmis zeigt seine Tendenz sdir deutlidi. Die Kriegsnachrichten stehen 
stets in einem Extrablatt und sind immer im Fettdruck gegeben. So be- 
richtet das Extra-blat zu No. i, den i. Januar 1757: 

Prag, den 26. December 1756. 

»Gleichwie von der Zeit der Cantonirung beständige Rencontres auf 

denen Postirungen, unter den A'orposten vor sich pehen, wobey der Feind 
allemal den Kürtzeren ziehet; also ist dieser Tagen der Oh'-i««^ Etvös 
von Splani mit einem Husarencommando gegen Guutersdorf auf ir'arthey 
ausgeritten, an welchem Orte das ganze feindliche Dragonerregiment 
von Normann cantoniret. In dem Scharmützel seynd 30 Preussen todt, 
4 gefangen, worgegen von den Österreichern ntir i Wachtmeister blessiret 
worden, \nid nicht mehr als 2 Hussaren todt geblieben seynd.« Weiter 
heisst es hier: »Ansonsten ist auch von der Lausnitz die Nachricht ein- 



^ Das Wienerische Diarium verdanke ich der Güte der Kaiserlich-König- 
lichen Hofbibliothefc zu Wien. 
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peloffen. da«? al!<ln fli'e ^ Rc^mcnter M ntnifrl. Prinz Moritz und 
Kochau von i>ressdcn komniciul, eingcrucket waren, worüber nach der 
'Wdt'bekaimten Pmmitcben Grcw-spredierey sogleich der Ruf sich atta- 
gebreitet« es seye ein Coips von aoooo Mann in Bew^ung.c Den Zu- 
stand der österreichischen Armee weiss nun im Fortgang des Berichts 
die Zeitung mit den schönsten Farben auszumalen, da sie sagt: »Unsere 
Recrutirung sowol als Kiroonta-stellung hat durch die unermüdliche Sorg- 
falt Sr. Exellena unsers connnandircnden Herrn Fddnarschalls Grafen 
von Broune einen so guten Snccess, dass vor Ende Febmarii samment* 
liehe in hiesigen Lindem stehende Regimaiter, sowol an Leuten als an 
Pferden vollkommen completiret scvn werden.c 

Also gleich die erste Nummer ?eigt die unverhohlene Feindschaft 
des Wiener Diariums; denn es ist doch nicht anzunehmen, dass die 
Prenssen allemal den kürzeren ziehen werden in den Vorpostengefechten. 
Das Verlustverhältnis ist auch nicht danach angetan, als ob die Nach- 
richt Glauben verdiente. In der groben Beschuldigung der Preussen von 
ihrer weltbekannten Grosssprecherei enhüUt sich die offenbare Feind 
schalt des Blatten. Endlich zeigt die Vervollständigung der Regi- 
menter zu Ende Februar, dass Osterreich einen Angriffskrieg geplant 
hatte. Ich habe die Stellen so ausfuhrlich zitiert, um mit dem Ton und 
der Schreibart der österreichischen Zeitung bekannt zu machen, deren 
Berichte wir nach Koser als offizielle aufzufassen haben."" 

Aber nicht bloss durch Aiisstrennng von Gerüchten von militärischen 
Missertoigen versucht die österreichische Zeitung Preuss>en im Ansehen 
zu schädigen, sie versteht es auch noch durch ein anderes Mittel, 
Preussen vor der Welt blosszustellen. So berichtet sie im Extra-blat zu 
No. 2t den 5. Januarit: 

Görlitz, den 19. Pecember 1756. 
»Während dieser kriegerischen Vorfalle leidet Sachsen ungemein, 
die Noht an Lebensmitteln wird immer grösser, im Erzgebürgischen 
Kreise äussert sich dieselbe am meisten. Die Stellung der Recrouten 
fällt dem Lande sehr beschwerlich und die Stadt Leipzig wird ehestens 
den 2, Tennin von denen 500000 Thtr. bezahlen mitssen.c 

Nach No. 3, den 8. Januarii 1757 (Elbstrom, den 12. Decembcr 1756), 
ninnnt flie Teuerung in Sachsen täglich mehr überhand und No. 6. den 
19. Januarii (Dressden, den 23. December), enthält nach Anf zähhing der 
Drangsale Sachsens, der gewaltsamen Werbung, der mit unerbiulicher 
Schärfe einjgfetriebenen Lieferungen, den Schlusssatz: »Der Welt wird 
so überzeugend dargethan, wie wenig das beim Eintritt der Armee so 
hoch gepriesene Versprechen, die diesseitigen Lande als ein Defiot sorg- 
fältigst zu verwahren, ert'üUt worden sey.« 

So wird Preussen nicht bloss einer barbarischen Kriegsführung, son- 
dern selbst des Wortbruchs bezichtigt in der Oücnilichkeit. 

Die angeblichen sächsischen Bedrückungen lassen das Wiener Dia- 



Koser: Preussische Staatsscfariften aus der Regierungszeit König Frie- 
drichs 11^ 1740—45. Berlin 1877, S. XLIIL 
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rittin nicht zur Ruhe kommen. Der ion wird immer gehässiger. Nach 
No. 14, den 16. Februar (Dressden, den 28. Januar), »beschäftigt sich 
der König von Preussen mit nichts anderem, als neue Bedrüickungen aus« 
findig zu machen, so hat er die Verwaltung der Bergwerke, der Por- 
zellan-Manufaktur und das rostuesen in seine Hand crenommen«. 

Als die i^reussischen Zeitungen dic^e Nachrichten zu Icuq-nen ver- 
suchten, antwortete das Wienerische liiarium in Xo. 28, den 6. Aprd : 

Basel, den 16. Martii. 

»Die Berliner Zeitung vom 15. Merz widerrufet alles, was bisher von 
Sächsischen MühscHgkciten in auswärtigen Blättern gemeldet worden. 
I^ieselbe will nicht zu,u,a'!ien. ilas- icder Tai,^ das Elend des Chursächsi- 
schen Lande*? \ crt^rösserc, Hunger nnd Krankheit den Krzgebürgischen 
Kreis entvölkere. Allein, man weiss doch, wer recht hat.« 

Bis zu dieser Schärfe ist also die Zettungspolemik gestiegen, dass 
die österreichische Zeitung der preussischen unverhuUt Lügenhaftigkeit 
vorwirft. Einen noch sch.nrferen Ton nimmt die sächsische Zeitungs- 
polemik in dieser Angelegenheit an. Der sächsische Hof ergreift nun 
auch zu der Berichtigung der Schmähschrift der sogenannten Dresdener 
Relation vom 17. Februar das Wort in No. 31, den 16. April (Warschau, 
den 28. Martii). Die Antwort Sachsens nennt die preussische Wider- 
legung eine »unverschämte Lüge und dreiste Lasterei selber, die den 
Charakter der vom Ilnfe |»ri vilegierten Zeitung vollkommen an sich 
trage.« Ausführlich widerlegt nun der sächsische Bericht Stiick für 
Stück die preussische Berichtigung und erklärt die von Treussen für 
die armen Erzgebirgbewohner veranstaltete Kollekte »für eine unver- 
schämte Unwahrheit«. Man sieht ganz deutlich, wie sich die Gemüter 
erhitzt hatten. Was für cincti falschen Eimh-uck musste nicht die öffent- 
liche Meiinnig liiiropas von Preussen nach dieser Zeitung erhalten, <He 
aiie prcusbischen laten schwarz in schwarz mah. Zu was tür einer 
einseitigen Auffassung musste sie hiernach kommen, wenn sie nicht eine 
andere Zeitung daneben hielt. Man erkennt hier wieder die Notwendig- 
keit, üher dieselbe Angelegenheit die Zeitungen der verschiedensten 
l'arteirichinngcn zu hefragen, mn ein rnhiq^cs. richtis^'cs. objektives und 
nicht ein von Parieiieidenschaft und l^arieihass völlig entstelltes Bild zu 
erhalten. Dadurch, dass das Wiener Diarium uns nur das Bild von der 
Kehrseite, von der vom Preussenhass gezeichneten Seite, also von der 
extremsten linken, preussenfeindlichen Richtung zeigt, ist es für uns ganz 
besonders wertvoll ; denn dnrch diese Zeitunic: sind wir instantl gesetzt, 
Jetzt die ganze Macht der \'ülksleidcnschaften, die damals in Österreich 
gegen Preussen herrschien, zu erkennen. 

Eine andere heftige Zeitungsfehde von einem uns unbekannten Ver- 
fasser aus Petersburg — er ist aber offenbar nach seiner Parteinahme 
für Sachsen ein sächsisclier Land-niann und der Ovl Veter-ln-.rg ist 
augenscheinlich eine Fiktion — . erotinet das l-.xt ra-l)Ial zu No. 14, den 
16. Februar: »Aus der Petersburger-Zeitung.« Der Brief polemisiert in 
sehr heftigem Tone gegen die Besetzung Sachsens durch die Preussen, 
welche nach der preussischen Auffassung wegen der »Kriegsraisonc 
nötig war. 
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I ns interessiert hier vor allen Dingen das C h a r a k t e r b i 1 tl , das 
eine leiiulJiche Feder vom Könige entwarf und damit uns zeigt, wie 
sich das personliche Bild in den Köpfen von Friedrichs Feinden malte. 
Ich lafse daher in Kürze diese Charakterxeichnung des Königs folgen: 

sSeiiu- 1 i.iiuUungen fliessen aus einer p^rosscn Begierde, einem HaS'* 
und fineni falschen Begrif von flcm wahren Ruhm. Er bihlet sich ein, 
dass ihm alles erlaubt sey untl gegen dessen Unternehmung niemand ge- 
sichert sein kann. Der Himmel hat den König mit grossen schönen 
Eigenschaften gcsieret. Es kommt nur auf ihn an, die Liehe und Hoch- 
achtung von iedcrmann nn >icli zu /idicii. In Ansi-lunif; des Rulimes 
hat er es erstaxtulirh weit ^'ft>raL-in. Solitc er sich nicht ücIhm- mit clcin- 
jenigen, was er erworben hat, begnugeii und es zu erhalten suchen? 
Warum muss bei einem so schönen Charakter die vornehmste Eigenschaft, 
welche allen anderen den Glanz gibt, fehlen? nämlich die Gerechtigkeit. 
Dieser mutige. veru( £,'ene und förchterliche Prinz verirret sich, wenn er 
dem Rnhm nachlauiict, ohne die Gerechtigkeit zum Wegweiser zu 
machen. € 

In diesem Tone sind die sämtliclien Schreiben des 9Particuliers€, die 
sich in vielen Nummern und in sehr grosser Ausführlichkeit fortsetzen, 

gehalten. Der Wert dieser Schreiben dürfte schon aus dieser ersten Probe 
für die objektive Darstelhtng der jjesrliichilichen Ereignisse erhellen. Ich 
will nur noch c'\n>> in aller Kürze aniuiiren, welches ein helles Schlag- 
licht auf die Auffassung der Feinde über die Ursachen des jjährigeii 
Krieges wirft. Ich zitiere es nur, ohne mich irgendwie auf eine Kritik 
desselben einzulassen, da die offiziellen Verhandlungen vor dem Aus- 
bruoli des Krieges inid die Ursache flesselbcn ausser dem Rahmen der 
Arl)eit lirgfcn. Da< Sclirr^Kn ist aber charakteristisch fjciiu'j für die 
Meinung der ieuidlicheii Seite, die natnrlich alle Schuhl am ^jährigen 
Kriege Preussen zuschiebt. 

Im Extra-blat zu No. 15. den 19. T'ebruar, lautet: »Das dritte Schrei- 
ben eines Pnrticuliers :nr< der reter-^lmrfj^er Zeitung« über den Einfall 
in Sachsen: »Kr hiit eine i'ormithible Armee auf den Beinen, die an< sehr 
guten Truppen besteht. Seine Anordnungen scheinen gründlich und wohl 
ausgedacht zu seyn. Aber er hat keine Freunde. Warum hat er keine 
Freunde oder Alliirte? Weil er die gantze Welt beunruhiget tmd belei- 
digt, weil man weder auf seine Verbindungen noch auf seine Trenc Staat 
machen kann: weil er von der unermesslichen Porjierde beherrscht wird 
und nichts anders im Schilde führt, als sein Land auf Kosten anderer 
zu vergrössern. Er hat fast alle Mächte Europa.s gegen sich aufge- 
bracht, kann sich und seiner Coiiduite Schuld geben, wenn eine mächtige 
Zusammenverbmdung gegen ihn geschlossen. So ansehnlich auch seine 
Macht sein maq:. so ist sie doch nicht von der Beschaffenheit, dass sie 
einige harte Stösse aushalten könnte, ohne gänzlich über den Haufen 
zu fallen.€ 

Die Entstellung, dass der preussische König durch sein Verhalten das 
europäische Bündnis, gegen sich veranlasst und so den 7jährigen Krieg 
verursacht hat, ist zu sehr parteiisch gefärbt, als dass sie emstlich kriti« 
siert zu werden brauchte. 
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Nachdem der Federkrieg aufs heftigste entbrannt ist, wird nun auch 
der Krieg mit den Waffen eröffnet. 

Eröffnung des I rühjahrsteldzuges 1757. 

Gleich die erste Meldung in No. 16, den 23. Februar: »Auszug eines 
besonderen Schreibens aus Regensburjj. den 2. Februar«, das den Marsch 
Kais. Kgl. Truppen von den Niederlanden durcli Regensburg nach 
Böhmen beriditet, wird wieder zum heftigsten Ausfall der Presse gegen 
Preussen benutzt, wenn es hier heisst: »Man kann aus dem gehabten 
Augenschein versichern, dass es eine deren unverschämteste Calom- 
nien g^cwesen, was diesfalls sowol in der Berliner-, als Bresslauer Zeitung 
nach der denen dasigen Verfassern eine Zeit her zu tingiren beliebten 
Schreiburt so fevelbaft als übergehissig gemeldet worden, als ob von 
solchen Truppen so viele Mannschaft deserttrt wäre» dass kaum die 
Officiers davon in Boheim eintreffen würden.« 

Der Frühjahrsfeldzug wird durch das Gefecht bei Hirsch- 
f eld am 20. Februar 1757 eingeleitet, welches als für Osterreich siegreich 
im Extra-blat zu No. 17, den 26. Februar (Prag, den 21. Februar), ge- 
meldet und im Extra-blat au No. 20, den 9. Martii (Prag, den 3. Martii), 
bestätigt wird. 

Das Extra-blat zu Xo. 22, den 16. Martii (Prag, den la Martii), 
berichtet von den < i c f e c Ii i e n bei G r o 1 1 a u und G r a f e n s t e i n 
am 9. März 1757. Der Graf von Mag^uire hat hiernach zwar die tTier- 
legenheit der feindlichen Macht (12000 Mann) »wahrgenommen und 
sich überzeugt, und dass die vorbesagten Orter nicht hall^r seyen, trotz- 
dem hat er aber den Feind mit ausnehmender Contenance erwartet, wel« 
eher nichts weiter unternommen hat, sondern, nachdem er nach seiner 
Gewohnheit unterschiedliche Excesse ausgeübt, sogleich hinwieder die 
Orter verlassen und sich nach Zittau zuriickgezog^en hat.« 

Über den wahren Verlauf des Gefechts, das unter boshaften Aus- 
fällen gegen die Plünderungssucht der preusstschen Soldaten als belang* 
los hingestellt wird und worin nur sehr versteckt der preussische Sieg 

zugegeben, es vielmehr als unentschieden bekannt gegeben wird» ver- 
gleiche die Darstellung in den anderen Zeitungen. 

Gleich darunter \vird das Gefecht bei Friedland gemeldet 
und zugegeben, dass sich der österreichische Oberst von Kleefeld »ohne 
Verlust eines Mannes nach Ullersdorf auf der grossen Friedländer-land« 
Strassen In bester Ordnung zurüd^ezogen habe«. 

Nach dem Extra-blat zu No. 23, den 19. Martii (Prag, den 
16. Martii), hat sich der Feind, »nachdem er in Friedland viele Gewalt* 
thätigkeit ausgeübt hat. nach Zittau zurückg'ezoi^en«. 

Welcher Art diese Gewalttätigkeiten waren, verrät No. 31, den 
x6. April: 

Prag, den 3. April. 

»Die ganze Unternehmung gegen Friedland hat keine andere Wir- 
Inn^ gehabt, als dass einige Obrigkeitliche Getreide-kasten ausgeleeret 
worden sind. Man hat dem Ehr- und Wahrheitsliebenden Publicum der 
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Welt die Sache vor Augen stellen wollen, damit es sich von der grund« 
falschen Erdichtung ein eigenes Urtheil bilde.c 

Also wieder das alte Lied. Eine Niederlage wird einfach ver- 
schwiegnen und die Veröüfentlichung von der gegnerischen Seite als 
Lüge gc brandmarkt. 

Einmarsch in Böhmen. 

Erstes Extra-btat xu No. 2S. den 6. April (Prag, den 31. März), 
meldet die \''orhcreitnngn Österreichs zum Feldzug^. da »tincrnuidlich an 
der Verfassung zur hc\ (Erstehenden Canipagne gearbeitet wirdc. Also 
war wirklich ein Angrittskrieg Österreichs beabsichtigt, und wenn er 
nicht zur Ausfühnii^ kam, so verdankt es Preussen nur seiner 
Schnelligkeit 

Auch Preussen betreibt seine Vorbereitungen zum Aufmarsch nach 

dem Extra-hlat tu Xn. 29, den 9. April (Prag^. den 3. April). n?^ter- 
reich weiss hiernach zwar, dass der Feind sich ijei Zwickau nach allen 
Nachrichten verstärkt, aber man kann den Kriegsplan der Preussen 
nicht enthüllen. Doch tröstet man sich: >Es wird sich bald zeigen, was 
des Feindes Absicht seyn m^e.« Friedrich II. versteht otfenbar, die 
Österreicher über seine waren Absichten zu täuschen; denn zum Schluss 
des Artikels hcisst es: »In Schlesien und der Lausnitz ist alles still.« 

Nach dem Extra-hlat zu Nn. 31. den i6. April (Prag, den 9. April), 
fahren die Preussen noch fort, »alle Dörfer und Postwege zu forti- 
ficiren und sich wider allen Angrif zu beschtrmenc. 

Also täuscht der König die Österreicher völlig über seinen AngritTs- 
ptan; sie glauben hiernach, dass Preussen einen Defensivkrieg führen 
würde. \\'eitcr weiss der K<niig nach dem Extra-blat zu Xo. 32, den 
20. April ( Praj.^, den 12. April ), »durch beständige Märsche und Contre- 
Märsche« tlie Österreicher otttubar irre zu führen. Österreich ist in 
völliger Unsicherheit über die Kriegspläne des Königs; denn unter: >Den 
15. ditoc derselben Nummer heisst es: »Vom Feinde in der Lausnitz und 
in der Gegend von Dresden ist alles still.c So völlig ist dem König die 
Täuschunpf gelungen. Da? können wir heute mit Hilfe des Wiener Dia- 
riums feststellen und sehen, wie meisterhaft fein sie den Feinden ver- 
borgen worden sind. So kann auf die Täuschung die völlige Über- 
raschui^ der Österreicher folgen. 

Bereits das zweite Extra-blat zu No. 33, den 23. April (Prag, den 

19. April), meldet das Vorrücken der Preussen in drei Kolonnen nach 
Böhmen, welches X^o. 34, den 27. April (Dressden, den 19. April), mit 
der Erweiterung bestätigt, dass die preussische Armee in Schlesien zu 
gleicher Zeit mit den drei Korps aulbrechen soll, und dieselbe Nummer 
muss es unter: Prag, den 23. April, gleichfalls zugeben, wenn die Notiz 
auch zur Beruhigung der österreichischen Gemüter hinzufügt, dass die 
von Schlesien einrückenden Preu«sen »ziemlichen Verlust durch die 
Tapferkeit der Sla\ ouischeu Infanterie geiiabt haben«. 

Die Überraschung der Österreicher ist Friedrich IL also völlig ge- 
lungen, so gut hat er seine Alnichten zu verbergen gewusst Statt dass 
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sie angreiieii wollten, werden sie angegriffen und müssen sich auf die 
Verteidigung beschränken. So völlig ist der meisterhafte Einmarsch des 
Königs geschehen, dass ihm nirgends tin eigentlicher Widerstand ent- 
gegentritt, dav<: die f )sterreicher sich vielmehr rückwärts zu konzen- 
trieren suchen, l^i titi/.ifje Pitnkt, wo die Üsterreicher geschlossenen 
Widerstand wagen, ist bei Reichenberg. 

Das Gefecht bei Reichenberg, am 21. April 1757 

beschreibt uns zuerst das Extra-blat zu No. 34. den 27. April (Wien, den 

27. April ). Der Bericht ist uns schon bekamn Auch hier wird wieder 
die Xiedcrlage auf die grosse i^berlcijer.lu it der Preussen (20000 gegen 
14000 Österreicher) «!fe«chohcn und der Riickzug <les Cirafen Königsegg 
in guter Ordnvuig nach Liebenau behauptet. Dass das Extra-blat zu 
No. 35, den 30. April (Wien,. den 30. April), die zwar eingetroffene aus- 
führliche Beschreibung nicht geben kann, »da heut die Zeit zu kurz 
fallet«, ist uns ohne weiteres verständlich. 

Die in derselben Kunmicr behaui)tete zweitägige tapfere \'erteidi- 
gting des Schlosses zw Tcschcn widerlegt eigentlich das erste F.xtra-blat 
zu No. 37. den 7. May (üaiuleiss, den i. May), natürlich olnie -Absicht, 
selbst; denn wenn es liier hcisst, dass 2co Mann Österreicher das Schloss 
gegen 2000 Preussen zwei Tage lang verteidigt und keinen Mann ver- 
loren haben, so liefrt die innere Unwahrscheinlichkeit offen zutage. 

Die Schlacht bei Frag, den 6. Mai 1757. 

Die erste Nachricht von der Seid acht bei Prag bringt das erste 
Extra-blat zu Xo. 39, den 14. May (Wien, den 14. May). Diesen 
Schlachtbericht des Wiener Hofes haben die anderen Zeitungen herüber- 
genommen; daher siehe dort meine Anmerkungen zu demselben. Auch 
auf die Nachricht im Extra-blat zu Xo. 40. den 18. May (Wien, den 
18. May), nach welcher die Daun'sche Armee hereit'i auf 50000 Mann 
gestiegen und die in Prag cingeschkissenen 4O000 Österreicher auf viele 
Monate V orrat haben, brauche ich als bekannt nur zu verweisen. Inter- 
essant und neu für uns ist nur im Fortgang der Notiz der Protest 
.»gegen die Berliner und der darnach sich richtenden andern Zeitungs- 
blätter«. Die dort aniG^ej^fchcne r.ehanptnn<^. das^ die gan^c Bagage, die 
ganze Artillerie und das ganze Lager verloren gegangen ->ei, wird ^al?» 
übertriebene und unwahrhafte Erzählung« hingestellt und hinzugefügt, 
9wenn der Feind ein aufrichtiges Vcrzeichniss seiner dabei erlittenen 
Verluste herausgeben wollte, so wurde sich ein ganz anderes Unheil 
davon schöpfen lassen«. 

X*o. 41. den 21. May, j^abt unter: »Ktirzgefaste Xachrichten« folgende 
Notiz: »Es gelicn dii' Briefe von P>crlin. dass die preussische Armee die 
Österreicher geschlagen hat, ungeachtet die österreichische Armee der 
unsrigen überlegen war; diese hat ihre völlige Bagage und viele Kriegs- 
gefangene verloren.« Das führt die Wiener Zeitung nur an, um sofort 
eine vernichtende Kritik mit den \\'orten zu üben: »Wie fibertrieben nun 
aber diese Ausstreuung sey« kan daraus abgenommen werden, dass es 
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aiif iinwidersprechlicher Richtigkeit beruhet, dass die Preussische Armee 
bey l'rag utn 50 000 Mann stärker als die Österreichische gewesen» und 
Pteossen bloss allein eben sotfaaner Überlegenheit den erhaltenen Vor- 
theil sich zuzuschreiben hatc In bezug auf den Verlust der Bagage gibt 
sie gleich dahinter nur zu, dass >höchstcn'^ <"!iii|^c Zieh-karren denen 
Preussischen Hussaren in die Hände gefallen .seyn dürften, woraus sie 
ein so grosses Weesen machenc. Das Diarium hotYt ^bald im Stande 
zu seyn, denen in der Berliner Zeitung gewöhnlicher-massen vei^össer- 
ten Siegesumstanden eine besondere ausführliche Nachridtt von alle 
deme, was bey der gedachten Schlacht vorgefallen» entgegen seUen zu 
können.« 

Nach Xo. 41. den 21. May (Wien, den 21. May), will Österreich 
nicht mehr als 20 Feldstücke verloren haben, und der Verlust an Men- 
schen betrage höchstens 4000 Mann und 2500 Gefangene. Sie fiigt 
gleich hinzu: »Wie wenig Glauben denmach denen Preussischen Aus- 
streuungen beyzumessen sey, ist hiemach leicht abzunehmen.« 

So adien wir hier wieder aus dem Wiener Diarium, wie scharf die 
beiden Völker einander bekämpften, nicht bloss mit den Waffen, sondern 
auch mit der Feder. Die Zeitung ist als ein Spiegelbild der Erbitterung 
Österreichs anzusehen. So wirft das Wiener Diarium ein schönes Streif- 
licht auf die heftig erregte öffentliche Meinung Österreichs, die vor der 
öffentlichen Lüge nicht zurückschreckt, um den Si^ weniger bedeutend 
zu machen und dabei Preussen der augenscheinUchsten Lügenhaftigkeit 
beschuldigt. 

Die Nachrichten von den drei Ausfällen der in Prag eingeschlossenen 
Österreicher im Extra-blat zu No. 44, den i. Juni, die Bemerkung von 
dem hinlänglichen Vorrat an Lebensmitteln, mit Ausnahme des frischen 
Fleisches, im Extra-blat zu No. 46, den 8. Juni (Wien, den 8. Juni), sind 
uns ja auch bereits bekannt tmd brauchen nicht weiter beleuchtet zu 
werden. Neu ist aber der dahinter gemachte Zusatz : »Indessen wird 
jeder Vernünftige von Selbsten ermessen, dass man die gegentheilige 
Gross- Sprechereyen, und die übertriebene Vorbildung, welche nur auf 
ein eitles Lärmen und ein schröckbares Bethören des Publici, sonderlich 
im Reiche, nach der gewohnten Preussischen Art abzielen, mit Gdassen- 
hett ansehen und das Eigentliche von dem Erfolg der Zeit erwarten 
müsse.« Noch einmal wendet sich die österreichische Kriegsberichter- 
stattung in bezug auf die Prager Schlacht mit heftigen Worten gegen die 
Preussen im Extra-blat zu No. 48, den 15. Juni (Wien, den 15. Juni), 
indem es hier heisst: tWeil die Preussischen Zeitungsschreiber eine über- 
mässige Aufscbneiderey nicht nur überhaupt, sondern auch insbesondere 
von der Menge unserer Kriegsgefangenen bev Pra^ machen, so wollen 
wir dem Pulüico hier eine Specification unserer m Preussischen Händen 
befindlichen Ofiiciers mittheilen, woraus sich leicht die Anzahl der 
übrigen gemeinen Soldaten schliessen lässt.« (48 Offiziere.) Es ist hier 
wieder Österreichs altes Mittel angewandt, wo man nicht die Wahrheit 
eingestehen will, versucht man sie durch Verdächtigung und offenbare 
Entstellung für die Volksmemung zu verdunkeln. 

13 
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Die Schlacht bei Kollin, den i8. Juni 1757. 

Der üstLrrcichiMjht' Bericht ü'icr das Gefecht bei Kutte nberi:!^, 
den 13. Juni 1757 im Extra-blat zu Xo. 4«^, den 15. Juni fWien, den 
15. Juni), stimmt mit den sonstigen Nachrichten darüber überein und 
bestätigt auch das eilfertige Zurückweichen Beverns, dass »nicht mit ihm 
anzubinden war«. 

Nach dieser Einleitung sozusagen findet die Schlacht bei Kollin selbst 
am 18. Juni 1757 statt. 

No. 50. den 22. Juni (Wien, den 22. Juni), bringt die erste ganz 
kurze Anzeige von der »von den Kais. Kgl. Völkern wider die Preussen 
am 18. Juni erfochtenen corapleten Victorie«. Die Begeisterung der 
öffentlichen Meinung Österreichs lässt sich aus dem Zusatz erkennen: 
>Die allgeiiieine Freude ist leichter zu erachten als zu beschreiben.« 

Die vtjllständige Beschreibung^ der Schlacht im Extra-blat zu No. 50, 
den 22. Juni (Wien, den 22. Tutii), stimmt mit den \ms bekannten wört- 
lich überein, auch darin, dass sie den siebenmaligen AngriÜ der Preussen 
meldet und zugibt, dass die österreichische Armee ihr voriges Lager bei 
Kriechenau bezogen habe nach der Schlacht, »wohingegen der Feind sich 
beständig retirire, dem unsere Hussaren immer nachsetzen und viele Ge- 
fangene einbringen, übrigens wurden wirklich 54 Kanonen und 
30 Fahnen erobert.« 

An der Frevule des ciq;( ntlichcn ( Österreich nimmt Ungarn begeister- 
ten Anteil nach Xo. 51, den 25. Juni: 

Pressburg, den 23. Juni. 

»Die Freude über den vollkommenen Sieg des Feldmarschalls Daun 
ist allgemein und mibeschreiblich. Die Freudenbezeugungen bey allen 
Tafeln und in der ganzen Stadt sind gleichsam unaufhörlich. c 

Österreich Hndet diesmal seine Spraclie ganz anders als bei Prag; 
die Absicht isl otVcnbar, Stimmung für sich und seinen Sieg zu machen. 
So beschreibt der W lener Hof im Extra-blat zu No. 51, den 25. Juni 
(Wien, den 25. Juni), umständlich in einem sechs Seiten langen Bericht 
»das sehr blutige 1 refTen«, zahlt bei diesem »vollkommensten und herr- 
lichsten Sicü^L über 60000 Preussenc die Schlacht zu den »merkwürdig- 
sten und hitzigsten Schlachten, die je gewesen« sind, gibt den Verlust der 
Preussen auf 20000 Mann, 22 Fahnen und 45 Kanonen, den der Öster- 
reicher auf 6000 Mann an, und erklärt das Bezi^en des vorigen Lagers 
bei Kriechenau mit der Bemerkung, »da alldeme wegen deren häufen 
Todten nicht länger auf dem Wahlplatze zu verbleiben wäre«. 

Das T:\tra-blat zu Xo. 51, den 25. Juni (Wien, den 25, Jufli), macht 
mit der Aufhebung der Belagerung von Prag bekannt. 

Wie hochmütig jetzt Osterreich geworden, ganz im Gegensatz zu 
Prag, wo es sich so kleinmütig und verzagt fühlte, zeigt das zweite 
Extra-blat zu No. 53, den 2. Juli (Berlin, den 25. Juni) : »Aus der Ber- 
liner Zeitung.« JTit ffilgender gehässiger Bemerkung leitet das Wiener 
Diariuni den Artikel ein; »Folgender Articul vom Berliner Zeitungsschrei- 
ber gibt dem Publico genugsam zu erkennen, was es den Verfasser für 
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T^Tühc und Kunst gekostet haben müsse, diese so artliche Geburt auf die 

Welt zu bringen.« 

Jetzt folgt im W ortlaut sdio xorläufiL^e Relation Prcussens von der 
am 18. d. M. vorgetallenon Schlacht bei KolWn, nach der nichts verloren 
gegangen ist als einige Kanonen, denen etwan die Räder abgeschossen«. 
Darüber macht sich nun das Herz der Wiener Redaktion in folgender 
scharfer Kritik Luft: 

Wien, den 2. Juli. 
»Nun könnte mnn (]\c<e den ~. Tai:; nach der vorgcwcsten Schlacht 
herausc^ef^ebenc -<)<;cnanme vorläufige Nachricht gar leicht mit triftigem 
Gründen luul Anmerkungen auffassen, als ein solches von dem Berliner 
Zeitungsschreiber über die diesseitige Relation von der am 6. vorigen 
Monats vorgefallenen Schlacht geschehen ist. Eines Theils überschreitet 
die Welt-kuiivliq' angewöhnten rbertrei1)unq'cn nml diV- einer \ iel höheren 
Ahndung würdigen .\nm.T^«:tingen zw. widerlegen den hchörigeii Gegen- 
wurf einer achten Zeitung, aiulern I hciis giebt die dcrmaligc etwas klein- 
lautende Sprache des besagten Berlinischen Zeitungsschreibers satsam zu 
•erkennen, was für eine von den gedachten Schlachten für Entscheidend 
-zu halten seye.« 

Zu den eroberten Kanonen bemerkt das Wiener Blatt, dass »nicht 
deren Räder, sondern nur die zu deren Krrettung erforderlich geweste 
Hände und Füsse, oder allenfallsigc Postpferde gefchlet haben. Der von 
Seiten des oben-erwehnten Berliner-zeitungs-schreibers dem Wienerischen 
Biario so grossmüthig zugestandene Prophetische Geist hat diese frucht- 
lose Einladung wohl vorgesehen, siebet auch noch vor, dass die vorlängst 
so Qfetreulich besehehene Warnung, vvasmasscn Prcussiscbcr Scits bey 
Anhebung des gegenwartigen Krieges in einen gefährlichen I'ienstock 
gestochen worden wi^rc, mit Icrncrtin Göttlichen Beystand annoch zeit- 
lich genug mit mehreren Wertetätig sich äussern werde.« 

Ich habe diese Worte so ausführlich angeführt, weil sie recht deut- 
lich den Geist und Ton der Wiener Zeitung illustrieren. Man kann sich 

kaum etwas Boshafteres und Schadenfroheres denken als hier. Jetzt, 
da man Preussen am Boden liegend glaubt, schüttelt man die ganze 
Schale des Zorns, gemischt mit bitterem, blutigem Hohn, auf den Feind 
aus. Deutlicher und augenscheinlicher könnte die Erbitterung der öffent- 
lichen Meinung Österreichs nidit gezeichnet werden als hier. So ist diese 
Stelle ein schöner Beleg für die österreichische Volksstimmung. Übrigens 
bestätigt die österreichische Auffassung meine Behauptung, flass die 
Kollincr Schlacht die eigentlich entscheidende des ganzen Krieges ge- 
wesen ist. 

DerRückzugausBöhmen. 

Jede Xiunmer des W'ienerischen Diariums enthält seitenlange Be- 
richte über flas Vordringen der österreichischen Armee aus dem Kais. 
Kgl, Hauptquartier. Da »ie für die Entscheidung des Krieges keine 
Bedeutung haben, so übergehe ich sie hier, zumal sie in wörtlicher Über- 
einstimmung in der Gazette de Cologne und im Hamburger Correspon- 

13» 
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denten zu finden sind. Betreffs des Gefechts bei Zittau gibt das Extra- 
blat zu No. 60, den 27. Juli (Haupt-quartier zu Ullersdorf, den 23. Juli)^ 
zu, das» die »Österreicher den Naturalien-Vorrat würklich in Brand ge- 
steckt«, so dass nach dem Extra-blat zu No. 61« den 3a Juli, »der grosste 
Teil der Stadt vom Feuer verzehret wurde«. 

Österreich versäumt keine Gelegenheit. Preussens Ohnmacht der Welt 
zu offenbaren, mit der berechneten Absicht, Preussen in der öffentlichen 
Meinung als geschwächt hinzustellen. So soll Preussen schon nach. 
No. 62, den 3. August (Dressden, den 20. Juli), den dritten Mann auf- 
geboten und die Landbevölkerung mit Waffen versehen haben, und in. 
Magdeburg rüstet man sich zur Gegenwehr, und nach dem Extra-blat zu 
No. 77, den 24. September, sollen »bereit'^ 10000 Recrouten gewaltsam in 
Herlin inid anderen Stadien zu^aninu ligeraltt sein; auch soll man die- 
Landmiliz zu versammeln angeiangen haben, dabei sollen alle Gemüter^ 
und die Mark Brandenburg, sonderheitlich zu Berlin, von Schrecken sehr 
eingenommen sein.« 

Immer schwächer wird Preussen, so ohnmäditig bereits, dass es nicht 

die Einnahme des grössten Teils Schlesiens zu verhindern gewusst hatte,, 
die nach No. 67, den 20. August (Landshut, den 18. Juli) geschehen ist. 
Da ist es doch auffällig, dass der König noch die Kraft hat, den Öster- 
reichern bei Bernstedtei eine Schlacht anzulMeten, was die österreichische 
Heeresleitung selbst im Extra-blat zu No. 68, den 24. August (Haupt-^ 
Quartier zu Ktein-Schönau, den 20. August), zugibt, da hiernach die bei- 
den Armeen sich vom 16. bis 20. August gegenüber gestanden haben, ohne 
dass eine zu schlagen wagte. Am 20. August zogen sich die Preussen 
bei Nacht zurück, tauf solche Weise seynd also für diesmal die preussi- 
sehen Bataillirungs-gedanken ohne Wirkung verblieben«. Warum griff 
aber Osterreich nicht an, wenn Preussen nach seiner vorigen Dar-^ 
Stellung so geschwächt ist? 

Welch ungeheuerliche Nachrichten damals verbreitet wurden, davon 
liefert No. 80, den 5. October, einen schönen Beweis unter: »Kurzge- 
fasste Nachrichten«. »Es geben Briefe von verschiedenen Preussisch- 
gesinnten Orten, als Berlin, Bresslau, Leipzig, dass 70 000 Türken g^en 
Hungarn, 150001 T, rtaren gegen Russland anrücken, 60 000 Refomtirte* 
Schweitzer in Preus&ische Dienste treten wollen.« 

Die Nachrichten von dem Tartareneinfall in Russland sind wirldich 
die reinsten 1. 1 artarennachrichten«.^ Nun kritisiert das Wiener Diarium 
diese Berichte als »ausgestreute Erdichtung, als Erfindungsabsichten der 
Berliner Zeitungsschreiber, als bereits üb«rflüs3ig entlarvtes Blendweric 
preussischer Grosssprecherey«. »Die Wienerischen nur gar zu bewahrte- 
Journalen enthalten die eigentliche Wahrheit.« Was wir von dem Schluss- 
satz der Wahrheitsliebe des Wienerischen Diariums zu halten haben, 
haben wir ja an den Nachrichten über Prag gesehen und sehen es gleich 
wdter an der Darstellung fibw Gross-Jägerndorf. 



"* Es ist allerdings uicht unmöglich, dass sie von der preussischen Regie* 
rung ausgestreut sind, um die Feinde irrezuführen. 
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J-)ie Schlachtbei Gros s- J ä g e r n d o r f , d e n 30. August 1757. 

Die Kunde von der Schlacht bei Onss- lägerndorf bringt das zweite 
£xtra-blat zu No. 74, den 14. September (Wien, den 14. September). Es 
meldet etncn ebenso »glorreichen als herrltchen Sieg« der Rtusen» die 
Verfolgung der Preussen durch die Russen 1% Stunde vom Schlachtfelde» 
^ie Gefangennahme von 1000 preussischen Soldaten und die Eroberung 
von 28 Kanonen. Da die Gazette de Cologne und der Hamburg^er Corre- 
spondent den Bericht gleichlautend gebracht haben, so verweise ich nur 
<3arau£ und auf meine dortigen Bemerkungen. 

Der Rückzug der Russen. 

Na Si, den 8. October (Wien, den 8. October), muss den Rückzug 
<ler Russen melden. Sie tut es aber am Schluss eines Artikels unter 
Wien ohne besondere tM)crschrift, also ganz unauffällig mit den ^^'^orten: 
»Von der Kais. Russischen Armee ist nunmehro die zuverlässige Nach- 
Ttcht etngeloffen, dass selbige nicht zwar um der jüngät überwundenen 
ieindlichen Armee auszuweichen, sondern bloss, um ihren Magazinen sich 
2u nähern, den Rückzug gegen die Preussischen Grenzen angetreten hat.« 

Um jeder der von anderen Zeitungen über den unerwarteten Rück- 
zug ansg^ebreitcten ^Tci^ut^^en die Spitze abzubrechen, erklärt die Wiener 
Zeitung- p^lrich dahinter: »Wenn man sich wegen deren benuthigten 
Lebensmiitei auf beständigem Fuss eingerichtet hat, wird man die weite- 
ren Operationen mit Nachdruck fortsetzen.« 

Die im Extra-blat zu No. 81, den 8. October (Petersburg, den 

10. September), gebrachte ausführliche Relation des russischen Generals 

Apraxin ist uns schon ebenfalls bekannt, da wir wissen, dass er den »in 
grösster Unordnung geschehenen Rückzug der Preussen keine eifjent- 
liehe Retirade« mehr nennen will. No. 85, den 22. October, bestätigt 
imter: »Kurzgefasste Nachrichten« den weiteren Rückzi^ der Russen 
iiach Memel. Noch einmal verwahrt sich die russische Heeresleitung 
^egen die Unterschiebung irgend eines anderen Grundes des Rückzuges 
als den des Nahrun^smanf^rels in No. 90, den 9. November (Danzig, den 

11. October), mit den Worten; »Lhiser Rückmarsch ist durch unzählige 
Sdiwieri^ceiten, die wir in Ansehung der Subsistenzmittel angetroffen, 
veranlasset worden, und so darf der Feind darüber nicht frohlocken. Es 
'ist uns sehr entfernt, die Kampagne zu beschliessen, wir sind vielmehr 
gesinnt, eine Unternehmung von Wichtigkeit ehestens zu versuchen.« 

Der Streifzug des Generals von Iladdick nach 
Berlin, den 16. Oktober 1757. 

Der Streifzug des österreichischen Generals von Haddick nach Ber- 
lin, berichtet in No. 85, den 22. October, gibt der österreichischen Presse 
wieder Veranlassung zu einem heftigen Angriff gegen die Berliner Zei- 
tungen. Die Gegenüberstellung des österreichischen und preussischen 
Berichts ist freilich völlig unvereinbar ; denn in Xo. Sq wird gemeldet, 
dass zwei Bataillons Preussen niedergemacht, 400 Mann gefangen genom- 
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meii und 6 Falmen erobert worden sind. Diese Angaben bestätigt die 
Relation des Grafen von Haddick über die Expedition in die Mark Bran« 

denhurg und Jic Einnahme der Residenzstadt Berlin tinter: tBeskott in 

der ^^arc!< (soll wohl heissen Beeskow). den 19. Octobor«. ahf^edruckt im 
ersten Rxtra-blat zu No. 87, den 29. Ociober. Er gibt selbst hier die von 
Berlin gczulilte Kontributionssumme auf 185 000 Tlr. an. 

No. 88, den 2. November (^Berlin, den 20. Oktober;, bringt nun die 
Nachricht über den Streifzug des Generals Haddick in demselben Wort- 
laut wie die Berliner Zeitungen. Beide bilden natürlich den schärfsten 
Gegensatz; eine davon muss Unwahrheit enthalten. Das lühli auch die 
Redaktion der Wiener Zeitung; deshalb sucht sie die ihrige als die 
richtige hinzustellen, indem sie einfach den Berliner Zeitungen wieder 
in alter Weise Lngenhaftigkeit vorwirft mit folgenden Worten: »Durch 
genaue Erwegung und Gegeneinanderhaltung dieses Aufsatzes mit deme^ 
was von solcher Affaire in denen hiesigen Fcldjournalen jüngsthin ge- 
treulich kundgemacht worden, kan jedermann selbst das Wahrhafte von 
dem f'bertriebenen leichtHch unterscheiden.« 

Merkwürdigerweise ist diesmal die Entgegnung in ziemlich ruhigem 
Tone gehalten, was auf eigene Unsicherheit des Wiener Diariums 
schliessen lässt. 

Die S c h 1 a c h t b e i R o s s b a c h , den 5. November 1757. 

Die Schlacht bei Rossbach beschreibt das Extra-blat zu Xo. c>2. den 
16. November, unter: Wien, den 15. November. Aus der ausführlichen 
Beschreibung hebe ich nur folgende von den preussischen Berichten ab- 
weichende Punkte hervor: Das Wiener Diarium gesteht zu, dass die 
preussische Kavallerie in vollem Galopp hervorbrach, »bevor noch die 
combinirte Armee sich vfdlends in Ordnung stellen konnte«, l'^m daher 
den Feind aufzuhalten, gin;,'^ die österreichische Kavallerie auf dem rech- 
-ten Flügel vor und trieb die zahlreichere feindliche viermal zurück, wobei 
sie von den dazu gestossenen 10 französischen Eskadrons sehr tapfer 
unterstätzt wurde. Die französischen Truppen sind »mit besonderem 
Mut gegen den Feind angezogen, auch die Reichs-Tnfanterie ist dem 
Reserve-Corps herzhaft angerücket und die französische Infanterie hat 
mit dem Bajonett in den Feind einzudringen gesuchet«. tZumalen aber 
mehreren Theils die Artillerie nicht so geschwind herbeigeschaffet werden 
konte, tmd das feindliche aus sehr Zahl-reichem schweren Geschütz ge- 
machte Feuer dem diesseitigen weit überlegen gewesen, so war das Vor- 
haben nicht ansznlatit^en möglich, und da zugleich die Nacht bereits her- 
angenahet, so machte dieselbe dem Treffen ein Ende, indem die combi- 
nirte Armee sich nach Freyburg gezogen, ohne dass feindlicher Seits wäre 
unternommen worden, sie zu verfolgen. Der Verlust ist von keiner Er- 
heblichkeit.« 

No. 94, den 23. November (Leipzig, den 8. November), gibt aber 
doch über 2000 T^lessierte an. Wenn No. <)8, den 7. December (Erfurt, 
den 24. .\ovcmbcr) erklärt, »dass der \ eriust in tler Bataille am 5. nicht 
erheblich gewesen sein könne, da die Anzahl der von den iVeussen ge- 
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machten Gefangenen nicht mehr als 1500 Mann ausmachen kann,« so 
gibt ein Briet des Marschalls Soubise an die Grafin Marsan, abgedruckt 
in No. 100, den 14. December (Paris, den 27. November)» selbst den Ver- 
lust auf 3000 Mann an. 

Das Wiener Diarium unterlässt nicht, in Xo. 95, den 26. November 
(Dressdtn, den 18. November), auf die Siegesfeier lUr Preussen in 
Dresden unter freiem Himmel mit dem hämischen Zu^iitz aufmerksam 
zu machen: »Jetluch, unter denen Prcussen selbst ist über die Art der- 
selben Befremdung zu erkennen gegeben worden.« 

Das ist aHes, was das Wiener Diarium über die Schlacht bei Rxws- 
bach zu melden weiss. Wir empfangen dadurch kein klares, sondern ein 
parteiisch gefärbtes, ganz unvollständiges Bild der Schlacht. Auf eine 
Kritik im einzelnen und auf eine Widerlegung der offen1»ar fal'^chcn Be- 
hauptungen in Xo. 92 kann ich mich hier der Kiirze wegeii nicht ein- 
lassen, verweise deshalb nur auf meine Bemerkungen in den andern 
Zeitungen über die Schlacht. 

Wenn Osterreich hier die so wichtige Schlacht bei Rossbach so kurz 
abtut, so versteht es woht, die Sprache bei gunstigen Gelegenheiten zu 
finden, so lu i der F.roberung von Schweidnitz, q^emeldet im Extra-blat zu 
No. 93. den 19. November. In derselben Nunuuer gibt es auch ein Ver- 
zeichnis bis ins kleinste von den in Schweidnitz vorgefundenen Kriegs- 
vorräten; dann erhält No. 94, den 23. November, einen Extrakt der 
Hauptrelation des Generals v. Nadasty über die Kapitulation von 
S c Ii w e i d n i t z ; dann fol^t endlich noch eine summarisclie S])ezifl- 
kation des österreichischen \ erhistes von 448 Mann, denen 6217 preussi- 
schcr Gefangene gegenüberstehen. 

Noch gesprächiger wird die Zeitung bei der Meldung über den Sieg 
der Österreicher bei Breslau, den 22, November, über den Herzog 
von Bevern. 

Das Extra-blat zu No. 95, den a6. November, gibt eine »vorläufige 
Nachricht von der am 22. November über die Königl. Preuss. Armee 

bei Bresslau erfochtencn vollkduunenen X ietorii*. 

Das Extra-Blat zu No. 96, den 30. November (Wien, den 28. No- 
vember), bringt eine neue ausführliche Relation des Sieges, »der uns 
mit Freude und Frolocken überiteufft bat, der zu den denkwürdigsten 
Kriegsbegebenheiten unserer Zeit gehörte. 

Dieselbe No. 96 berichtet w^eiter die Kapitulation von Breslau, und 
No. 97, den 3. December. bringt im Extra blat des Joitrnals des Haupt- 
quartiers vom 23. — 26. Nov. eine ausführliche Meldung von der Er- 
oberung Breslaus, gibt in demselben Extra-blat unter: Aus dem Haupt- 
quartier zu Bresslau, den 27. November, den preussichen Verlust in der 
Schlacht auf 10 000 Mann an und vervollständigt endlich das weit aus- 
geführte Bild im Anhang zu No. 98. den 7. December, mit dem Ver- 
zeichnis der in der Schlacht am 22. Noveml)er gefallenen und verwun- 
deten Österreicher, die sich hiernach auf 5705 Mann belaufen. So 
ruhmredig ist freilich die nächste Meldung von der Schlacht bei Leutiien 
nicht, steht vielmehr im auffallenden Gegensatz dazu. 
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Die Schlacht bei Leuthen, 
am 5. December ly^. 

No. 99, den 10. December (Wien, den 10. December), bringt die 
Besch reibiinj:; der Schlacht. Daraus zitiere ich einige charakteristische 
Punkte; »IJa der König von Preussen sich mit dem Rest der Bevernschen 
Armee conjugiret, hatte er eine der unsrigen an Zahl nicht ungleiche 
Macht zusammet^ebracht.« »Beim Angriif auf den linken Flügel wich 
ein beträchtlicher Thei! der auf dem linken Flügel gestandenen Truppen 
gleich Anfano^s zurück, und da diesem Beispiel bald andere gefolgt seynd, 
so hat sich auch durch diese grosse und gäbe Öffnung unter einigen Kais. 
Kgl. Regimentern eine Confusion ergeben, und ob zwar diese wieder 
verschiedentlich hergestellet, sie auch tapfer gegen den Feind angefuhret 
worden, so war es doch nicht mehr möglich, die Sache wieder herzu- 
stellen, und die Armee hat sich in der Nacht hinter den. Schweidnitzfluss 
und die Lohe zurückgezogen.« 

Das Extra-blat zu No. too, den 14. December, gibt die »Fortsetzung 
der vorläuffigen Nachricht von der am 5teu dieses bei Leuthen vorge- 
fallenen Bataillec. 

Es beschreibt weiter den Rückzug hinter Schweidnitz, »um die 
Communication mit Böhmen zu decken, welche Absicht vollkommen er- 
reicht ist«, behauptet weiter, dass sich die östernachische Armee 2mal 

in Ordre de Rataille dem nachgerückten Feind »praescntirct«, dass dieser 
aber nicht zu schlagen wagte und »der Rückzug in bester Ordnung« 
sich vollzogen habe. Von dem österreichischen Verlust sagt der Be- 
richt: »Der Kaiserliche Verlust lässt sich noch nicht feststellen, allein 
im Voraus sagt man, dass der Feind, wenn nicht einen grösseren, doch 
wenigstens einen eben so beträchtlichen Verlust erlitten hat.« 

Auch nach dem Extra-blat zu No. loi, den 17. December (Haupt- 
quartier zu Bögendorf, den 11. December). erwartete die österreichische 
Armee »hinter der Lohe den Feind mit bestem Mut, allem der begnügte 
sich mit dem erhaltenen Vorteil und hielt es nicht für rahtsam, etwas zu 
unternehmen«. 

Dann bringt dasselbe Extra-blat zu No. loi unter: Wien, den 17. 
December, eine ausführliche Relation der Schlacht bei Leuthen, welche 
uns aber schon bel<annt ist. Hier kehrt wieder, dass die Preussen den 
linken Flügel angegrilten haben, obwohl ihr Angriff scheinbar dem 
rechten galt, dass die würiembcrgischen und bairischen Hülfsvölker 
daselbst gewichen, dass die Preussen durch diese Öffnung auf dem linken 
Flügel in die linke Flanke und »anmit auch im Rücken immer weiter 
angedrungen waren, und es erachtet wurde, dass solchergestalten auch 
nicht mehr auszulangen war. so sah man sich bemüssiget, sich von 
Leuthen hinter das Schweidnitzer W asser zurückzuziehen, was unter 
beständigem Feuer mit guter Ordnung geschähe.« 

Das Extra-blat zu No. 102, den 21. December, berichtet aus dem 
Hauptquartier zu Freybog, dass 20 000 Preussen unter Zitten (natürlich 
Ziethen) im Anmarsch wären, unvermittelt dahinter aber, ohne uns über 
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den Erfolg der Preussen aufzuklären, dass die Armee die Winterquartiere 
bezogen hätte. No. 104, den 28. December, gibt endlich eine Specitication 
des Österreichischen Verlustes und zählt unter: Summa Summarum 
6574 Mann. 

Dass diese Berichte des Wiener Diariums über die Schlacht bei 
Leutben voller Unrichtigkeit, Entstellung, ja offenbarer Unwahrheit 

stecken, hrauche ich gar nicht im einzehien 711 beweisen. Die historisch 
richtig anerkannten Tatsachen sprechen für sich eine stuintnc. aber 
lun so wirkungsvollere Sprache und kritisieren die österreichischen An- 
gaben selbst Zudem verweise ich auf mein Urteil über die österreichi- 
schen Berichte von Leuthen in den andern Zeitungen. 

Damit schltesst der Jahrgang 1757 des Wiener Diariums. Er hat 
uns im einzelnen die grosse Parteilichkeit der Berichterstattung gezeigt, 

die vor Verschleierung der Tatsachen, vor groben Entstellungen, ja Fäl- 
schungen der Wahrheit nicht zurückschreckt, wenn es ihrem Zwecke 
imd zur Beruhigung der österreichischen öfYentlichen Meinung dient, 
die aber auch umgekehrt zur Übertreibung günstiger Ereignisse greift, 
um die Sachen im günstigsten Lichte zu zeigen, und Stimmung in und 
für Österreich zu machen. Dazu ist der Ton oft von einer geradezu 
verletzenden Bitterkeit und Schärfe ohnegleichen gegen die preussischen 
Zeitungen, der jedes Mass von Achtung, die man doch auch dem Feinde 
schuldig ist, weit hinter sich lässt Wenn das Wiener Diarium den 
Berliner Zeitungen so oft grobe Lügenhaftigkeit vorwirft, SO können wir 
ihm das Urteil an der Hand des Vergleichs mit historisch unumstösshchen 
und aktenmässig bewiesenerf Tatsachen zurückgeben. Von einer objek- 
tiven Betrachtung der geschichtlichen Ereignisse kann nicht im entfern- 
testen die Rede sein, vtehnebr liefert die Zeitung ein parteiisches, oft 
von leidenschaftlich gehässiger Berichterstattung entstelltes Bild ihren 
X^sem dar. Sie steht ja naturgemäss auf dem äussersten linken Flügel 
der preussenfeindlichen Zeitungen. Darin beruht ja aber ihr Wert für 
uns, dass sie uns zeigt, wie sich die grossen Begebenheiten des Jahres 
1757 in den Köpfen von Friedridis des Grossen erbittertsten Feinden 
malten. 



/. Beiträge sur neueren Staats- nnd Kriegs-Geschichte, 

Danzig, 1757, I. Teil , bei Joh. Christ. Schuster. 

Die nachfolgende Ausführung soll nur ein ganz kurzer Vergleich 

zwischen den »Danziger Beiträgen«**", wie sie kurz genannt werden, 

und den von mir benutzten Zeitungen des Jalircs 1757 sein. Da ich nur 
den I. Band iM-kommen konnte 'ier mit der .Schlacht bei Kollin schliesst, 
So muss ich mich leider aui 2 Schlachten des Jahres 1757, auf die von 



^ Droysen: Die Zeitungen im ersten Jahrzehnt Friedrichs des Grossen. 
Droysen nennt sie: »Danziger Beiträge zur neuem Staats- und Kriegs- 
geschichte.« S. 3. 
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Prag und Kollin, beschränken. Der kurze Vergleich dürfte aber auch 
schon zur Genüge über den Charakter der »Beiträge« aulklären. 

Im einzelnen will ich nun die Parallele zwischen den Beiträgen und 
den Zeitungen ziehen. 

So gibt S. 5 der Beiträge die Stärke des österreichischen Heeres auf 
163680 Mann im Jahre 1757 an. (^cnan mit denselben Worten und den- 
selben Ziffern wie die Frankfurter Ober-Posiamtszeitung in No, 19, den. 
I, Februar 1757. 

Der Befehl des prcussischen Königs an die Stadt Eisleben w^ed 
Lieferung unter Leipzig, den 5. Januar 1757, gez. v. Manstein, in dea 
Beiträgen auf S. 49 gegeben, ist uns schon in derselben Fassung in def 
Gazette de C'o!og;ne unter No. IX, Ic i Fcvricr 1757. begegnet 

Die hier auf S. 55 erwähnte Schrift: »Kurzer und doch grunciliciier 
Beweis, dass Böhmen den Preusscn zugestehe«, tauchte schon in der 
Gazette de Cologne No. IX, le i Fevrier, in der Spenerschen Zeitung 
in No. 9» den 20. Januar 1757, in der Vossischen Zettung im 9ten Stuck, 
vom 20. Januar, in dem Hamburger Correspondenten in No. 14, den 25«. 
Januar 1757. mit dcn.sclhcn Worten auf. 

Die preu^sische Rechtfertigung gegen die Dresdner Holrelation vom 
17. Februar, in den Beiträgen abgedruckt auf S. 492, haben wir schon 
gelesen in wörtlicher Übereinstimmung in der Spenerschen Zeitung in 
No. 32, den 15. Martit 1757, in der Vossischen Zeitung im 32ten Stück» 
vom 15. Marti i 1757. 

Von den eigetitlichen K r i e g s b e g e b e n Ii e i ( c n finden wir die 
österreichischen Berichte fiir das Gefecht 1)ei Iricdland, am 
9. März 1757, im Wiener Diarium Xo. 22. den 16. Martii, in der 
Gazette de Cologne No. XXIV, le 25 Mars, genau so wieder in den Dan- 
ziger Beiträgen auf S. 486; die prcussischen Berichte dagegen über daa 
Gefecht in der Spenerschen Zeitung Xo. 33, den 17. Marti i und in def 
Vossischen Zeitung im 33ten Stück, den 17. Martii, sind wortgetreu wie- 
dergegeben auf S. 501 der P.citräge. 

Auch die Xachricht auf S. 515 der Beiträge über das Gefecht bei 
Reichenberg, am 21. April 1757, ist schon wörtlich in der Spener- 
schen Zeitung No. 51, den 28. April, in der Vossischen Zeitung im 51. 

Stück, den 28. April, dagewesen, während der österreichische vorläufige 
Bericht darüber im Wienerischen Diarium Xo. 34, den 27. April, in der 
Gazette de Cologne Xo. XXXV, le 3 May, in der Frankfurter Ober- 
Postamtszeitung in Xo. 69, den 30. April, auf S. 518 abgedruckt ist 

Über den Einmarsch Schwerins in Böhmen unterrichten 
uns die Danziger Beiträge auf S. 520 in wörtlicher Obereinstimmung mit 

der Spenerschen Zeitung No. 53, den 3. May, der Vossischen Zeitung 
im 53ten Stück, vom 3. May, dem Hamburger Correspondenten No. 72, 
den 6. May 1757. 

Die Schlacht bei Prag. 

Der Bericht über die Schlacht bei Prag, den 6. May T757, auf S. 523 
der Beiträge ist wörtlich aus der Spenerschen Zeitung Xo. 56, den lo. 
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May, der Vossischen Zeitung 56tc8 Stück, den lo, May, dem Hamburg!- 
sehen Correspondenten No. 76, den 13. May, entnommen. 

S. 628 der Beiträge gibt »die Vorläufige Relation des Wienerischen 
Hofes vom 14. May 1757« in demselben Wortlaut wie das Wienerische 
Diarium in Xo. 30, den 14. May. die (luzette de Cologne m No. XLT. Ic 
24 May. der Hamburger Correspondeni in Xo. 83, den 25. May, cuc 
Frankfurter Ober-Postamtsseitung in Xo. 81, den 21. May. 

Die Antwort Prcussens auf diese österreichische Relation sehen wir 
in den Beiträgen auf S. 640 genau so abgedruckt wie in der Spener- 
• sehen Zeitung No. 68, den 7. Juni, der Vossischen Zettung 68tC8 Stück 

den 7. Juni 1757. 

S. 670 der r.Litrji-e bestätigt den Mangel an T Abensmitteln in Prag 
mit dem Wortlaut der Berliner Zeitungen, der Siiencr-clien Xo. 74, den 
21. Juni und der Vossischen Zeitung 74tes Stück, den 21. Juni. 

Die Schlacht bei Koltin. 

über Dauns Ruckzug nach Czaslau berichten die Beiträge 

auf S. 634 mit den \\'orten der Gazette de Cologne in Xo. L, le 24 Juin 
1757. und des Wienerischen Diariums Xo. 48, den 15. Juni 1757. 

Der .Artikel über das Gefecht hei Kuttenberg auf S. 672 
der Danzigcr Beiträge ist da^jef^en llerliner l'rsprungs und stammt aus- 
der Vossischen Zeitung Stuck 74, den 21. Juni, und aus der Spenersclieu 
Zeitung. No. 74, den 21, Juni. 

Der Bericht über die Schiacht bei Kollin selbst auf S. 674 

der Beiträge ist wörtlich der Spenerschen Zeitung Xo. 76, den 25. Juni, 
der Vossischen 76tes .Stück, den 25. Juni, und dem Hamburger Corre- 
spondenten Xo. 102. den 2H. jnni 1757, entnommen. Dagegen ist der 
andere Schlachibericht von C hotzemitz, ohnweit Collin, auf S. (Xjiy der 
Beiträge nur eine einfach wörtliche Wiedergabe des Wienerischen Dia- 
riums No. 50, den 22. Juni 1757, der Gazette de Cologne No. LI, le 28 
Juin 17-7. und der Frankfurter Ober^Postamtszeitung No. xoi, den 25. 
Juni 1757. 

Die .Angabe auf S. 713 der l'.eiträge von den 45 eroberten preussi- 
schen Kanonen bei Kollin ist o-terrcichischen Ursprungs und findet sich 
im Wienerischen Diarium No. 51, den 25. Juni 1757, und in der Gazette 
de Col<^e No. LIil, le 5 Juillet 1757. 

S. 726 der Beiträge bringt »die Preussische Relation über die Böh- 
mische Campagne« mit dem ausführlichen Sehlachtbericht über Kollin 
im Wortlaut der Berliner Zeitnng-en, der Spenerschen Zeitung X'o. 84, 
den 14. Juli 1757, und der \ ossischen Zeitung 84tes Stück, den 14. Juli 
1757. 

So hat der kurze Vergleich ergeben, da&s die Danziger Beiträge nur 
eine Sammlung aus den preussischen und österreichischen oder 

österreichisch gesinnten Zeitungen sind, die sie völlig unparteiisch 
abdruckfv;! nhne durch irgendwelche ncmerkungen den Partei- 
ätandpunkt zu verraten. Wir haben demnach die Beiträge nur als ein 
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Sammelwerk aus diesen Zeitungen aufzufassen, dessen Wert darin be- 
mht, dass es eilten Teil dieser Zeitungsartikel aufbewahrt hat. So wird 
Droysens*" Vermutung,^ dass die Monatsschriften, wozu auch die Dan- 
ziger Beiträge zählen, die erste Zusammenfassung der Einzelartikel der 
Zeitungen sind, vö]\\<^ bestätigt und zur Wirklichkeit und Tatsächlich- 
keit erhoben. Wenn Droysen"" weiter sagt: »Bis jetzt kann man noch 
nicht den Nachweis fähren, dass die Monatsschriften ihre Nadirichten 
aus den Tagesblättern genommen oder nicht genommen haben, < so glaube 
ich inbezug auf die Danziger Beiträge für die Schlachten bei Prag und 
KolHn den Nachweis erbracht zu haben, dass diese Monatsschrift wirk- 
lich und tatsächlich ihre Artikel einfach aus den damaligen Zeitungen 
genommen hat. 



§6. 

Der Hubertsburger Friede 1763. 

I. Die Spencrsche Zeitung. 

»Bald Avird Europa seine Ruh 

Durch Friedrichs Sorgfalt völhg schaun. 

Die Hoffnung nimmt beständig zu, 

Mein Held will Deutschlands Wohlfahrt haun. 

Nach vielen Schlachten, langem Fechten, 

Mit Friedenspalmen in der Hand, 

Erwartet Ihn sein treues Land.« 

So singt nn l i richt tlas preussische Volk in Berlin in dem »Gediclit 
2U Friedrichs ( icburtslag«, abgedruckt in No. ii. den 25. Januar, der 
Spenerschen Zeitung unter: Berlin, den 25. Jan. Es drückt in recht 
volkstümlicher Weise die Empfindungen und Stimmungen aus, die die 
Volksseele beim Geburtstag des Herrschers bewegen. Neben glühender 
Liebe zu Friedrich spricht sich Friedenssehnsucht und Friedenshoffnung 
ungeschminkt und ungekünstelt in den holprigen Versen aus. 

Das Gedicht versetzt uns mitten in die öffenth'che Meinung Preussens, 
die von Kriedenshoffnungen und Befürchtungen ob des Scheiterns des 
Werkes heftig erregt war. Wir fühlen deutlich, wie die Augen des 
Volkes nach Hubertsburg gerichtet sind, wo die Friedensunterhand- 
lungen bereits begonnen hatten. 

Die F r i e d c n s u n t c r b a n d 1 u n g c n 

können wir nun an der liantl der Spenerschen Zeitung in ihrer ganzen 
Langwierigkeit luid Schwierigkeit verfolgen, soweit eben etwas davon in 



Droysen: Die Zeitungen im ersten Jahrzehnt Friedridis des Grossen. 

Preussische Jahrbücher, S. g. 
S. 9 ebendaselbst. 
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die Öffentlichkeit gedrungen ist, da sie nach No. 24, den 24. Februar, mit 
grosser Heimlichkeit betrieben wurden. Zugleich sehen wir, wie die 
Friedenihoffnung wächst and die Fricdctissehnsucht nicht bloss in 
Preussen, sondern in ganz Deutschland .verbreitet war. 

In No. 6, den 13. Januarir, heisst es unter: R^ensburg» den 26. De- 

cember 1756: 

»Das Mitbringen aller Couriers von den Höfen, die beym Frieden 
interessirt sind^ belebet unsere Hoii'nung zuni allgemeinen Frieden immer 
mehr und mehr. Ein hier durch passirter Kayserl. Courier hat ver- 
sichert, dass man an diesem Werk arbeite. Von dem Vorstellungsschrei^ 
hen, welches der Schwäbische Creis an Se. Kayserl. Majestät abgelassen» 
verspricht man sich die beste Wirkung.c 

Die Hoffnung des deutschen Volkes nun so gewachsen, dass No. 
17, den 8. Febniarii, unter: Aus Franken, den 25. Januarii, triumphie- 
rend ausrufen kann : 

tDas beste ist, dass die Friedensverhandltmgen immer mehr und 
mehr ihren gewünschten Fortgang nehnien.c 
Das Friedenswerk ist gesichert. 

Davon ist man in Sachsen völlig überzeugt» wie ans No. 32, den 
19. Februariif unter: Leipzig, den 9w Febniarii, erhellt, wo es heisst: 

»Sie können versichert seyn, dass die Friedensgeschäfte mit des 
Königs von Preussen Majestät wirklich zu Stande gekommen, ohnge- 
achtet es noch nicht öffentlich publiciret worden. Wir haben die Hofif- 
nung, dass noch in dieser Woche der Friede publiciret werde.c 

Die Zeitung enthüllt mis nicht bloss manche feine Fäden des Frie- 
denswerkes, sie offenbart uns auch, welche Mächte an dem Werk mit* 
gearbeitet haben. In No. 8^ den 18. Januarii, heisst es unter: Paris, den 
3. Januarii: 

»Unser Hof und der zu London geben sich gemeinschaftlich alle er- 
stnnliche Mühe, den Frieden allgemein zu machen, um neuen Unruhen 
TOrrabeugen.« 

No. 8 bestätigt also die Friedensvermittlung Frankreichs und Eng-^ 
lands. 

Frankreich vermittelt weiter, da nach No. ao, den 15. Februarii 

(Regensburg, den 3. Februarii), der französische Gesandte der ReidlS- 
ständischen Deputation erklärt: »Se. Allerchristlichste Maj. sähen gern, 
wenn man von Reichswegen unter Mitwirkung Sr. Kays. Maj, die Neu- 
tralität ergreifen möchte.« 

Nach der bereits erwähnten No. 14 ist auch der englische Minister» 
Ritter von York, als Friedensunterhändler tätig gewesen. 

Der preussische Hof huUt sich über seine Friedensabsichten in 

tiefstes Schweigen, ganz im Gegfmatz zu Österreich, das seine Bereit- 
willigkeit zum Frieden ausgesprochen hat. Es ist wieder einmal be- 
wiesen, dass der König der öffentlichen Meinung nur mitteilte, was er 
für gut befand und was seinen Absichten diente. Infolgedessen müssen 
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wir aus Gelegenheitsgedichten die wahre Stimmung des Volkes über den 
Frieden zu erforschen suchen. Ein solches kurzem Gel turtstagsgedicht 
findet sich in No. i6, den 5. Februarii, unter; Strehlen, den 25. Januar: 

»Bald sind alle Feinde müde, 
Preussens Adler machet' Friede.« 
Die FriedenshofTnung des preussischen Volkes hat sich Jetzt schon 
.zur Friedenszuversicht verdichtet 

Die Erklärung der Heimlichkeit, die im allgemeinen und von 
Preussen besonders bei den Friedcn<:tintcrhandhuiGrcti beobachtet ^\nl^de, 
versucht Xo. 24, den 24. Februarii (Leipzig, den 19. Februarii) mit fol- 
gender Bemerkung: 

»Weil man zu Huhertsburg nicht vor gut befunden, eine Prälinttnar- 
'Convention zu machen, sondern sogleich einen formellen Tractat ge- 
'schlössen hat, so explicirt sich dadurch eine gemessene Datier dieser 
Conferenzen und die Heimlichkeit, mit welcher selbige gehandelt 
/worden.« 

Preussen lüftet erst den Schleier, nachdem der Friede geschlossen 
ist, in No. 23, den 22. Februarii. Hier erfahren wir nun, dass seit dem 
.30. December vorigen Jahres über Wiederherstellung des Friedens auf 
Schloss Hubertsburg »tractirct« worden : zugleich wird der glücklich ge- 
schlossene und unterzeichnete Friede noch einmal angfckündct. nachdem 
schon nach No. 21, den 17. Februarii, die vorlautige Friedensbotschaft 
durch den Feldjäger Schlick der Königin überbracht worden war. 

Deti l^rieden seindruck 

lässt uns Xo. 22, den 19. Februarii (Berlin, den 19. Febrnnrii). aus 
einem Gedicht sehen, welches aus Aulass der Rückkehr der Königin nach 
Berlin veröffentlicht wird, und in welchem die bezeichnenden Stellen vor- 
Icommen : 

»Der Krieg ist aus, der Friede blüht ! 

Weg Schwcrdt und Blut ! Komm, Lust und Segen 1 

Mars letjt die Waffen nieder. 

Wer ist so kalt, den das nicht rührt? 

Wer kann hier unempfindlich bleiben? 

Befragt das Herz, was es verspürt? 

Es muss euch zur Begeisterung treiben. 

Was diesen Tag voll seltner Pracht 

Einst in der Geschichte ewig macht, 

Sind Millionen Freuden-Zähren.« 

Ungeheuchelte, ungeahnte Freude und lebhaft gesteigertes National- 
■gefühl von der ewig geschichtlichen Bedeutung des Hubertsburger Frie- 
<dens belebt die Herzen des preussischen \'oIkes. 

No. 29, den 8. März, bringt unter: Berlin, den 8. März, bei Be- 
schreibung der üttentlichen Verkündigung des Friedens in Berlin ein 
'anderes Gedicht, betitelt: »Auf den Frieden.« Es zeigt wieder dieselbe Be- 
geisterung der öfllentlichen Meinung Preussens für Friedrich, dem das 
Xand alles zu verdanken hat; denn es heisst hier: 
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»Was hat uns Gottts Segenshand 

in unserm Friedrich zugewandt? 

Den besten Könige, stärksten Held, 

Den schönsten Schmuck der ganzen Welt, 

Den allerweisesten Berather.t 

Der utigemessene Jubel der Hauptstadt ist auch in den Provinzen 

wieder zu finden. 

Schlesien ist nach No. 25, den 26. Februarii (B'-c<lau, rkii 18. Fe- 
bruarii), »höchst erfreut« über die Friedensbotschaft und preist die gött- 
liche Güte, welche die Wisnsche Schlesiens um Frieden endlich erhöret. 

Wie No. 35, den 22. März (Magdeburg, den 19. März), zeigt, ist 
Sachsen freudig bewegt über den Frieden, der durch »das Aufhören des 
Elends einer halben Welt so kostbar gemacht wird«. 

No. 38, den 29. März, gibt in den: »Gelehrten Sachen« eine »freye 
Ode zur Bewillkommnunj:;^ des allgemeinen Friedens«. Nach der Vor- 
bemerkung der Redaktion können wir einen interessanten Einblick in die 
verschiedenen Metnui^n der verschiedenen Volksschichten tun, so dass 
wir heute danach beurteilen können, wie die einzelnen Glieder des Vol- 
kes über den Frieden dachten. 

Hiernach quillt das Herz des »Patrioten« von Freudentränen wieder, 
so <\nss er bekennt : »Der Herr !iat «grosse Diti^'e gethan«. Die »Klein- 

.niüiigen« schämen sich und sagen im verborgenen: »Wir wollten fast 
verzagen, aber die Hülfe kam unvermuthet.« Die sogenannten »Staats- 

. klugen Geister« »flispern« einander ins Ohr: »Der Friede muss seine 
Ursache haben.« Die »Deutschen Dichter« bemuhen sich um die Wette, 
den Ruhm unseres »so väterlich tmd so ?rärtlich vor inis gesinnten Fried 
rieh zu vermehren. Das ist die beste Arbeit, welche sie jemahls maclien 
können.« 

In der Ode selbst wird nun ausgeführt, wie »Er« gesorgt, wie »Er« 
für Volk und Heer gewacht hat. 

'Wenn auch unter sich ein wenig unterschieden, so ist es doch nur 
«ine Grundstimmung, die alle Schichten des Volkes durchzieht, die eines 
überströmenden Glücks und Jubels über den Frieden. 

Dasselbe Gefühl kommt in No. 39, den 31. März, zum Ausdruck, 
welche aus Veranlassimg des Enuuges des »allerthenersten Königs« ein 
Gedicht bringt, in welchem er als Volksbeglücker besungen wird mit den 
Sdilussworten : 

»Friedrich kommt, mit ihm das Glück 1« 

No. 40, den 2. April (Berlin, den 2. April), beschreibt den Tag des 

Einzugs »als einen Tap, der in der Geschichte der spätesten Zeiten merk- 
würdig und unverges5.1ich bleiben wird«. Die glänzende Illumination 
Berlins nach No. 41, den 5. April, die vielen [;>:mk- und Friedensfeste im 
Lande, z. B. zu Gransee in No. 35, Zehdenick in No. 36, Treptow in No. 
38, sind nur, um mit No. 35 zu reden, »eine Auslegung der Empfindung« 
allgemeinen Jubels im Volke, der in allen Ständen, bei hoch und niedrig, 
an allen Orten und in allen Provinzen s^etchmässig herrschte. Damit 
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lässt sich der Eindrack des Friedens in der öffentlichen Meinung Prcusscn» 
zusammenfassen. 

Was sagt nun das Ausland zu dem geschlossenen Frieden? 

In den Kleinstaaten Deutschlands ist nach No. ,-^2, den 15. März 
(Regensburg, (ien 18. Februarii), »die Freude über den geschlossenen 
Frieden allgemein«. 

Für Frankreich ist die Friedensbotschaft »eine angenehme Zeitunge» 
wie wir aus No. 28^ den 5. März» unter: Paris, den i& Februar, erfahren. 

Der englische König hat nach No. 32, den 15. März, unter: London, 
den I. März, »viel Zufriedenheit über die Friedensnachricht blicken 
lassen«. 

Sonach herrschte in Deutschland, England und Frankreich auch 
allgemeine Freude über den Frieden, Den Eindruck desselben in Öster- 
reich können wir aus der Spenerschen Zeitung nicht erfahren, da sie volK 
ständig darüber schweigt. 

2. Gazette de Cologne. 

Die Gazette de Cologne gibt uns wie die Spenersche Zeitung eia 
anschauliches Bild von den Friedensverhandlungen zu St. Ilubertsburg. 
Wir haben in der Zeitung einen Niederschlag der öffentlichen Meinung 
Deutschlands über den Frieden ; wir können heute durch dieselbe sehen, 
wie Ins Volk damals über den Frieden dachte, redete und schrieb, und 
ni( In tiloss das Pretissenvolk, sondern das gan/e df-ntsche Volk. Inso- 
fern :st die Kölner Zeitung eine wichtige Ergänzung der Spenerschen; 
denn diese kann nach ihrem ganzen Charakter als Berliner Hofzeitung 
nur die Stimmungen Berlins und Preussens wiedergeben, während die 
Kölner Zeitung, ohne zu irgend einer Rücksicht auf den Berliner Hof 
gezwungen zu sein, ja, ohne sie nach ihrer bekannten Tendenz im ge- 
rmgsten zu nehmen, uns die Empfindungen und unbeeinflussten Stim- 
mungen des ausserpreussischen Deutschland zeigt, und also nicht bloss 
ein erweitertes, sondern auch viel allgemeineres Bild von den Stimmungen 
der Völker bei dem Friedensschluss gibt. So ist die Zeitung für uns 
wertvoll zur Ergänzung und Vervollständigung der Spenerschen. 

Verfolgen wir nun an der Hanrl der (iazette de C ologne im einzelnen 
die Friedensunterhandlungen und sehen wir dabei, weiche Friedens- 
gerüchte sich im Volke verbreiteten. Diese letzteren sind es besonders, 
die uns heute als Niederschlag die öffentliche Meinung Deutschlands 
über den Frieden widerspiegeln. 

Die Friedensunterhandlungcn beginnen noch im Jahre 
1762, im Monat Dcccmber; denn nach No. I, Ic 4 Janvier T763 (De Ra- 
tisbonne, le 28 Decembre 1762), überreicht der Baron von Plotho deu 
Ständen des Reiches zu Regensburg die Volfanacht des Köiug.> von 
Preussen, »pour traiter et conclure en nötre nom une Convention et Neu- 
tralite avec tous les Electemrs, Princes et Etats de TEmpire«. 

Fait ä Berlin, le 9 Decembre 1762. 

Signe Frederic. 
Finckenstein. 
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So sind die Waffenstillstandsverhandlungen zwecks Abschlicssmig 
einer Convc-ntion mit dem Reiche eingeleitet. Die Friedensunterhand- 
lungen nehmen mit den dabei unausbleiblichen Gerüchten nun Fortgang 
nach: 

De Ratisbonne, le 29 Decembre 1760. 

»On parle beaucoup de Paix et peüt-etre est eile moins eloigttfe qae 
le Pn!>!ic ne Fimagine. Des ^nndes Paissances travaillent sdieasement 
a terminer ce salntatre ouvi age.« 

Hteratis ist ersichtlich, dass Friedensgerüchte durch die Luft schwirr- 
ten, dass aber das V olk noch nicht recht daran glauben will, so sehr hatte 
sich ihm das Bewusstsein des langen Krieguustandes aufgeragt. Die 
Grossmächte, die die Friedensvermittelung betrieben» erkennen wir aus: 

De Londres, le 28 Decembre. 

»On dit, qu'il y est question d'ouverturcs faites pour tin accom- 

modcmcnt entre Tlmpcratrice-Reine et le Koi de Prttsse. II y a des 
avis, qui pretendent, ([ue cet ouvrage, si salutairc au bonheur de l'AUe- 
magnc, est deja tres avance.« 

Zu England gesellt sich als Friedensvermittler Frankreich nach dem 
Extrait d'nne Lettre &rite du Pius de Mecktemboui^, du 38 Decembre: 

tSur le point de voir finir peut-etre incessamment tous les troubtes 
dont TEmpire est agite depuis si longtems, S. M. Prussienne s'est pr^tie, 

nous assüre-t-on, aux vues d*un accommodement, q«i lui a ete propos^» 
cn nötre faveur, par Ics Cours de Versailles et de Londres.« 

Nun, nachdem die Friedensvermittler sich ijjcfunden, kann der Be- 
ginn der F'riedensverhandlungen erfolgen. Bereits ist M. de CoUenbach, 
Conseiller de Tlmperatrice-Reine de Hongrie et de Boheme in das Ge- 
neral-Quartier des Königs von Preussen zu Leipzig abgereist» wie wir 
unter: De Dresde, le 27 Decembre, ersehen. 

Doch erscheinen die eben erst eröffneten Friedensunterhandlungen 
wieder ins Stocken zu geraten; denn unter: De Londres, le 31 Decembre 
1762, heisst es: »U est fort ä craindre, qne les affaires d'Allemagne ne 
retardent la conclusion du Trait^ de Paix d^nitif. On parle de quelques 
nouvelles Alliances, qui pourroient rendre a accelerer le retablissement 
de la Paix cn Allemagne. T,e Baron de Kniphausen, Knvoie Extraordi- 
naire du Roy de Prusse, a de frequentes Conferences avec les Ministres 
du Roy, pour entretenir notre Cour dans des dispositions favorables aux 
Roy son Maitre, au cas, que la guerre doive continuer contre rimpera- 
trice-Reine.« 

Hieraus neht man, dass die Öffentliche Meinung Englands gespannt 
ist, oh der Friede zustande kommen wird, und dass sie befürchtet, dass 
durch neue Zwischenfälle und neue Bündnisse der Friede vereitelt werden 
könnte, dass selbst der Berliner Ho£ nicht sicher über den Friedens- 
schluss ist und bereits Vorkehrungen für den For^ang des Feldzuges 
trifft und sich dazu der Mithilfe Englands versichern mochte. 

Aber das Freundschaftsverhältnis zwischen den österreichischen 
und preussischen Truppen nach: 

14 
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\ De Dresde» le 5 Janvier 1763. 

» . . . Paroit annoncer la paix, qut terminera touts les maux, dont notui 
avons ete accables.« 

. Die Frie(;ienshoitnung wächst nach: 

De Lnndres, le 7 Janvier. 

»L'Imperatrice-Reine y avoit repondü dune aianiere, qui faisoit 
esperer, que si S. M. Prussienne se desiste de certains points et con- 
sent a quelque indemnit^ pottf les Cours de Vienne et de Dresde, cet 
accommodement ne tarderott pas d'etre effectue.c 

Wir sind dem Friedensschluss ein bedeutendes Stück näher gekom- 
men : denn Osterreich liat seine Bereitwilligkeit dazu unter gewissen Be- 
dingungen ausgesprochen. Das schlimmste Hindernis für den Frieden 
ist also beseitigt. 

Die Unterhandlungen der Höfe werden nach: De Vitnne, le 12 Jan- 
vier, unausgesetzt gepdogen. da »Les Couriers continuent d'arriver et 
de partir.« 

De La Haye, le 18 Janvier. 

»On attend toCijour?; avec itnpatience la confirmation de la nouvelle, 
qu'on ret^iil Jeudi au soir, laquelle annonqait, que les Preliniinaires de la 
Paix entre l imperatrice-Keine et le Roi de Prusse avoient ete signes le 
8 de ce mois.« - 

Jetzt will die öffentliche Meintmg schon den Abschluss der Friedens- 
präliminarien wissen» am 8. Januar, einmal wieder ein Beweis» wie 

grossen Ereignissen die Schatten vorauf gehen. Die Nachricht war 

natürlich verfrüht : sie zcig-t aber das grosse Tnteresse, welches ganz 
Europa an diesem denkwürdigen Ereignis niuiint. 

Dieselbe Depesche aus dem Haag fährt fort: 

»On apprend, que la sus^iension d armes, proposee par le Prince de 
Stollberg aux Prussiens» na pü fitre encore arrangee. L'Electeur de 
Baviere se trouvoit de rappeler son Contingent pour la defense de ses 
propres Etats.« 

Bereits wird also wegen Einstellung der Feindseligkeiten verhandelt 
Baiern ruft schon seinen Truppenteil von der Reichsarmee ab. 

Es wird nun mit fieberhafter Tätigkeit an dem Friedenswerk weiter 
gearbeitet, wie die Notiz beweist: 

De Vienne, le 15 Janvier. 
»Toüj<mrs un flux et reflux continuel de Couriers« 
Man scheint aber noch nicht am Ziel zu sein, wie die Nachricht: 
D'Erfurtfa, le 10 Janvier» ergibt, welche lautet: 

»Les lettres de la Saxe nous ont annonce successivement pendant 
quelques postes la nouvelle de la Signatttre des Preliminaires de la Paix 
entre les Cours de Vienne et de Berhn. Cependant il parait certain 
qtt*on n'est pas encore venu ä cet heureux point. La Gazette de Leipzic 
du 6 dit» qu'on ne peut encore prononcer avec certitude sur ce qui se 
ti^ite i Hubertsbourg.« 
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Die fieberhafte Spannung des Volkes, aber auch zugleich die ver- 
Mckiedenstei) Presflstimmeii Über Zweifel am Frieden spiegeln die wenigen 
Worte wider. 

Bisher hatte sich nur Österreicii zum Friedcnsschluss geäussert. 
Jetzt erfahren wir auch Preussens Meinung darüber in No. IX, le 
I Fevrier 1763: 

»Qn awüre» que S. M ^ Fntssienne s'est expliquee tres clairement 
et assez favorablement pottr cet accommodement et que la ncgociation 
est en bon train.« 

Jetzt scheint also der Friede durch Annahme der Vergleichspunkte 
von Seiten Preussens gesichert. Nun haben Osterreidi und Preussen 
sich für den Frieden erklärt. 

Den genaueren Inhalt der Antwort des Königs gibt Suplement 2U 
No. IX, le 1 Fevrier, unter: 

De Berlin, le 21 Tanvier. 

»11 n'est pa» douteux, qu'ii s'agit d une Negociation de Paix entre 
tlötre Cour et celle de Vienne; mais selon ce qn'on assure, le Roi a 
declare ne vouloir: i) convenir d*aucun Preliminaire, mais qu'il enten- 
dnit regier le tout d'nn seul coup et mcttre la dertn'ere main au Tratte 
de Paix, si tant est c|u on puisse convenir des conditions. 2) Q""'! ne 
vouloit se degarnir d un poucc de terre en Silesie. 3) Que les Fiaces 
lui apparfcenantes snr le Bas-Rhin hii seroient remtses du eonaentement 
«t de concert avec les Cours de Versailles et de Londres. On ne sait 
pas encore ce que la Cour de Vieime a repondü. On esp^ cependant, 
que les Cours s'ajusteront * 

Hier haben wir in dieser Xo. IX und im Supl. zu No. IX zum 
erstenmal eine Meinungsäusserung aus des Königs eigenem Lande, nach- 
dem wir so Tide aus anderen Städten gehört haben. Beim Vergleich 
, mit diesen sprnigt uns aber auch zugleich die Art der preussischen Be- 
richterstattiingf entgesfen. Während wir bisher nur alljCfcmctnc An- 
<leutungen. oft wieder bezweifelt, vernommen haben, haben wir hier eine 
zwar späte, aber desto gewissere Nachricht vor uns; denn sie weiss 
genau die drei Bedingungen des Königs: nur definitiver Friede, keine 
Schmälerung Schlesiens und Überlassung der verkkrenen Plätze am 
Niederrhein, anzugeben, unter welchen der König den Frieden bewilli- 
gen würde. So zeichnen sich also die preussischen Zeitungen durch 
Zuverlässigkeit der Berichte aus, und wir können deshalb alle ihre Nach- 
• richten als offizielle auffassen. So finden wir das Urteil, welches Dr. 
Reinhold Koser darüber fällt, völlig bestätigt.*" Der Wichtigkeit wegen 
habe ich obige Antwort so ausführlich gegeben j denn nun ist die Basis 
•der Verhandlungen gefunden. Andere . 2^itungsstimmen bestätigen den 
nahen Abschluss des Friedens, so; 

D'Erfurth, le 23 Janvier. 
»On parle d'un Trait^ de Paix definitif entre la Prusse et TElectorat 
de Saxe, que Ton dit etre au point de la Conctusion.« 

1» Vgl. über Kosers Zeugnis von der Berichterstattung der Berliner Zeitun- 
gen Anm. No. 205 S. 89. 

14* 
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Im Supl. ztt No. XI, le 8 Fevrier hdsst es: 

De Vicnn«^ le 29 Janvier. 

>0n continue d'assürer positivement. dans le public, que la recon- 
ciliation generale est prochaine.c 

Jetzt kündigen schon Privatbriefe den Abschluss des Friedens, 
freilich verfrüht, an, ein Beweis aber, wie sich die Friedensidee den 
Völkern eingeprägt hatte. Zt^l«ch hdren wir ein intereMaiiteB Zeugnis 
der öffentlichen Meinung Englands, die Friedrich günstig gesinnt ist, 
wenn im Supl. au Na XII, le 11 Fevrier, steht: 

De Londres, le 4 Fevrier. 

»Plusieurs lettres particulieres annoncent la signature des Preli- 
minaires de Paix cntre i'Imperatrice-Reine et le Roi de Prtisse. La Cour 
n'a re<;ü aucune nouvelle positive ä ce sujet. II y a toüjours icy beau- 
coup de Partisans pour le Roi de Prusse.< 

Jettt bestätigoi auch Londoner offizielle Nachriditen die Briefe von 
Privatpersonen im Supl. zu No. XIII, le 15 Fevrier. 

De Londres, le 8 Fevrier. 

»l>a Cour re<;ut enün le 4 des depeches de divers endroits d'Alle- 
magne, qui annoncent la conchisioii des Articlcs Preliininaires de Paix 
entre le Roi de Prussc et le Roi de Pologne, Electeur de Saxe, et que 
la Negociation. de la Paix entre l lmperatrice-Reine et S. M. Prussienne 
est aussi tr^ av^ic^« 

Zum erstenmal wird uns der feste Absdiluss des Friedens gemeldet. 
Angesichts des so gut wie vollendeten Friedens kann sich die Erfurter 
Zeitun«^^ nicht enthalten, bittere Klagen über die ang^eblichen preussiscbcn 
Bedrückuni,'en zu führen. Man merkt sofort die preussenfeindliche 
Richtung dieser Zeitung. Ausserdem können wir von einer Bedrückung 
kaum reden. Friedrich musste Kriegskontributionen eriieben, um die , 
Mittel zur Kriegsfiihrung zu gewinnen; aber von einer Beraubung oder 
gar Verwüstung des Landes wie von seilen der Franzoseni kann keine 
Rede sein: die Preussen haben hier am Ende des Krieg'cs dieselbe 
Mannszucht bewahrt wie am .Anfang. Übrigens bedruckte Friedrich die 
Kleinstaaten wadn deshalb, um sie zum Frieden au aw^ngen. 2m Illu- 
stration und Qiarakteristerung der Zeitung lasse ich die Notia folgen: 

D*£rfurth, k 6 Fevrier 1763. 
»Dans le temps, que nous sommes inondes icy de bruits, qui sans 

doute ont etc repandu^ nillrurs, tantot d'unc Pacification g'enerale, tantöt 
d'une Ncutralite pour TEmpire, nous portons encore l'amere fardeau d'unc 
guerre, qui n'a dure helas! que trop longtems. Le Colonel LolUöffel, 
au Service du R<ri de Prasse, nous a demandd une somme considerable 
pour des contrÜiutions de 1762 et 1763. Les Prussiens pressent aüssi beau- 
coup Sur le reste des fcmrages.« 

Jetzt mehren sicli die Pressstiinnicn. welche alle den glücklich ab- 
geschlossenen Frieden melden, ein Beweis, wie die öffentliche Meinung 
schon im voraus, wenn auch ungenau in Einzelheiten, ein Ereignis weiss, 
und wie gut sie oft unterrichtet ist. 
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De Ratisbonne» le B Fevrier. 

»Plusieurs lettres de Letpzic annoncent la Paix certaine entre le Roi 
de Prnsae et le Roi Pologne, Electeur de Saxe, mais ces avis ne par- 
lent pas si positivemcnt de la Paix entre Vienne et Berlin, dont le bruit 
est cependant assez general. On dit. qu'il y a eiicore quelques diffi- 
cultes a lever; mais on insinue en meine tems, qu'elles seront blentöt 

Die Bewohner TJppstadts setzen au dem Friedensgerächt vorsichtiff 
hinzu unter: 

De Lippstadt, le lo Fevrier. 
>II est peu! etro ncanmoins de la prudence d'attendre la confinuation 
d'un objet aussi important« 

De La Uaye. le 15 Fevrier. 

>Le Courier alloit portcr cii toute diligence ä Londres la grande 
importante nouvelle de la signature de la Paix entre les Cour» de Vienne. 
de Berlin et de Dresde.c 

De Dusseldorf, le t6 Fevrier. 

>Plusieurs avis nous assürent» que la Paix est faite entre les Cours 

de Vienne et de Berlin.« 

Jetzt g^evvinnen die Depeschen an Bestimmtheit, ja zum erstenmal 
taucht eine auf, welche die Bedingungen des Friedens zu melden weiss. 
Es ist die Depesche vom Haag. 

De La Haye» le iS Fevrier. 

>Les uns disent, que la Paix a ete signee le i. du courant, les 
autres le 5 et d'autres enfin le 8. On dehite pour base des conditions, 
i) Qne rimperatrice-Reine remettra au Roi de Prusse la Comte de 
Glatz. 2} Que cette Princesse lui remettra aussi le haut Quartier de 
Gueldres, moiennant une somme Univalente. 3) Que !e Roi de Prusse» 
conmie Electeur de Brandebourg, donnera sa voix pour T^lection d'un 
Roi des Romains en faveur de TArchiduc Joseph. 4) Que tout le reste 
restera sur le meme pied qu'avant la presente guerre. 5) Que le Roi de 
Prusse s'cst engage a indemniser le Roi de Pologne, Electeur de Saxe, 
par des sommes considerables.c 

Man sieht, die Öffentliche Meinung ist im allgemeinen gut über die 
Friedensbedingungen unterrichtet. Supl. zu No. XV, le 22 Fevrier (De 
Londres, le 15 Fevrier), zeigt das ^'erhalten der Höfe zu den Ge- 
rüchten der öffentlichen Meinung über den Friedensschlüsse wenn es 
hier heisst: 

»La Cour re^ut ie 12 des depeches tr^ iniportantes d'Allemagne. 
Elle garde encore te silence sur la communtcation, qui lui a ete faite des 
conditions d'accommodement du Roi de Prusse avec les Cours de Vienne 

et de Dresde.c 

Die Höfe bewahren Stillschweigen gegenüber allen Gerüchten vom 
Abschhtss und den Bedingungen des Friedens, wenn sie auch nicht wider- 
rufen; sie wollen offenbar mit der vollendeten Tatsache überraschen. 

Trotzdem der Friede noch nicht offiziell angekündigt ist, ist jeder- 
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mann davon überzeugt, und die Meinungen des Volhs sind nicht mehr 
zurückzuhalten, sie brechen schrankenlos durch und kommen in der Presse 
zum Ausdruck. 

Friedensein drücke der öffentlichen Meinung 

Deutschlands 

erfahren wir zuerst unter: 

De Leipxic, le 15 Ferner 1763. 

tL'Europe voit luire le jour, que la Pfovidence Divine avott maniue 
pour le r^blissement de son repos et en particulier de rAllemagne. Une 
Paix lErenerale succede a la longue et sanglante guerre, qui s'etoit ^ev^e 
entre tant de Couronnes et de Cours.c 

Hier lesen wir nicht bloss die allgemeine grosse Freude über den 
S^ucMich vollzogenen Friedensschlüsse sondern auch die Auffassui^» 
dass der Frieden ein Werk Gottes sei, ein schlagender Beweis, wie das 
fromme Zeitalter uiul die damalige öffentliche Meinung grosse Zeiter<- 
eignisse unmittelbar dem Allmächtigen zuschrieb. 

In No. XVI, le 25 Fevrier, heisst es: 

De Vienne, le 12 Fevrier. 
»On a tout bien d'esperer une heureuse issue des Conferences de 

Hubertsbourg.c 

In Wien weiss man merk\vür<Iiger%veise noch nichts Genaues über 
das Friedcnsvverk. während schon von Leipzig die definitive Friedens- 
kunde erschollen ist und sogar schon ni Köln das Friedeusfest gefeiert 
wird; denn in derselben Nummer heisst es unter: 

De Cblogne, le 24 Fevrier. 

»Cet heureux evenement a fait la plus grande et la plus sensible 
Sensation dans ce pals, et dans tontes nos Cours voistncs. Toutcs les 
personne? sensees et instruites sont convaincues, que cette Paix salutaire 
est l'ouvrage du Roi Tres Chretien (de France). La joie est generale. 
UEIecteur, notre Archeveque, a fait chanter le Te Deum dans sa Resi« 
dence et le canon a annonc^ Tevenement le plus heureux pour TAlle- 
magne.« 

Hier ist interessant, dass Hie öflfenth'che Meinung den glücklich 
geschlossenen Frieden ijcsonders dem französischen Könige zuschreibt. 
Ungeschminkt und ungeheuchett spricht aus jeder Zeile die Freude über 
den Frieden, der alle Leiden des deutschen Reiches endet, und die im 
Te Deum ihren feierlichen religiösen Ausdruck findet 

^ Das bestätigt der König selbst in seinem »Lettre du Roi a Monseigneur 
TArchev^ue de Paris« mit den \\ orten: »Mon Cousin, J'ai enfin la satis> 
faction d'annonccr ä mes Peuples le repos que je travaillois depuis long- 
temps ä leur procurer.« 

Ecrit i Versailles, le 9 Juin 1763. Signe Louis. 

Et plus bas Philippeaux. 
Auch der iCrzbischof selbst bekräftigt es in seinem »Mandement« zur Feier 
des Te Deums zu Paris aus Anlass des Friedens, wenn er aui S. 4 sagt: 
»Vous auries goute plutot les doueeurs de la Paix, si ce Roi btenfaisant eut 
libre de vous les procurer saus le concours dra Puissances.«^ 

4 
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In die allgemeine Freude des deutschen Volket stimmt zwar auch 
Hamburg ein; aber doch ist der Ausbruch der Volksseele nicht so un- 
mittelbar, nicht so wahr und eclit wie sonst in Deutschland, vielmehr ist 
die Freude Hamburgs durch die nüchterne Erwägung, dass von nun an 
Hamburgs Ilamiel wieder aufblühen wird, diktiert, wie No. XIX, Supl.« 
le 8 Mars, unter: De Harabourg, le 27 Fevrier, mit folgenden Worten 
lehrt: 

»La Paix cause icy d'autant plus de joie, que le Commerce va re- 

prendra son ancien train et devenir tres florissant.« 

Interessant ist zu beobachten, dass das deutsche Reich bei weiterem 
Fortgang des Krieges sich von der Kaiserin getrennt hätte. So locker 
war also das Band, so allgemein war also die Friedenssehnsucht gewor* 
den nach No. XVI, le 2$ Fevrier: 

De La Haye, le 22 Fevrier. 

»Les Ktats de rEnipire, (jui de leur cöte cesseroieiit de prendre part 
a cette giiorrc. rappelleroient leurs Contingents pour s'en scrvir en tout 
cas ä la sürete de leurs propres Etats. c '** 

Haben wir so die allgemeine Freude Deutschlands über den Frieden 
kennen gelernt, so macht uns mit den Stimmungen Englands No. XVI, 
Supl.» le ^5 Fevrier, bekannt, wo es heisst: 

De Loiulres, le 18 Fevrier. 
»De cette maniere l'Univers entier jouira encore une fois du bonheur 
de la Paix generale. Dieu veuille, que cette Fille du Ciel fasse iongtems 
son s^jour parmi les humains!« 

Der Eindruck des Friedens beim englischen Volk ist ein Ausbruch 
der Freude und ein Gebet, dass der Himmel dem Frieden eine lange 
* Dauer unter dim ^^enschengeschlecht geben möge. 

Wie kontrastiert mit diesem Gefühl des englischen Volkes die kühle 
Zurückhaltung des Hofes in Kngland, welcher sich auf eine ganz kurze, 
• trockene Angabe des Friedoissclilusscs b^cbränktt ohne irgend ein Ge- 
fühl dabei zu äussern, wie aus folgender Bemerkung deutlich hervor- 
geht: No. XVII, le I. Mars 1763: 

De Londres, le 22 Fevrier. 

»La Cour reqüt le 19 beaucoup de depeches de plusieurs Cours 
d'Allemagne, lesquelles, aussi bien que nombre de lettres ]»articulieres, 
portent, que le Traite de Paix cntre les Cours de Vienne, de Dresde et 
de Berlin etoit actuellement signe par les Ministres des trois Cours, et 
que cet evenement dcvoit etre rendü public dans les Etats du Roi de 
Prusse le 16 de ce raois.« 

Im Gegensatz zvm englischen Hofe, dem Beherrscher von Hannover, 
bricht die Freude der Hannoveraner über den Frieden mit Gewalt durch; 
sie fühlen sich eben als Deutsche, wie die Notiz in X'o. XIX, le 8 Mar^ 
unter: De Hanovre. le 27 Fevrier, mit folgenden Worten zeigt: 

»La Paix generale etant heureusenient conclue, evenement, sur le- 
quel touts les bons Patriotes se felicttent r^iproquenient, nous fai- 

Vgl. R. Schmitt: Prinz Heinrich als Feldherr. II. Bd., S. 292, über die 

Friedensäthnsucht der Kleinstaaten. 
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sons icy des vocux bien sincereä et bien ardents, pour que la Paix, que 
Dien nous a donnee, soit stabile «t d'une longue durecc 

In die Stimtnungett Frankreichs lässt ons No. XIX, le 8 Mars, 
unter: De Versailles, le 26 Fevrier» durch folgende Notiz einen Blick tun; 

»On vient d'appreTidrc par ttn Courier, depech^ de la Cour de Vienne 
au Comte de Stahremberg, Ambassadeur de LL. MM. Imperiales, que le 
Traite Dertnitif de Paix entre rimperatrice-Reine et le Roi de Prusse a 
ete signe le 15 de ce mois. Ifidange des Ratifications entre les Cours de 
Vienne et de Berlin est fixe au terme de 14 jours, et les ^vacuations reci' 
proques doivent avoir lieu 21 jours apres cet echange.« 

Also auch in Paris ist kein Zeichen des Juixh tiber den Frieden 7U 
spüren. Wir erfahren nur eine trockene .Ankündigung des Friedens- 
schlusses und der festgesetzten Zeit des Austausches der Friedensurkun- 
den und der Räumung des Landes durch die Truppen, sonst kein Wort 
über den Eindruck der Friedensbotschaft auf das Pariser und fransö- 
sische Volk. 

So herrscht in Deutschland und England allgemeine Freude über den 
i-rieden, während sich der englische und französische Hof kühl dazu ver- 
halten. 

Was sagen nvtn die beiden eigentlichen Feinde, Osterreich und 

Preussen, zum Frieden? 

Österreich äussert sich darüber in No. XVI. le 25 Fevrier, unter: 

De Vienne. le 19 Fevrier. 

»L'Olive de la Paix est descendue du Ciel, M. Lederer, qui avoit ete 
envoi£ au mois de Decembre dernicr, en qualtte de Secretaire de LL. 
MM. Imperiales ä Hubertsbourg, en arriva hier au soir, avec Tlnstrument 
du Traite Definitif, qui icy a ete sign^ le 15 de ce mois par les Trois * 
Miuistrcs Plenipotentiaires. Nous en donn^rons les Articles au public.« 

Osterreich beschränkt sich also auch auf eine einfache Ankündigung 
des Friedensschlusses; höchstens lässt die Erwähnung, dass der Friede ' 
ein Geschenk des Himmels sei, eine leise Freude, oder besser Befriedi- 
gung des Volkes, dass die Leiden des Krieges vorüber seien, ahnen, welche 
aber auch nur indirekt offenbart wird. Ebenso müssen wir den feier- 
lichen Gottesdienst als ein Stimmungsbild der öffentlichen Meinung 
Österreichs auffassen, welcher die Freude des Volkes, wenn auch sehr 
gedämpft, widerspiegelt. Die Notiz darüber lautet in No. XXII, le 
18 Mars: 

De Vienne, le 9 Mars. 

»On a commence Lundi dernicr cn cettc Capitale des prieres puhliques 
et des Processions pour trois jours en action des graces de la Paix qu'il 
a plü au Tout Puissant d accorder ä l'Europe et demain 10 on chantera 
ie^Te Deum pour Ten remercier solemnellementc 

Im völligen Gegensatz zu Osterreich müssen naturgemäss die Frie- 
denseindrücke in Preussen .stehen. Welcher Art sie sind, erfahren wir 
aus No. XVII, le i. Mars 1763, unter: 

De Berlin, le 19 Fevrier. 
»Tont est change. La Paix, le calme, la tranquillite succMent aux 
horreurs d'une guerre cruelle et desastreuse.« 
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Kürzer, prägnanter und daher um so w irkungsvoller könnte wohl der 
FretideiuNishnidi Beriiiis und des Pr«twsenvolkes nicht ausf edrudct wer- 
den. An der gedränften Kurse erkennt man den Jubetschrei des Volkes. 
Ganz anders ist hier die Darstellung als sonst; die behagliche Breite der 
Erzählung ist hier unterbrochen. Nachdem die überquellende Freude 
in diesen kurzen Sätzen hervorgestossen ist, findet sie bei etwas Be- 
ruhigung Worte zur bdiagiichen, atisführliclien DarsteUung, die gleich 
unter obigen Sätzen folgt» von der Ankunft des KMiiglichen Feldjägers 
Schlick bet-der Königin, der die Friedensbotscttaft bringt, am i6. in Berlin 
und dann von der Rückkehr der Königin von MaofHehurg nacli Berlin. 
Daraus führe ich nur den Satz an, welcher die Volksemphndungen am 
deutlichsten zeigt: »S. M. la Reine a ete reque avec touts les sentiments, 
qm sont graves dans des coeurs, pen^tr^s de respect, d'amour, de fidelit^ 
et de devoir.« In dein freudigen Empfang der Königin spi^elt sieb der 
Jubel des Volkes über den Frieden deutlich wider. 

Supl, zu No. XVII, le i. Mars (De Berhn. le 22 Fevrier), gibt uns 
kurz eine Zusammenfassung des Inhaltes vom Frieden mit den Worten: 
»Le pr^nt Traitö Definitif n'est proprement qu'une confirmation ou 
renouvellement de la Paix de Dresde de 1745. Touts ces Pafs et ceux 
de nos anciens ennemis, maintenant reconcilies et nos amis eii feront 
certaincment de meme et s'ecrient: Dieu soit bcni et loue ä jamais de 
ce que sa Bonte Divine a fait. Dicu, qui prend souvent dans ses Ecri- 
tures saintes le nom de Dieu des Amines, Sabaoth, nons a domM§ cette 
Paix, que te Monde ne pouvoit pas donner.« 

Also auch hier wieder finden wir neben dem Ausdruck überschweng- 
licher Freude das Zeugnis, dass der Friede ein Geschenk des Himmels sei. 

Den Gipfelpunkt erreicht die Freude des \'olkes durch die Rückkehr 
des Königs nach Berlin, welche uns beschreibt No. XXIX Supl., le 
12, Avril: 

De Berlin, le 5 Avril. 

»Qu'on juge de notre joie. Apres six ans d'absence, apres tant de 
perils ! d'allarmes et de dangers essuies. nous revoions entin dans nos 
murailles le Roi, qui arriva le 30 Mars ä 9 heures du soir dans une par- 
faite sante. Nous lui fimes une entree solemnelle. Jamais Monarque 
n'a m re^tt par ses Sujets avec tant d'acclamation ; tant d'epanchement 
et effu&ions de coeurs. Hier au soir. toute la Ville a ^te illumin^ en 
rejouissance du retablissemcnt de la Paix.c 

Endlich ist die Anktinft des KönijEfs in Berlin pjeschehen. Der Freu- 
denausbruch des Volkes kennt keine Grenzen, die ungeheuchelte Liebe 
und Verehrung für den grossen Monarchoi spricht ans jeder Zeile. Das 
Volk wusste wohl, dass Preussen seine Grossmacbtstellung allein ihm zu 
verdanken hatte. 

C'berströmendc Freude im Preussenvolk. die sich bis zum Fti»;?ücken 
und bis zur begeisterten X'erehrung für seinen König steigert, autrichtige 
Freude auch bei dem übrigen deutschen Volk, Freude endlich im eng- 
lischen Volke, aber kühle Zurückhaltung des englischen, französischen 
und besonders österreichischen Hofes: Das ist das Bild der Friedensein- 
drücke der öffentlichen Meinung, welches uns die Gazette de Cologne von 
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(Regensburg^. den 3. Januar). Hiernach rweifelt man nicht mehr an 
der Reichs-Neutralität, ja, dieselbe Xo. 9 weiss schon unter: Leipzig, 
•den 8. Januar, Einzelheiten als Grundlage der Verhandlungen anziehen. 
Als Punkte, »die sich der schleunigen Vollendung des Definttif« 
Tractates widersetzt haben«, fuhrt sie folgende an : 

1) Rf- irmme^ der Preussischen Lande am Niederrhein, 

2) Einmarsch der Prenssen in Franken, 

3) die darauf den Reichsstädten vorgeschlagene Neutralität, 

4) die Declaratton, die Se. Preussische Majestät vor und nach Unter- 
zeichnung der zu Fontainehleau verabredeten Friedenspräliminarien ge- 
than habe, des Inhalts, »dass S. ^[ajestät sich auf kein anderes fried- 
liches Arrangement einlassen würde, wofern nicht der Friedensschlus«? 
zu Bresslau vom Jahre 1742 und der Dresdnerische vom Jahre 1745 dabei 
ZU Grunde gelegt würden.« 

Hier sehen wir eine bedeutende Abweichui^ von der Spenerschen 
Zeitung, welche die Einzelheiten der Unterhandlung gar nidit bringt, 

überhaupt uns über die Absichten der preussischen Regfiernng^ lan^e im 
Ungewissen läast, wahrend sie uns in dieser Zeitung so früh enthüllt 
werden. 

Die Bemühungen Englands und Frankreichs >zur Beschleunigung 
der allgemeinen Ruhe in Deutschland nach No. 12, den 21. Januar (Lon- 
don, den 31. Dccember und 4. Januar), und Nn. 14. den 25. Januar (Lon- 
don, den 4. u. 7. Januar), scheinen nun endlich Erfolg' zu haben, wozu 
auch nicht wenig die Drohung Churbayern'^ und von Chur-Pfa!z in der- 
selben Xo. 14 unter: Kegensburg, den 13. Januar, beiträgt, und die da 
lautet: »Falls wider Verhoffen der allgemeine Friede nicht ehestens zu 
Stande kommen sollte, man sich von Reichsw^n mittelst einer Con- 
vention mit Preussen wieder in Ruhe setzen werde.« Jetzt wollen 
alle Reichsstände, da sie bisher nach dieser Zeitung ohne Antwort ge- 
blieben sind, selbständig die Convention mit Preussen abschliessen, 
Österreich also eigenmächtig verlassen. 

So kommt nun die CcHivention zustande, die in No. 16, den 26. Ja- 
nuar, unter: Aus Franken, den 19. Januar, angekündigt, in Na 17, den 

2Q. Januar, unter: Regensburg, den 17. Januar, als am ii. abgeschlossen 
bestätigt, und nochmals in derselben No. 17 unter: Nürnberg, den 18. 

beglaubigt wird. 

Auch Sachsen schliesst sich dieser Convention mit Preussen an, wie 
aus No. 18, den i. Februar (Nieder-Elbe, den 31. Januar), ersichtlich ist 
Nach dieser > vorläufigen Convention« räumen die Österreichischen und 
preussischen Truppen Sachsen, während die sächsischen es besetzen. 

So vom Deutschen Reiche, von Sachsen und auch von Frankreich 
nach No. 14. den 25. Januar (London, den 4. u. 7. Tanuar), verlassen, 
wonach sich Frankreich iti den »Präliniinar-Artikehi des Friedens 
zwischen Frankreich und England anheischig gemacht, dem Hause 
Österreich keinen Beistand gegen Preussen zu leisten«, so von allen 
Seiten im Stiche gelassen, muss Österreich Frieden schliessen, und so 
müssen die Friedenshotfnungen wachsen. 
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"Bereits Xo. 16. Htn 2S. Januar, erklärt: Aus Franken, den 19. Ja- 
nuar. dai»s »sich übcrliaupc die günstigsten Auäsichteu zur völligen Be- 
ruhigung in gaiue DetttscUand von su Tag mehrenc 

Nach dersdben No. 16» Hamlmrgf, den aS. Januar, hat »der Friede 

zwischen der Kayserin-Königin und dem König seine Richtigkeit«. Seibat 
in England will man nach No. 19, den 2. Februar (London, den 18. 11. 

21. Jan.), seil einigen Tagen wissen, dass die Präliminar-Artikel zwischen 
der Kaiserin und dem Küaig »bereits in Richtigkeit« wären, die schon 
läi^t in No. II, den 19. Januar, unter: Haag» den 14. Januar, voreilig 
als »gezeichnete gemeldet wurden. 

Dem »Üefinitiv-Tractat«, an welchem nach No. 21, den 5. Februar 
(London, den 25. Januar), England eifrig arbeitet, steht noch nach No. 

22, den 8. Februar (London, den 25. Januar), »die Schadloshaltung Chur- 
Sachsens« störend im Wege, in wdche zwar der preussische König ein« 
willigen will, aber auf Kosten Österreichs und dabei droht, »wenn der 
Vergleich nicht bald erfolge, er den Fddzug mit 3 Armeen in guter Zeit 
eröffnen werde«. 

Diese Drohung scheint ihre Wirkung nicht verfehlt zu haben; denn 
No. 24, den Xi. Februar (Regensburg, den 27. Januar), berichtet, dass 
Osterreich die Entschädigung Sachsens übemommett habe. So werden 
nun in derselben No. 24, Coburg, den 29. Januar, die Friedensunterhand- 
lungen »glücklich fortgesetzet« und bereits sind nach No. 24, Regens- 
bui^, den 27. Januar, die Friedenspräliminarien »reguliret« worden, 
welche schon in No. 23, den 9. Februar (Nieder-Elbe, den 5. Februar), 
als »glücklich getroffen« gemeldet werden und »die am 11. d. M. publiciret 
werden sollen«, und No. 24, den 11. Februar, kann unter: Braunschweig, 
den c. Februar, »zuverlässig versichern, dass der Friede zu Hubertsburg 
geschlossen worden ist«, was in derselben No. 24 unter : Hannover, den 
8. Februar, bestätigt wird. Jeden Zweifel daran sucht No. 26, den 15. 
Februar, unter: Leipzig, den 9. Februar, mit der Bemerkung zu ent- 
kräften, dass »die Frieden sgesdläfte wirklich zu Stande gekommen sind«. 

Nun ist nicht iruhr daran zu zweifeln, da es auch Österreich zugibt 
und sich nun endlich meldet, nachdem die allerverschiedensten Gerüchte 
darüber im Reiche zirkuliert hatten, in No. 29, den 19. Februar (Wien, 
den 5. Februar), mit den Worten, »dass der Schluss des Friedens ehestens 
bekannt gemacht werden dürfte«. 

Dieses offizielle österreichische Zeugnis findet im preussischen seine 
Bestätigung in derselben No. 29, unter: Aus dem Brandenburgischen, 
den 15. Februar. Hiernach glaubt man in Berlin, dass der Friede, dessen 
Unterzeichnung bereits am i. Februar erfolgt sda soll, nach Rückkehr 
der Könii^iehen Familie »pnUiciret werden wird«. 

Ea^ich sind die FriedeiishoiTnungen des Volkes zur Tat und Wahr- 
heit geworden; denn in No. 30, den 22. Februar (Berlin, den 17. Fe- 
bruar), bringt der Feldjäger Schlick »die höchst erfreuliche Nachricht, 
dass der Friede geschlossen ist«. Nach derselben No. 30 trägt unter: 
Hannover, den 19. Februar, ein Courier die »zuverlässige Nachricht, dass 
am 15. dieses zu Hubertsburg der Friede unterzeidinet worden ist«, 
dorthin. 
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Noch nach rlerselUcn Xo. 30 ist in: Hamburg, den 22. Februar, dein 
preussischen Gesandten daselbst, v. Hecht, der Friede »notifiziert« worden. 
Die lange >Daiier wd die Secretesae der Conferensenc und somit das 
merkliche Sdiweigen des Berliner und Wiener Hofes bis zum Schluss 
erklärt No. 32, den 25. Februar (Leipzig, den 17» Fdiroar), mit densdben 
Worten wie die Spenersche Zeitung. 

K.ich den Darstellungen des Hamburger Corespondenten können wir 
einen ganz anderen Einblick in die Friedensverhandlungen tun als nach 
der Spenerschen Zeitut^, die den Schleier darüber so gut wie gar nicht 
töftet, können die Neutralitäts-Convention des Reiches in den einseinen 
Phasen viel besser verfolgen als auch in der Gazette de Colognc. beson- 
ders aber werden die Friedensvermittelungen des englischen und franzö- 
sischen Hofes, deren verborgene Fäden wir vk'enigstens ahnen, eingehend 
dargestellt, weit genauer als in den beiden andern Zeitungen. So 
sehen wir hier einen bedeutenden Unterschied zwischen der preussischen 
und der Hamburger Zeitung; während jene nur preussische Quellen be- 
nutzt, stützt sich diese besonders auf englische. So vervollständigt der 
Hamburger Correspondent das Bild der Friedensunterhandbmgen. 

Die Eindrücke des Friedens lassen denselben Unterschied der Zei- 
tungen erkennen. 

Den Eindruck des Friedens auf die öffentliche Meinung zeigt ein 
Gedicht als Ausdruck der Volksempfindung am bestoi» wdches No. 37, 

den 5. März, unter: Von gelehrten Sachen, veröffentlicht. Es ist das 

»Friedenslied« von Sam. Christ. Lappenberg und hat nach einer Vorbe- 
merkung der Redaktiun den V orzug, >unslreitig das erste zu sein, welches 
auf den allgemeinen Frieden in Deutschland verfertigt worden ist«. Es 
schildert die Glückseligkeit des Friedens, nennt die Hdden, die ihr Leben 
für den Rubm des Vaterlandes gelassen haben, preist die Ruhe imd das 
Glück des Landmannes und schliesst: Dt •it'^chland. jauchze hoch! 
Die freundliche Therese lacht dem versöhnten Friedrich zu.« Die 
Schlussstrophe iässt die Sprache des »so wohl ausgearbeiteten« Friedens- 
liedes erkennen. Es ist eben auch schon in seiner Form Volkspoesie und 
spiegelt so die Empfindungen des deutschen Volkes über den Frieden 
deutlich und ungekünstelt wider. 

Weiter lernen wir die öffentliche Meinung des deutschen Volkes aus 
No. 34, den i. März, unter: Xürnhcrg, den 19. Februar, kennen, wo der 
Friede »aligemeine Freude und Frohlocken« unter den sämtlichen Be- 
wohnern hervorgerufen hat. Von dem Rheinland meldet No. 35. den 
2. März, tmter: Cleve, den 23. Februar, den Friedensschluss als »eine 
grosse und glückliclie Nachricht«, und dieselbe Nummer bezeichnet unter: 
Wesel, den 23. I'ebruar die Botschaft »als eine erfreuliche und so lange 
erseufzte Zeitung«. 

Nur Sachsen kann nicht in den aligemeinen deutschen Jubel über 
den Frieden aus leicht begreiflichen Gründen eintthmnea; es klagt viel- 
;mehr in No. a6, de« 15. Februar: 

Aus Thüringen, den i. Febniar. 
»Der Friede, so angenehm er auch allemal gegen den Krieg auf alle 
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Fälle 9^n muss, wird denen armen Sächsischen Untetthatieti durch die 
traurige Beendigung des Krieges, sehr bitter jSfcmacht.« 

Den allgemeinen Jubel Deutschlands über den Frieden teilt Frank- 
reich; denn No. 34. den i. März, nennt unter: Paris, den 18. Februar, 

die Friedensbotschaft eine »angenehme Zeitung«. 

England hat nach No. 39, den 8. März, unter: London, den i. März, 
>mit vielem Vergnügen erfahren, dass die Ruhe in Deutschland durch 
den Hubertsburger Tractat wiederhergestetlet istc. 

Dass das besiegte Österreich nicht jubeln kann, darf uns nicht wun- 
dernehmen. Es beschränkt sich in No. 50, den 29. März (^^''ien, den 
12. März), auf die .Ankündigung eines Dankfestes im Stephansdom aus 
Anlasa de» Friedens, sagt aber sonst kein Wort über seinen Eindruck auf 
die öffentliche Meinung Österreichs. Dieses Verschweigen ist sehr viel- 
sagend. 

Wenn schon in Deutschland allgemeine Siegesfreude herrscht, so ist 
■ohne weiteres einlcuchteinl, dass sie im eigfentlichen Preussen in Sieges- 
trunkenheit übergehen muss. Wie hoch damals die Wogen der Begeiste- 
rung für den König schlugen, lässt No. 54, den 5. April (Berlin, den 
31. März), erkennen, welche >die höchstbeglückte Ankunft des zärtlich 
geliebtcstcn Laii<lesvater>. dos grossen Monarchen und Friedensstifters« 
in seiner Hauptstadt beschreibt, dessen Einkehr »eine ebenso allgemeine 
als unbeschreiblich grosse Freude der entzückten Seelen und Freuden- 
thranen« hervorgerufen hat. Dieser nationalen Empfindung höchster 
Begeisterat^ für den König leiht »der gelehrte Herr Carl Wilhelm 
Rammler in einer vortrefflichen Ode: Auf die Wiederkehr des Königs« 
•seine Sprache nach No. 54, den 5. April, welche diese Ode unter: »Ge- 
lehrte Sachen« veröffentlicht. Da sie uns am besten in die Volksstimmung 
versetzt, so zitiere ich daraus einige Strophen: 

»Der Vater, der Dich oft in Deinem Mangel 

Gespeist, kehrt wieder in sein Land. 

Er, der sich mit entschlossener Seele zweyen Welten 

Allein entgegenwarf. 

Heil uns, dass unser Morgen in die Tage 
Des einzigen Monarchen fällt, 
So sagt ihr, Jünglinge; Du, Chor der Alten, sagst: 
* Heil unä, dass wir die Zeiten 
So viel gekrönter Thaten sehn! 
Wir sterben 

Von Wonne trunken: Friedrich 
Bleibt hinter unsl Ihr stolzen 
Enkel sollt ihn erben, 
Triumph, so sag auch ich.« 

Tubel und Entzücken über seinen König im Preiisscnvolk, allge- 
rn^iiie Freude im übrigen Deutschland, mit Ausnahme von Sachsen, 
Jricude in Frankreich und England, bedeutsames Schweigen in öster- 
xeieh: Das sind die Friedenseindrücke, die der Hamburger Correspondent 
.uns zeichnet 
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Er nähert sich in diesem Teil über die Friedcnseiiidrücke mehr der 
Darstellung der Spenerschen Zeitung. wa> sich schon äusserlich in der 
mehrfachen Anführung von Gedichten zeigt, wovon die Gazette de 
Cologn« keines bringt; in dem ersten Teil über die FriedenMinterhand- 
ttin^ien hat er mdir Ähnlichkeit mit der K^ner Zetttmg durch die Ver- 
voUständigungf des Bildes von den Verhandlungen, welche in der Spener- 
schen Zcitnng ziemlich kurz bemessen sind. So nimmt der Hamburger 
Correspondent in jeder Hinsicht eine Mittelstellung zwischen jenen 
beiden Zeitungen ein. Das verleiht ihm seinen Wert als einer wirUict. 
unparteiischen i^tung. 

4. Frankfurter PostaWUzeitung, 
Eindruck des Hubertsburger Friedens 1763. 

^lit welcher Spannung die öffentliche Meinung Deutschlands die 
Friedensverhandlni^[en zu St. Mubertsburg verfolgte, lässt No. 30, den 

21. Februar 1763 (Frankfurt, den 20, Februar) deutlich erkennen, wenn 
es hier beissl. dass »die Geister abwechselnd an der Gewissheit des allge- 
meinen Friedensschlusses gezweifelt haben, dass aber nun die Unter- 
zeichnung zu Hubertsburg^ würklich vor »ilIi gegangen ist«. 

Kürzer und pragiiauier könnte wohl nicht die Unsicherheit der all- 
gemeinen Lage, die Ungewissheit, ob der Friede zustande kommen werde 
oder nicht, gezeichnet werden als mit diesen Worten. Hoifnungsfreudig- 

keit und -losigkeit bewegen abwechselnd die Herzen des deutscheTi A'olkes. 
Man kann es gar nicht glauben, dass das schwere Friedenswerk :iai h so 
langen Jahren des Haders zustande kommen kann; so tief hatte sicii das 
Bewusstsein von dem langen Kriegszustände dem Volke eingeprägt, und 
nun ist die Unterzeichnung doch »würklich« geschehen. Aus diesen ab> 
wechselnden Gefühlen des Volkes spricht aber auch zugleich die Sehn- 
sucht nach Beendigung des Krieges, und Friedenssehnsucht ist 
das allgemein vorherrschende (Gefühl im deutschen Volke. 

Ws es nun nach den Tagen bangen Zweifels die Friedensbotschaft 
vernehmen durfte, da bricht es in No. 31, den 23. Februar 1763 (Aus 
Sachsen, den 16. Februar), jubelnd in die Worte aus: »Der gestrige 

Tag war jener mit so heissen Zähren erwünschte frohe Tag, welcher 
unserm Lande und dem übrigen teutschen Reich die allgemeine Ruhe 

wiederschenken sollte, c 

Das schlichte, ungeschmuikte Volksurteil ist ein kurzes, aber um so 
beredteres Zeugnis von der flberquettenden Freude des Volkes über den 
Frieden. Es ist eben nur eine E^plindung, die die öffentliche Meinung^ 

beherrscht, das Gefühl allgemeiner, ungeahnter Freude. 

Nicht bloss Sachsen freut sich über die Beendigung des langen, blutigen 
Krieges, an der Freude Sachsens nininit das übrige Deutschland teil. 

Die Vülksmeinung hat auch ein Gefühl der historischen Wichtigkeit 
dieses Friedens, wenn dieselbe Notiz in No. 31, den 22. Februar, fort- 
fährt: »Soviel weiss man von diesem in der Geschidite wichtige» 
Frieden bis jetzo, und unsem Staats^Grüblem fällt fast die Zeit zu lang» 
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ehe t>ic in das Heiligtum der Cabinelte sehen, und ihrem Vorwitz ein 
Genüge leisten dürfen.« 

Die ganze Ungeduld der öffentlichen Meinungr empfindet man hier 
mit; man sieht, wie sie gern etwas mehr als die blosse Tatsache, wie sie 
Einzelheiten, die Bedingungen des Friedens gern sehen möchte. Aber 
zijfjleich ist hiermit auch die Heimlichkeit der Friedensunterhandlungen 
gekennzeichnet. Es werden sich auch, wie es eben unausbleiblich ist, 
tStaats^Grübler«, Tadter, an dem Friedenswerk finden. 

So fällt gleich in Ko. 37, den 26, Februar (Aus dem Eichsfeld, den 
24. Februar), ein kalter Strahl in die allgemeine Friedensfreude, da die 
Notiz von dem :&bitteren Andenkenc spricht, das tdte preussischen Sol- 
daten auf dem l-ichsfelde zurückgelassen haben«. Die unverhohlene 
Missgunst der katholischen Kreise Deutschlands, dass das katholische 
Kaiserhaus zum Frieden mit dem evangelischen Königshause gezwungen 
war, leuchtet aus diesen wenigen Zeilen hervor. 

Doch die wenigen Stimmen der Tadler können gegen die allgemeine 
Freude nicht aufkommen, die in No. 43, den 15. Martii (Leipzig, den 

7. Martii) in folgenden Worten zum Ausdruck konunt : »Die glückliche 
Veränderung des nunmchro blühenden Friedensstandes hat sich auch 
in unserer Stadt durch den Abzug der Königlich Preussischen Truppen 
gezeigt.« Man freut sich, dass man von den Kriegslasten befreit ist. So 
herrscht allgemeine Freude in Deutschland als Sieges- 
eindruck vor, die nur selten mit leichter Bitterkeit gemischt ist. 

Dass der preussische Friedensjubel noch viel grösser sein muss, ist 
ohne weiteres einleuchtend, da sich hier die Freude über den glücklichen, 
glorreichen Frieden und der Jubel der Nation über die herrlichen Siege 
miteinander mischen. Wenn aber die Frankfurter Zeitung die Beschrei- 
bung des Stegeseindrucks in Preussen ziemlich kurz abtut, so kann uns 
das bei ihrer bekannten Stelhin^ zu Preussen und Österreich nicht 
wundernehmen. In No. 33. den 2O. Februar (Berlin, den 17. Februar), 
beschränkt sie sich auf die Mitteilung »der höchst erfreulichen Nachricht« 
vom Frieden, die der Feldjäger Schlick nach Berlin gebracht hat. In 
No. 41, den 12. Martii (Berlin, den 5. Martii). erwähnt sie nur, dass der 
Friede in Berlin otTentlich publiziert worden ist, und dass ein Dankfest 
in alltn Kirclien gehalten werden soll. 

So gfibt uns die Zeitung von der uberströmenden Freude des preussi- 
schen Volkes über den Frieden nur ein dürftiges Bild. Sie zeigt uns 
damit deutlich den verborgenen Schmerz im Herzen der österreichisch 
gesinnten Kreise Deutschlands, die nicht von Herzen in den Jubel 
Preussens mit einstimmen können. 



15 
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§7. 

Der Tod Fritdrielit dtt firttsen 1786. 

1. Die Spenerschc Zeitung. 

Der Eindruck des Todes Friedrichs IL 

Die Spenersche Zeitung bringt die Nachricht vom Tode Friedrichs II. 
in No. 99, den 19. August 1786, mit folgenden Worten : 

Berlin, den 19. August. 

»Am \y. (.1. "M. Hff hier aus Potsdam ^'i^ höchstbetrühte Xachriclit 
ein, dass an demselben läge, Morgens 3 Uhr. der Herr über Leben und 
Tod, unsern erhabenen Beherrscher, Sr. Majestät König Friedrich den 
Zweyten, zu den Belohnungen der Ewigkeit abgerufen habe. Dieser 
Monarch von so seltener Grösse, der mit der Vollkommenheit des Men- 
schen alle Tugenden des Regenten verband, der während Seines ganzen 
unvergessücheti Lebens, noch mehr aber während Seiner durch Weis- 
heit, Wohlthun und Ruhm für Volk uiul Nachwelt ausgezeichneten Re- 
gierung, worunter Seine Staaten sich 46 Jahr, 2 Mon. 17 Tage glücklich 
priesen, die Liebe, der Stolz Seines treuen Volkes und die Bewunderung 
Seines 2Ieitalters war, endete Sein glorreiches l«ben, unter den gerechten 
Thränen und Sefjfmjn^en Seiner Unterthanen, und starb mit dem Gleich- 
muth und der Gelassenheit eines Weisen.« 

Hier sehen wir, was für einen niederschmetternden Eindruck der 
Tod des grossen Königs auf sein Volk ausgeübt hat, wie es ihn beweint, 
wie ein Kind seinen Vater beweint, wie tief es den furchtbaren Verlust 
fühlt, der es getroffen hat. Es weiss eben, was für einen Herrscher es 

an ihm gehabt hat, der nicht bloss die unvergängliche Liebe seiner treuen 
Untertanen, sondern auch <lie Bewunderung des Auslandes sich erworben 
hatte. Ein kürzeres und doch allumfassenderes Bild von dem in allen 
Richtungen ausgezeichneten Herrscher, der gleich gross war als Held, 
Staatsmann und Mensch, könnte mit wenigeren Worten kaum gegeben 
werden. So ehrt Preussens Volk in diesem Nachruf seinen König. 

Das in No. lOi. den 24. August I7<S6. i^ebrachtc Formnbr, das zur 
»Bekanntmachung des .\bslerbens Sr. Majestät des Hochseli^en Königs 
mitgeteilt« wurde, muss ich, da es einen amtlichen Charakter trägt, über- 
gehen, obwohl es ihn »als einen mächtigen König, als einen der grossesten 
Herren auf Erden, ausgezeichnet mit grossen Gaben und Eigenschaften, 
der aber gnädiglich und sanft rej^ierte« feiert: denn das ist eben nicht 
ein Volks-, sondern ein offtziöses Urteil. Ganz anders verhält es sich mit 
der in derselben Nummer veröffentlichten Schrift :»Kurze Nachricht vom 
Tode Friedrichs des Zweyten.« Berlin 1786. (»Ein Schreiben aus Pots- 
dam.«) Die Redaktion sagt darüber: »Eine kleine, sehr gut geschrie- 
bene Schrift, die in jeder Hinsicht verdient, gelesen zu werden.« 
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Diese Schrift lässt uns nun einen echten Hinblick in das Urteil der 
öffentlichen Meinung tun, da sie offenbar in dem Volke entstanden und 
für das Volk bestimmt ist. Aus ihr erfahren wir zuerst den Eindruck 
des bevorstehenden Todes auf die Umgebung des Königs. Rührend, 
»chlicht» aber um so fiberwältigender lesen wir hier : »Abends tun 7 Uhr 
verbreitete sich das Gerücht, dass der König die Nacht nicht überleben 
werde. Wer ihn lieb hatte, wer seine Grösse fühlte, schlich sich aus der 
lärmenden Gesellschaft in sein einsames Zimmer, weinte bittere Thräneu 
Über den nahen Verlust des grossen Mannes, und erwartete mit klopfen- 
dem Herzen die traurige Post von seinem Tode.« Könnte wohl die 
schlichte Liebe des Vcdkes besser beschrieben werden, als mit den ein- 
fachen und doch so wirkungsvollen Worten? Alles weint Über den 
sterbenden Helden, wie Kinder über den \'ater weinen. 

Sehr eindrucksvoll ist auch die Wirkung des Todes auf sein Heer, 
besonders die alten, ergrauten Knegtr, die mit ihm so manchen Sieg 
erfochten hatten. Was ihr Herz beim Tode des Helden bewegt, be- 
schreibt die Schrift mit den Worten: »Den edlen und alten Grenadieren 
rollten die Thränen über die Wangen ; sie benetzten manche narbenvollc 
Brust.« .Aufs neue rinnen die kaum versiegten Tränen, als die Sol- 
daten die Erlaubnis erhielten, den Leichnam im Trauerzimmer zu sehen. 
Darüber lautet der Bericht: »Jeder näherte sich mit heiliger Ehrfurcht 
der Hülle des grossen Mannes, heftete einen scharfen Blick auf die 
grosse, vom Todeskampf nicht entstellte Gesichtsbildung, die auch jetzt 
noch die Weisheit ihres ehemaligen Bewohners ausdrückte. Nur wenige 
gingen mit tmgerührteni Herzen, mit trockenen Augen weg. Viele 
konnten nicht weinen, weil der Schmerz, ihren Vater und ihren Wohl- 
Üiäter verlohren zu haben, sie zu Boden drücktcf 

Hier ist nichts Gemachtes, nichts Gekünsteltes in der Darstellung; 

man ft"ihh. die Tränen sind wahr und echt, die die alten Krieger um 
ihren Helden vergiessen, den sie als ihren \'ater und Wohltäter ver- 
ehrten. Das sind reine, wahrliafte X'olkseinpimdungen. 

Mit den Soldaten beklagt das eigentliche Volk seinen König, be- 
weinen die Schlesier in No. 107, den 7. September (Aus Schlesien, den 
2. September), »den unvergesslichen, ewigen Dankes werthen König 
Friedrich«, und in No. iii, den 16. September (Breslau, den 9. Septem- 
ber), zeigt <iie Kaufmannschaft tlurch Schliessung der Läden und die 
feierliche Stille am Begrähnistage, »wie sehr sie Friedrich II. geiiebet 
und wie heilig ihr dessen Andenken sey.« 

In No. 112, den 19. September (Landsberg a. \\ ., den 13. Septem- 
ber, »erinnert sich die Stadt der grossen Wohlthaten des Königs, bringt 
ihm den aufrichtigsten und wahrhaften Tribut der Dankbarkeit dar«. 

Königsberg; beweint in derselben Xinnmcr »den g^rossen, guten König«, 
Halberstallt »wehkla^jt laut« in Xo. 107, den 7. September. So klagt und 
weint das ganze Land über den grossen Toten. Ganz Freussen ist in 
tiefsten Schmerz versanken. 

Den Empfindungen des Volkes leiht der Dichter in folgendem Ge- 
dicht Worte, veröifentlicht in No. 109, den 12. September. 

15* 
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Gedicht: »Auf den Tod des Koiiigi.€ 

»Xun sank auch Er; und Thränen rinnen Allen 

Herab vom ern«ten Angesicht. 
Dem Schicksal sank er hin — 
Wem könnt er sonst auch fallen? — 
Den Sterblichen erlag er nicht. 

Der selber zwölf mal sich die hohe Palm errangen. 

Die stolz 1111(1 schön den Sicj^'cr schmückt. 
Einst nahten Ihm zn flrcihen. v<jn allen Seiten 
Die Krieger einer halben Welt, 

Und nicht mit ihnen nur, mit Felsen musst er streiten 
Der grosse, wunderbare Held. 
Ihr =taiint » ^ deiner Heldenthaten, 
Weil laut ihr Rut die Welt durchflog. 

Doch that er mehr. War er es nicht, der IMachi und btaate» 

Wie Gott der Welten Schwere wog? 

Dasä nun im Gleichgewicht die Schaalen schweben, 

Dass keine sinkt, dass keine stürzt, 

Da«? nun Thuiskons Enkel freye Tage leben; 

Kein Fürst sich einem Joche beugt. 

Mit Sonnenglanze strahlt von Seinem Throne 

Der Wahrheit Licht und theilt die Nacht. 

Er lehrt die Könige: nur der sey werth der Krone, 

Der seine Völker glücklich macht. 

Er gab der iJenkkraft ihre Rechte wieder, 

Bald wird sie jedes Jochs befreyt, 

Spricht wie der Weise: denket frey, nur dass ihr wieder 

Gute treue l'ürger seyd. 

Der Weise, der, wenn l^nverstand Ihn frech verkannte 

So gern vergab, wie Gott vergiebt. 

Die her zu Ihm aus fernen Landen kamen, 

Sie brachten Ihm Bewtmderung dar. 

Der Erde weiter Kreis ist heilig Seinem Namen; 

Sein Land der Heiligkeit Altar.« 

So weint das Volk im tiefsten, heiligsten Schmerz und in dankbarer 
Liebe und heiliger Ehrfurcht um seinen grossen König, durch dessen 
Heldentaten und Regententugenden ihm unzählige Wohltaten erwiesen 
worden sind, und wofür es ihm ein dankbares Herz bewahrt hat 

Heiliger Schmerz, wahre Liebe und aufrichtige 
Verehrung für den grossen Toten sind die Empfin«- 
düngen des Volkes beim Tode Friedrichs des Grossen. 

In diese allgemeine Verehrung für den toten König stimmt bloss der 
Dichter ( Jleim nicht ein. Jn dem Glückwunsch an den neuen König Fried- 
rich Wilhelm IL, abgedruckt in No. 109, den 12. September, klagt er, der 
bekannt ist ^unte^ dem angenommenen Charakter eines Preussischen 
Grenadiers«, welcher in den »unvcrgesslichen Jahren. ^75WS7 seinen Zeit- 
genossen die unglaublichen Begebenheiten des Königs sang«, wenn er 
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sagt: »Es hätte unter Friedrich dem Einzigen nur allein die 
lieutsche Muse geklagt ; sie häile ihn in ewigen Gesängen feiern wollen. 
Er hätte aber mit seiner Liebe zu den ausllndischen Musen die Muse des 
Vatertandes tarn Stummsein gebracht.« 

Es ist nach der Spenerschen Zeitunfif die einzige Stimme des Tadlers 
der öffentlichen Meinung^, die sonst in allgemeiner ^'orehrung für Fried- 
rich den Grossen einig ist; aber (ileim tadelt auch nur die Vorliebe Fried- 
richs des Grossen für die ausländische Dichtkunst; wie er den König als 
grossen Monarchen schätzte, das ergibt sich aus der Stelle im Hamburger 
Correspondenten, die ich später zitieren werde. 

Vbcr den Eindruck des Todes auf das fibrige Deutschland sagt No. 
io6f den 5. September: 

Aus Bayern, den 28. August. 

»Die Nachricht vom Tode des Königs in Preussen hat die grösste 

Betrübnis hervorgei uicii.« 

So trauert also das ganze Deutscliland mit l'reussen um den 
grossen König. 

Welches ist nun der Kindruck des Todes auf 

das Ausland? 

In No. 104, den 31. August, vernehmen wir unter: 

Haag, deti 22. August, 
»dass der Todesfall, obgleich man ihn voraussah, doch grosse Sensation 
hervorgebracht hatc. 

Der Wiener Hof ordnet nach No. 107, den 7. September (Wien, den 
30. August), auf die Anzeige des Todes durch den preussischen Gesandten 
nur eine Hoftrauer an; man vernimmt aber kein Wort des Mi^fühls. 

Das österreichische Volk denkt anders als sein iHof. Nach No. 109, 
den 12. September (Osterreich, den 31. August), ist in Wien eine Ge- 
dächtnismünze auf den Tod Friedrichs des Grossen geprägt worden mit 
der Inschrift: »Er starb, doch ewig lebt sein Ruhm«. »Der Todesfall hat 
schon verschiedene kleine Schriften von Wiener Autoren veranlasste 

Die Bevölkerung Wiens nimmt also grossen Anteil am Tode Fried- 
richs und spricht, obwohl er früher ihr Feind war, ihre Bewunderung 
für ihn aus. 

Das geschieht auch zu Prag nach derselben No. 109: 

Prag, den 31. August. 

»Ich stelle mir seine Siege vor über uns und <;ein verheerendes Kriegs- 
heer in meinem Vaterlande, und doch muss ich fort weinen um ihn und 
seine Grösse erkennen.« 

Das ist ein schönes Zeugnis des Auslandes über den ehemaligen 
Feind, das trotz des Rückblicks auf die Kriegsleiden die Grösse Friedrichs 

aufrichtig und unumwunden anerkennt. 

England nennt in Xo, 109, den 31. August (London, den 29. AugUSt), 
»den Tod des grossen Königs eine wichtige Begebenheit«; in Frankreich 
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erregt nach derselben Nummer unter Paris, den 28. August »der Tod 
des grossen Friedrichs allgemeinen Eindrucke. 

So erkennt die öffentliche Meinung des Auslandes bei Freund und 
Feind die Grösse Friedrichs II. an und spricht ihre Bewrunderung für 
diesen seltenen, einzigen Herrscher aus. 

2, Votsische Zeitung, 
Der Etndruckdes Todes Friedrichs II. 

Den Tod Friedrichs II. meldet die Vossische Zeitung im 99ten Stück, 
den 19. August 1786 (Berlin, <Jen 19. August), mit folgenden Worten: 
»X'offjestcrn. den 17. August, früh um 3 Uhr, entligte sich das grosse, 
thatenvoUe Leben Sr. Majestät, Unsers allerdurchlauchtigsten, gross- 
müthigsten und allergnädigsten Fürsten und Herrn Friedrichs, Friedrichs 
des Zweiten, Königs von Frenssen. Er starb mit der Standhaftigkeit und 
Gelassenheit eines Weisen. Wenn die allergerechteste Bewunderung 
reden will, so macht der allergerechtesf Schmerz verstummen. Sein 
\'olk betete Ihn an, Europa suchte Ihm nachzueifern, die Welt bewun- 
derte Ihn, und die Nachwelt wird erstaunt die Geschichte Seiner Thaten 
kaum glaublich finden. Wenige Könige waren so gross wie Er, noch we- 
nigere so gut wie Er, kaum einer so gross und gut zugleich, wie Erl Wer 
Gefühl für Geistesgrösse und für Thätigkeit zur Beförderung von Men- 
schenglück hat. wird seinen Namen nicht anders als segnend aussprechen. 
Seine getreuen Uiiterthancn sprechen ilni jetzt nur noch weinend aus.« 

Der tiefste Schmerz des Volkes spricht aus diesem kurzen, aber so 
inhaltsreichen I.ebensumriss des grossen Königs. Mit herbem Weh im 
Herzen steht sein treues \'nlk an der Bahre des grossen Toten, seinrn 
Namen nur mit Ehrfurcht und Bewunderung neiniend. von dem lebhaften 
Gefühl seiner Heldcngrösse, Regententugenden und hohen Eigenschaften 
als Mensch beseelt, und von der Erkenntnis durchdrungen, dass sein 
Ruhm in der Nachwelt unsterblich ist. 

Das looste Stück, den 22. August (Berlin, den 22. August), brit^;t 
das bereits in der Spenerschcn Zeitung erwähnte Formular zur Bekannt- 
machung seines Todes. 

Auch die tiefe Wirkung des Todes auf die Soldaten, die nach dem- 
selben Stück unter Potsdam, den 20. August, in Tränen bei der Besieh* 
tigung der laiche zerfltcssen, ist schon in der Spenerschcn Zeitung ge- 
zeichnet. Auch die Stetttner Garnison weiht n.ich dem io2ten Stück, 
den 26. August (Stettin, den 21. August), »dem Andenken ihres Vaters 
und Anführers stille Zährenc. 

Mit dem Heere weint das Volk. 

Welchen unmittelbaren Eindruck die Todesnachricht im Volke ver- 
ursachte, erzählt anschaulich das lo^te Stück, den 31. August (Schreiben 
aus Potsdam, den 22. August), mit den Worten: »Der Schmerz, den die 
Nachricht vom Hintritt des Königs durch die ganze Stadt verbreitete, ist 
unbeschreiblich. Bestürzte, traurige Mienen, abgebrochene Sylben, stille 
Seufzer, sagten hier mehr als Worte, beredte Thränen vermischten sich 
niit denen, die von der Wange des jetzigen Monarchen und Seiner Kgl. 
Kinder flossen.c 
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Allgemeine Bestürzung;, dumpfe Betäubung hat die Gemüter beim 
Bekanntwerden der Todesnachricht erfasst. Man ist wie gelähmt, keines 
Wortes und keines Gedankens fähig. 

Nachdem das Volk sich von setner ersten Bestürzung erholt hat, ge- 
winnt es die Sprache wieder zu einer herrlichen Lobrede, die einen 
schönen Umriss des Herrscherlebens gibt, die bei aller Kürze doch alle 
Seiten des Herrschers rühmend hervorhebt, und die im Fortgang der 
obigen Notiz Jautet: »Er ist also nicht mehr, der grosse, unvergessliche 
Kdnig» der mit dem Geist und der Einsicht des Feldherm, Staatsmannes 
und Gesetzgeben zugleidi aHe Gaben und Fertigkeiten zur Ausübung 
verband, der ein Freund der Musen, ein Philosoph auf dem Throne, ein 
Schöpfer seiner Nation war. Seine Thaten, im Kriege und im Frieden, 
sein örfentlicher und besonderer Charakter machten ihn zum Gegenstand 
der Bewundertmg seines Zeitalters und der Kachwelt. Die wohlthätige 
Liebe gegen seine Untertfaanen hat ihm ein unvergängliches Denkmal in 
ihrem Herzen gestiftet. Seine Geschichte ist eine einzige seiner würdigen 
Lobrede. € 

Die öffentliche Meinung Preusscns würdigt vollkommen die hohe Be- 
deutung Friedrichs in der Geschichte, was aus dem Schluss der Be- 
schreibung des Leichenbegängnisses im 109. Stück, den 12. September 
(Berlin, den la. September), aus folgenden Worten deutlich hervorgeht: 
»So ruht er denn an der Seite seines grossen Vaters, der grosse Monarch, 
der als KÖni^ dachte, lebte tmd «tarb. Schon längfst hat man den Ruhm 
seines unvergänglichen Nahniens der Ewigkeit übergeben. Die Tugend 
hat sein Bild zum Muster guter Fürsten im Tempel der Unsterblichkeit 
aufgestellt, und den Denkmälern eines Trajans, Titus und Antonius wird 
künftighin auch Friedrichs des Grossen Bildsäule beigestellt werden.« 

Mit der Bevölkerung der beiden Residenzen eifert das ganze 

Preussenvnlk in Treue und \'erehrung für den toten Helden. 

Welchen Platz .sich der König nn Herzen der Schlesier. dieser erst 
seit wenigen Jahren preussischen Untertanen, erworben hat, zeigt Stück 
112, den 19. September (Breslau, den ir. September), wonach »jeder 
Einwohner am Begräbnistage diesem allgemein geliebten Landesvater eine 
Zähre nachgeweint hat«. 

Die V'olksempfindungen heiligen Schmerres und unpfeteilter Bewun- 
derung kleidet der Dichter auf dem in Kupfer gestochenen Porträt im 
I04ten Stück, den 31. August, in folgende Worte: 

»Es sagen, Friedrich zu erhöhn, 

Geschieht' und Nachruhm viel zu wenig. 

Von allen 'Menschen kann man hier den grössten König, 

Von allen Königen den grüssten Menschen sehn.« 

No. 109. den 12. September, bringt unter: Berlin, den 12. September, 
bei Beschreibung des Leichentiegangnisses die Trauerkantate zum Ab- 
druck, welche der Königliche Kaiiinicrherr, Marquis von Luchesini, ge- 
dichtet hat, und welche nach der Redaktion »in schön poetischer Sprache 
die Haupteigenschalten und wichtigsten Thaten unsers grossen Friedrichs 
berührte. Da aber ein Hofmann der Dichter ist, so kann ich sio a.1s 
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wahre Stimmung des Volkes nicht ansehen; es ist eben höfische, nicht 
Volkspoesie; daher will ich bloss xar Illustration der Sehreibwetse einige 
Strophen daraus zitieren: 

»Welchen Mann, welchen entrissenen Vater seiner Stadt 

beweint die öffentliche Trauer? 
Woher das Klagegesebrey der Völker, welches den Luftkreis erfüllt? 
Er, den die Sonne nicht grösser zu sehen wünschen darf, 

so unerniesslich auch ihr Raum ist, den sie erleuchtet, 
Er sinkt, Kj^ig^ Friedrich sinkt, ewig beweint, ins Grab. 
Dein Name, Friedrich, hatte schon die hohe 

Schwelle des Olympos erreicht, ehe 
Du noch den Himmlischen zugesellt. 

unsern Gelübden Dich anzurufen vergönntest. 
Die glorreichen Wohlthaten erheben Dich noch jenseit des Grabes 

als einen Vater des Vaterlandes, 
Und der friedebegleitenden Künste 
Chor benetzt mit Thränen Deinen Leichenstcin.c 

So spricht aus allen Zeugnissen der öffentlichen Meinung Preussens 
über den Eindruck des Todes Friedrichs des Grossen der tiefgefühlteste 
Schmerz, die heiligste Liebe und die aufrichtigste Verehrung für Fried- 
rich in allen Ständen des Volkes. 

Ein Stinunungsbild aus dem übrigen Deutschland leuchtet 

aus dem iii. Stück, den 16. September (Auszug eines Schreibens aus 
Würzburg, den 3. September), hervor. Den Eindruck des Todes des 
grossen Königs gibt der Schreiber mit folgenden Worten wieder; »Man 
fing an, in der ganzen Stadt zu trauern und allgemein zu klagen ; es war, 
als wenn unser Landesvater selbst gestorben war.« 

Das ist nicht bloss eine einzelne Kundgebung für Preussens Herr- 
scher, es ist vielmehr die allgemeine Empfindung Süddeutschlands ; denn 

das Schreiben fährt fort: »Seyen Sie versichert, dass es in der patrio- 
tischen Theilnahme an dem Schicksal Ihres Landes sehr viele Franken 
giebt.« 

Als<j auch in Deutschland geniesst Friedrich IL in der ölientlichen 
Meinung allgemeine Liebe und Verehrung. 

Stimmen des Auslandes 

gibt die Vossische Zeitung wieder im io4ten Stück, den 31. August, wo 

unter: Wien, den 23. August, die Nachricht vom To^lc »des mit allge- 
meinem Ruhm gekrönten Friedrich Ii.« gemeldet wird, welclie nach Stück 
106, den 5. September (Wien, den 26. August), »allgemeine Eniphndung 
hervorgerufen hat«. 

Die Wiener Bevölkerung hat also auch, obwohl Friedridi IL ehemals 
der furchtbarste Feind Österreichs war, ein lebhaftes Gefühl für die 

Grösse des toten Königs. 

Von Frankreich dagegen wird uns nach rlieser Zeitung im i Ilten 
Stück, den 16. September (Paris, den i. September), nur eine einfache 
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Nachricht vom Tode dos Kr)ni<^? gegeben ohne die sferin^stc Anteilnahme 
der öftentlichen Meinung niii den Worten. »Die heutige Gazette meldet 
den Tod Friedrichs II., de» Königs von Preussen.« 

Auch Holland nimmt stuuun und kalt die Anzeige des Todes im 104. 
Stück, den. 31. August (Haag, den 22. August), auf, ebenso Dänemaric 
nach derselben Nummer unter : Copenhagen, den 28. August. 

So unterscheidet sich die Vossische Zeitung von der Spenerschen 
hinsichtlich der Darstellung des Eindrucks des Todes Friedrichs des 
Grossen auf das Ausland. Wahrend nach der Vossischen Zeitung die 
Meinung des Auslandes geteilt ist, und nur Osterreich seine Bewunderung 
für den toten König zu erkennen gibt, herrscht nach der Spenerschen Zei- 
tung allgemeine Hochachtung, bei Freund und Feind, für Friedrich den 
Grossen im Auslande vor. 

3. Der Hamburger Correspondent. 

Der Eindruck des Todes Friedrichs des Grossen auf 

die öffentliche Meinung. 

Der Hamburger Correspondent nimmt seine Anzeige vom Tode Frie- 
drichs des Grossen in No. 133, den 22. August 1786 (Berlin, den 19. 

August). w()rtlich aus der Vossischen Zeitung. 

Durch die Aufnahme dieser Trauerbotschaft eines preussischen 
Blattes zeigt das unabhängige Hamburg, dass es mit dem preussischen 
Volk um den grossen Herrscher trauert. Da das Zeugnis von preussi- 
schem Einfluss völlig unabhängig und daxu noch unparteiisch ist, wie wir 
aus der Tendenz der Zeitung gesehen haben, so ist es um so wertvoller 
für uns, da es uns beweist, dass sich Friedrich H. in den von Preussen 
und Österreich unahhängigen Kreisen des deutschen \'olkes allgemeine 
Liebe imd Verehrung erworben und sich ein bleibendes Denkmal im 
Herzen des dmitschen Vdkes gesetzt hatte. Die hohe Wertschätzung 
Friedrichs IL in Deutschland zeigt gleich dieselbe Nummer im: »Schrei* 
ben aus Berlin, den 19. August«, in dem es heisst: »Er ist nicht mehr!« 
So schallte vorgestern die Traucrljot schaff von Potsdam. P'riedrich der 
Grosse, dieser von allen Nationen bewunderte Monarch, Friedrich der 
Einzige, starb am 17. August 1786, morgens 3 ühr. Den Eindruck kann 
ich Ihnen nicht beschreiben, den diese traurige Nachricht machte. Sie 
können sich vorstellen, wie es seyn muss, wenn treue Unterthaneu einen 
solchen König verlieren.« So legt ihm das deutsche Volk selbst den Bei- 
namen der Grosse und Einzige bei, durch welchen er in der Geschichte 
fortleben sollte. Mit feinem psychologischen Gefühl hat so das Volk die 
Heldengrösse Friedrichs II. erkannt, nicht bloss das preussische, sondern 
das ganze deutsche Volk. Wie lebhaft dieses Geiiihl für die Grösse 
Friedrichs II. war, zeigt sich auch in dem liefen Eindruck der Todes- 
botschaft auf das Volk. Vernehmen wir die Stimme eines Augenzeugen 
darüber in No. 146, den 13. September (»Schreiben aus Berlin, den 
9. September«) : »Ich war in Paris, da Ludwig XV., und in Wien, da die 
grosse Maria Theresia starb. Beide wurden von ihren Völkern allgemein 
beklagt und betrauert; aber eine solche Klage und Betrübnis, wie ich in 



Digitized by Google 



— — 



Berlin über den Tod des verstorbenen Königs gesehen hai>e, habe ich 
noch nie erlebt. Jung und Alt, Vornehme und Geringe können sich vor 
Betäubung und Schmerz noch nicht erhohlen. Heute ist Berlin wie aus- 
ge<itorhen. Die Kaufläden sind alle g;eschlosscn, tmd wer nttr einigte 
Thaler Vermögen hat. ist zu Pferd und Wagen nach Potsdam, um noch 
dem grossen Monarchen die letzte Zähre bey dessen Leichenbegängnis 
darzubringen. Wer kein Geld hat, oder nur weniges hat, ist zu Fuss 
dabin. Der Buchhändler Himburg hat den Schubart'schen »Hymnus auf 
Friedrich den Grossen« ohnentgeltlich ausgegeben.« 

Man fühlt es. wie tief der Schreiber, der offenbar nach der ganzen 
Darstellung dein \*o1ke ang'chöri. von dem sichtbaren Zuge der hin- 
gehendsten Liebe des Preussenvolkes zu seinem toten König ergritten »st. 
Ihm können wir um so mehr ein reiferes Urteil zutrauen, da sdn Blick 
durch den Aufenthalt im Auslande geschärft und erweitert ist. Aus dem 
Vergleich des Eindruckes der Volkstraucr bei ^laria Theresias Tod und 
dem Sterben Ludwig« X\'. springt so recht die (irösse des Schmerzes 
des preussischen Volkes und somit seine Liebe und Bewunderung für 
den toten Helden ins Auge. Aus diesem Grunde habe ich das Schreiben 
ausführlich zitiert. 

Zum Lobredner Friedrichs und zum Organ der Öüfentlichen Meintmg 
Preussens macht sich der Dichter Gleim in No. 142, den 6. September 
(Ualberstadt, den 26. August) : 

j.nie!Tn r«!t unsere l")Tchter,« 
»Singt Ihm. fleni Einzigen, 
Dem Unersetzlichen. 
Dem Nichtgestorbenen, 
Um welchen bang ims ward. 
Und hang und immer bänger. 
Singt Ihm, ihr Edelsten der Sänger, 
Dass Er, wie in den Seinigen, 
In Euren Litern lebt. 
So lang ein Leben lebet, bebt 
Euch hoch auf Eures Geistes Schwingen! 
ich kann nicht singen.«*** 

Man sieht hier deutlich, dass Gleim ein Bewunderer Friedrichs dc^> 
Grossen ist, und dass der Tadel, den er in der Spenerschen Zeitung aus- 
gesprochen hat, lediglich der Vorliebe des Königs für die ausländische 
Literatur gilt. 

Auf die Trauerkantate, in Beylage zu No. 145, den 12. September 



Nach Hense: Friedrich der Grosse. Berlin 1851. S. V. singt Schubart 
von Friedrich dem Grossen : »Dti köstlicher Abstrahl der Gottheit, zu leuchten 

der Erde, und Massstab zu sein, an dem sich Fürsten, Helden und Weise 
messen inid starken. 7u begründen Borussias Glück, zu festi|?en die Rechte 
Deutschlands, zu heften auf sich des Erdballs staunenden Blick.« 

"* Vgl. Cranz: Friedrichs des Zweiten vollendete Regierungsepoke. An- 
iinlcn t;8<:>. Cranz bestätigt S. 5 die Aufforderung Gleims an alle Dichter des 
Zeitalters, den »Unersetzlichen« zu besingen. 
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(»Von gddirten Sachenc), gedichtet vcm Luchesini» übersetzt von 
Ramler, habe ich schon in der Vossischen Zeitung hingewiesen.'" 

Das Zeugnis der Liebe und Verehrung des preussischen Volkes für 
Friedrich muss selbst der Buchhandel erhärten, wenn sich attch schnöde 
Gewinnsucht darunter verbirgt; so preist No. 138, den 30. August (»Von 
gelehrten Sachen«), die »Werke des Philoac^en von Sans-Souci, 
4 Bd., Berlin, liey Weyer« mit folgenden Worten an: »Jeder Verehrer 
des ewig Unvergesslichen — und deren Zahl ist doch wahrlich nicht ge- 
ringe — wirf! sich die Sammlung anschaffen.« 

In No. 151. den 22. September (»Aus dem Brandenburgischen, den 
19. September«), lautet die buchliätKlkrische Anpreisung von: »Letzte 
Lebensstunden und das Leichenbegängnis Friedrichs II.«, so: »Das 'Werk 
durfte gewiss für den grossten Theil der Einwohner Europens interessant 
sein.« Hier haben wir einen Beweis, dass nicht bloss Prcussen. nicht 
bloss Deutschland, sondern fast ganz Eur()|)a von Bewunderung und 
Hochschatzung für Friedrich dta drossen crfiilli sind. 

So zeigt der Hamburger Correspondent dieselben Empfindungen der 
wahrsten und reinsten Liebe und aufrichtigsten Bewunderung für die 
Heldengrösse des toten Königs in der öffentlichen Meinung Preussens 
und Deutschlands genau so wie die beiden Bcrliiicr Zeitungen. 

Wie stellt die Hamburger Zeitung nun den Eindruck des TodeS auf 
die ö i t c n 1 1 i c h e Meinung des Auslandes dar? 

Die Nachricht in Xo. 139, den i. September (Wien, den 23. August), 
»vom Tode des mit aUgemeinem Ruhm gekrönten Herrschers« findet sich 
schon in der V^ossischen Zoitun^.*^ 

Neu ist aber das Schreiben in No. 141, den 5. September (Wien, den 
26. August), wo »von der unglaublichen Sensation« die Rede ist, die der 
Tod des Königs in Wien verursacht hat. 

Viel wichtiger als die Notiz in No. 141 ist jedoch das Zeugnis in 
No. 144, den 9. Sep!cnd)er (Schreiben aus Wien, den 30. August): 

»Was wird der Tod Friedrichs II. für Folgen haben? Das ist die 
Frage, über welche sich unsere I'olitiker unterreden. Einige behaupten, 
dass das System von £urt)pa dadurch keineswegs .sich äntiern werde, weil 
Friedrich noch in seinen Plänen, seinen Verbindungen, seinen Ministem, 
Finanzen und seinem Nachfolger lebe. Die andern erwarten allerley Ver- 
änderungen, wie sie sich vielleicht ihre Einbildungskraft schafft. Wir 
lassen alles dieses daiiingestellt seyn.« 

In Wien spürt man die Bedeutung des Todesialles Friedrichs IL, 
welcher einen wahren Umsturz im europäischen Gleichgewicht veranlassen 
könnte. Damit gibt doch Osterreich die Grösse Friedrichs IL unumwun- 
den zu. WVnn das auch mehr ein offizielles Urteil ist, so enthält der Fort- 
gang der Xotiz um so mehr ein Urteil der öffentlichen Meinung Österreichs 
in den Worten : »Der Tod des grossen Königs hat eine Menge Broschüren 
veranlasst, mit dem unser Publikum seither überschwetmnt wird und wo- 
von die meisten von der Ärmlichkeit ihrer Verfasser zeugen. Einige 

V'gl. X'ossischc Zeitung, No. 109, den 12. September. 
Vgl. Vossische Zeitung, No. 104, den 31. Augu&t. 
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Buchhändler hatten noch vor dem Tode des Königs solche Schriften schon 
fertig liegen, welche sich hierauf beziehen. Die Trauerrede des Freyherrn 
von Trenck wird darunter am begierigsten gelesen. Das ehemals feind- 
liche Österreich kennt also die Grösse Friedrichs an, und die Bevölkerung 
in Wien ist ehrlich genug, sein Lob zu verkündigen. 

Auch in Paris hat nach Beylage zu No. 145, den 5. September (Sdirei- 
ben aus Paris, den 28. August)» die Nachricht vom Tode Friedrichs »a11> 
gemeinen Eindruck« gemacht. 

Wenn die öffentliche Meinunjs^ Frankreichs ziemlich kühl bleibt, so ist 
die des englischen Volkes lebhafter und autrichtiger in No. 142, den 
6. Dezember. 

London, den 29. August. 
9 Gestern verbreitete sich das Gerücht von dem Absterben des grossen 

Monar.-ht -i rin ! die Fonds fielen um 2%.« 

Das Urteil ist charaktcristi-^c'i für den TTandelsgeist des englischen 
Volkes, das gleich die Einwirkung des Todes auf die Börse her\ orheht : 
trotz der geschäftsmässig nüchternen Form ist es aber für uns ein um 
so sicherer Massstab der Bewunderung der öffentlichen Meinung, beson- 
ders der Handelskreise Englands und im allgemeinen Kursfall ein sicherer 
Wertmesser für die Schätzung der Bedeutung Friedrichs in England. 

No. 144, den 9. September fT.ondon, den i. September), bestätigt 
hocherfreut — wieder echt englisch — , dass. »obwohl man glaubte, dass 
infolge des Absterbens 5r. Preussischen Majestät unsere öffentlichen 
Fonds sehr zum Sinken kommen wurden, sie doch gleichwol nicht i14 % 
gefallen sind.« 

So herrscht also auch im Ausland durchgehends nur eine Stimme vor 
in der öttentlichen Meinung-, die Stimme der Bewunderung und Anerken- 
nung der Grösse des toten Monarclien. 

So bestätigt der Hamburger Correspondent voll und ganz die Zeug- 
nisse der Liebe und Verehrung des Preussenvolkes, der Hochachtung und 
Bewunderung Deutschlands und des Auslandes über Friedrich den 
Grossen, die wir in den beiden Berliner Zeitnngen ver;^eichnet finden, so 
dass wir bei dem schon früher erörtert ^n unparteiischen Standpunkt der 
Zeitung die allgemeine Bewunderung des In- und Auslandes für Frie^ 
drich den Grossen als sicheres und abschliessendes Urteil auffassen können. 

4. Fraiikfnricr Püstamtsseitung. 

Der Kl n d r u ck cl e s Todes Friedrichs II. 

Die Frankfurier Puatamtszeituug bringt die Nachricht vom Tode 
Friedrichs II. ihren Lesern in No. 135. den 25. August (Berlin, den 19. 

August). Sie druckt einfach die betreffende Anzeige der Vossischen 

Zeitung ab.'"'" Durch diese C'bcrnahme von der preussischen Zeitung macht 
sie deren l'rteil gleichsam zu dem ilirigen. Dieser Abdruck aus der Vos- 
sischen Zeitung ist um so merkwürdiger, da die Frankfurter Zeitung doch 



^' Übrigens ist die auf S. 6 gekennzeichnete Schrift Trencks offenbar 
nicht identisch mit der in erschienenen. 

Vgl. Vossisclie Zeitung, 99. Stück, vom 19. August. 
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nach ihrer ganzen Tendenz ein österreichisch gesinntes deutsches Blatt 
ist. Man hätte doch euicn eigenen, tendenziös gefärbten Bericht der 
Zeitung erwarten dürfen oder doch wenigstens ein eigenes b^leitendes 
Urteil zu der übernommenen Nachricht. Das geschah aber nicht; also 
beweist dieser Vorgang, dass Friedrich dt r < iposse sich auch im deutschen 
Volke ein bleibendes Andenken jg^esichert iiatte, dass dessen Her? mirh 
in Bewunderung und Anerkennung seiner 1 aten schlug, dass es ihn zu- 
Sfleich als deutschen Helden ansah. Die Herübemahme aus der Vossischen, 
nicht aus der Spenerschcn Zeitung, zeigt femer, dass die Vossische viel 
mehr gelesen und mehr geschätzt wurde in Deutschland als die Spencrsche 
Zeitung, also auch mehr Bedeutung hatte als diese. So scheint Buchholz 
recht zu haben mit seiner Behauptung, dass die V^ossische Zeitung sich 
einer grosseren Beliebtheit erfreute als die Spenersche, deren eigentlicher 
Charakter als Hofseitung ihrer Verbreitung nicht förderlich war.*" 

No. 138, den 29. August (Potsdam, den 20. August), führt die treue 
Pflichterfüllung Friedrichs des Grossen bis zum letzten Atemzuge, dessen 
Augen für sein Volk wachten, bis der ewige Schlummer sie scbloss und 
»das Weltlicht« erlosch,""* mit den Worten an: 

»Im ruhigen Bewusstsein, alle Pflichten als König und Landesvater 
bis auf den letzten Augenblick im ganzen Umfange erfüllt zu haben,"* 
ist er sanft entschlafen.« 

Noch einmal hebt No. 141, den 4. September (Aus dem Brandenbur- 
gtschen, den 27. August), das unermüdliche Schafifen Friedrichs für sein 
V<dk bis zum letzten Augenblick mit den Worten hervor: »Noch am 15. 
August hat der Hochselige Monarch alle seine königlichen Arbeiten mit 
jener Gegenwart des Geistes, mit jener Tätigkeit betrieben, die den grossen 
Mann immer bezeichneten. Jedermann staunte über die heitere Ruhe, 
mit welcher er dem Tode entgegensah.« Man war sich also der Grösse 
Friedrichs wohl bewusst. Wer diesen Artikel schrieb, sprach so recht aus 
der Seele des gemeinen Mannes, der bewundernd zu dem grossen Sieger 
und Regenten aufblickte. 

No. 138, den 29. August (Potsdam, den 20. August) bestätigt den 

tiefen Eindruck des Todes auf das Militär, von denen etwa 20000 Mann 

die Leiche besichtigten, worunter *viele. die sich der unter dem verstor- 
benen König erfochtenen BataiUen erinnerten, Thränen vergossen 
haben.« 

Wie das Heer, so trauert auch das Volk um den grossen Toten. 
Von der Einwirkung der Todesbotschaft auf dasselbe sagt obige Notiz im 
Fortgang der Erzählung: »In der. ganzen Stadt herrschte beyde Tage 



Vgl. Buchholz: Die 200 Jahre Vossischer Zeitung. Berlin 1904. S. 30. 
Vgl. Cranz: Der 17. August 1795. S. 5* 

Vgl. Trenck; Letzte Unterredung Friedrichs des Grossen mit dem 
Pater Tax ian. Ein Traunigesicht. S. 13 sagt der Könipr zum Pater : »War 
ich aber nicht als König verpflichtet, für das Wohl meiner Unterthanen zu 
denken, zu arbeiten und zu wachen?« 

Vgl Cranz: Der 17. August 1786 bestätigt S. 7 die Tränen der 
Soldaten. 
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hindurch auch unter dem Bürgerstande grosse Stille. Das Glockenspiel 
hat bis zur Beysetzung still gestanden, mit dem Kirchengeiäut aber ist 
am i8ten bereits der Anfang gemacht worden.« 

So verehrt das Preussenvolk seinen toten Könif^; durch die ehr- 
furchtsvolle Stille beweist es. dass es ganz von seiner Grösse und Be- 
deutung für die Geschichte durchdrungen ist. dass in seinem Herzen treue 
und aufrichtige Liebe und Bewunderung für ihn schlagen. 

Das Gefühl von dem tiefen Schmerz, von der allgemeinen Bestürzung 
und Betäubung des preusstschen Volkes bekommen wir aber nach der 
Darstellung dieser Zeitung nicht. Sie bringt auch kein Gedicht als Aus- 
druck rirr V'olksenipfindun!,'^ aus Anlass des Todes, zeigt auch nicht den 
Eindruck desselben auf das Ausland; so kann sie also doch niclit völlig 
bei diesem Moment, wo alle Herzen bewegter schlagen, ihren Parteistand- 
punkt verleugnen. 

Zur Vervollständigung des Bildes fuge ich deshalb noch die Dar- 
stellung des Eindrucks vom Tode Friedrichs des Grossen nach der 
HaUischen Zeitung hinzu. 

5. Allgemeine politische Zeitung Halle. lySÖ. 

Der Eindruck des Todes Friedrichs IL 

In No. 23, den 22. August 1786, bringt die Hallische Zeitung die 
Todeskuttde. Obenan stein ein Gedicht folgenden Inhalts: 

»Weinet ! 
Jammert laut, ihr Lande ! 
Friedrich der Einzige "*' stirbt I 
Greise, zerreisst euch das Silberhaar, 
Manner. weinet in Thränenfluth, 
Jüngling, stosse dein Mädchen zurück, 
Knabe, verschmähe dein fröhliches Spiel ! — 
Euer Vater, euer Beschützer und Stolz — er stirbt ! 

Er stirbt? 
Neinl Den unverweiklichen Kranz 
Flicht die Unsterblichkeit Ihm ! 
So lange der Weh Axe nicht bricht. 
Gedenkt man mit schweigender Ehrfurcht Sein ! 
Jauchzend empfing ihn der Unsterblichen Schaar, 
Kronen und Palmen weihten sie Ihm. 

Doch wir — ? 

Wendet vom Gralje den thräncnden Blick! 

Sehet, es lebt euch em zweiter Friedrich auf ! 

Jauchzet ihr Lande! 

Jauchze — wer jauchzen kann. 

Friedrich Wilhelm, Borussiens König! 

Heil Ihm ! und uns ! 

Hör' es, hör' es, o Ausland U 



Vgl Lentz: Dem Grossen König Friedrich dem Einzigen. Braun- 
schweig 1782. S. 11 und S. 17. 
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H?eranf foloft ein kurzer Bericht, der also lautet: »Der 17. Aug:ust 
war der iür das Europäische Staatsinteresse so wichtige Tag, an welchem 
die PreussisclMii Luide (frfih nach 3 Uhr) ihren gFossen und glück- 
lichen Renten verlohren^c "* 

Der Tod des Kon^ hat also eine europäische Bedeutung; damit ist 
zugleich die Wertschätzung des Auslandes für Friedrich II. ausge- 
sprochen. 

Dj'ss mit deni Tode Friedrichs ein neuer Abschnitt in der Geschichte 
Preusscns. Deutschlands, ja Österreichs beginnt, hat auch der sächsische 
Hof erkannt; denn in No. 24, den 24. August, befindet sich in der Bei- 
lage ein Artikel unter: Dresden, den 19. August, in welchem von dem 
Tode des Königs »als einem wichtigen Todesfälle geredet wird. 

Beilage zu No. 25, den 26. August, bringt unter Potsdam, im AttgUSt, 
den schon in der Frankfurter Zeitung'*' erwähnttn Artikel von der 
P'rtichttreue des Könie^s itnd d<T heitern Ruhe vor tlem Tode. Das in 
No. 27, den 31. August lyiiG, am Eingang gebrachte Gedicht Gleims, be- 
titelt : »Gleim an unsere Diditer«, ist uns schon aus dem Hambui^er Cor- 
i'espondenten bekannt. 

Die Beilage zu No. 29, den 2. September 1786, bringt die Notiz, 
dass in dem Zimmer, in welchem der König starb, die bekannte Uhr mit 
der Inschrift: »Ich habe den Tag^ verlorene zu eben der Zeit ablief, ak 
der König zum letztenmal die Augen aufgeschlagen hatte. Daran knüpft 
sie folgende Worte: »So geringfügig dieser Umstand ist, so macht er 
^k>ch auf den Beobachter, dem alles interessant ist. was in dem ktzten 
Augenblicke eines grossen Mannes vorfällt, einen tiefen Eindruck. Die 
Uhr. die so oft die Stunden bezeichnete, die Friedrich auf das Wohl 
seiner Staaten, auf die jedem Deutschen so wichtige Betrachtungen über 
Suropens Gleichgewicht verwandte, die Uhr, deren Zeiger niemals einen 
verlorenen Tag bemerkte — diese Uhr vollendete mit ihrem Königlichen 
Besitzer die ruhmvolle Laufbahn.« 

Interessant ist hier, was für tiefsinnige Betrachtungen der Vergleich 
mit dem einfachen Instrument der l'hr entwickelt, womit der Regie- 
rungstätigkeit I'riedrichs das pflänzendstc Zeugnis von der ötientlichen 
Meinung ausgeslelk wird und seine unermüdliche Sorgfalt für das Wohl 
seiner Untertanen, die nimmer ruhte und rastete, bis zum letzten Atem- 
zuge gebührend anerkannt und er zugleich als der Hüter des europäischen 
Gleichgewichts, besonders durch die Stiftung des Fürstenbundes rühmend 
hingestellt wird. 

Mit dieser Beilage bricht zwar die Zeitung al). was sie aber gebracht 
hat, genügt, um hier wieder die allgetneine Liebe, \ erehrung imd Bewun- 



*** Vgl. Cranz : Friedrich II. vollendete Regierungsepoke. Berlin 1786. 
S. 8: »Das allgemeine Leben durch Europa zittert ob der aitgemetnen 

Folgen.« 

frankfurter Zeitung, N'o. ij8, den 29U August. 
Hense: Friedrich der Grosse. Berlin 1851. Nach S. V opfert er stdi 
den Pflichten seines Berufs rticksiditslos auf. 
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derung für Friedrich den Grossen in <ter öffentlichen Meinung Preussenft 
und Deutschlands in vollem Umfange bestätigt zu finden. 

6. Slrnlsundische Zeitung.' ' 

Uni ein Hei.'^i)icl zu iiabeit. wit- das Urteil in Schwedisch-Pommern 
lautete, führt- ich die Stralsundische Zeitung an. 

In No. 102, den 26. August 1786, gibt sie einen Auszug der Spcner- 
sehen Zeitung über den Tod Friedrichs des Grossen. In No. 105. den 
29. August, erscheint ein kurzer Abriss seines Lebens, wdcher Haupt" 
>nchh'ch seine grossen historischen Taten und seine Fürsorge für sein 
Land aufzählt. Bemerkenswert ist. dass er schon stets Friedrich der 
Grosse genannt wird. Der Abschnitt schliesst: »Er starb den 17. 
August des Moi^pens, und ist je die Unterschrift unter ein Königliches- 
Bildniss wahr gewesen, so ist es die, welche der Dichter unter dessen 
in Kupfer gestochenes Portrait setzt: 

»K«; «ag^en. P^riedrich zu erhöhn. 

(/eschicht inid Machruhni viel zu wenig: 

Von allen Menschen kann man hier den grussten König, 

Von allen Kontgen den grössten Menschen sehn.« 

No. 110, den 14. September, bringt ein Wiener Urteil über die miß- 
lichen Folgen des Todesfalles mit den Worten: In einer Nachricht aus. 
Wien heisst es: 

»Personen, denen man einige Einsicht in die itzige Angelcj^cnheit 
von Europa zutrauen kann, behaupten, der Tod des Königs von Preussen 
werde die Ruhe in Deutschland im mindesten nicht stören, sotidem sel- 
bige werde vielmehr an Dauer und Vestigkeit dahey gewinnen. Das 

Haus Oesterreich werde gewiss an keine Wiedereroberung von Schlesien 
denken, ttnd von dem Nachfolger des grossen Friedr'rh';, von Friedrich 
Wilhelm, dem itzigen Könige, erwartet man nicht, duss seine Staatskunst 
den Grundsatz beybehalten werde, in allem »ein Widersacher des Hauses. 
Oesterreich zu seyn.« 

No. 113, den 21. September, bringt, nachdem in verschiedenen Num> 
mern vorher die Vorbereitungen zur Beisetznnf^sfeicrlichkeit in ausführ- 
licher Weise geschildert worden sind, den Bericht über die Beisetzung 
selbst. Er schliesst : 

»So ruht denn an der Seite seines grossen Vaters der grosse 
Monarch, der als König dachte, lebte und starb. Schon längst hat der 
Ruhm seinen unvergänglichen Namen der Ewigkeit übergeben. Die 
Tilgend hat sein Rild zum Muster i:^uter Fürsten im Tempel der L'nsterb- 
lichkeit aufgestellt, und den Denkmälern eines Irajans, eines Titus und 
Antonius wird künftig auch 1 ritdriciis des Grossen Bildsäule bcygesiellt 
werden.« 



Da die Gazette de Cologne im Jahrgang 1786 weder auf der Kolner 
StadtbibKothek noch in der Königlichen Bibliothek zu Brüssel erhalten ist,, 
die auch nur die Jahrgänge von 1739 — 1783 besitzt, so habe ich als Ersatz einer 
von I'rcussen unabhängigen Zeitung die Stralsundische Zeitung« angeführt,, 
die noch auf der Kathausbibliothek zu Stralsund aufbewahrt ist. 
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In No. 115. (kn 2(). September, luissl es unter: »Vermischte Xtich- 
richteu« : »Als an tleni Sterbetage des höchstseligen Königs in allen 
Strassen der Residenz Berlin ein ungewöhnlicher Zusammenlauf war, 
fragte ein j^omeiner Soldat einen andern, der ihm begegnete: Was vor- 
ginge, und oll Feuer wär? — Nein, antwortete dieser, es ist ein grosses 
Feuer ausgegangen.« 

Ein svhr interessanten Stimmungsbild aus Sachsen bringt No. 119, 
den 5. Oktober, unter: Dresden, den 22. September: 

»Die Preussen selbst ausgenommen, ist schwerlich ein Land in 
Deutschland, wo der Verlust Friedrichs des Grossen so viele Bestürzung; 
verursacht hat, wie hier. Ein hiesiger Gastwirth erfuhr kaum den Tod 

des grossen Königs, .so stellte er für seine Gäste ein Trauertest an. Er 
itess nemlich eine Gi])sbiis(e des Könif^s mit Flohr behängen, mitten auf 
den Speisetiscb seiner (iäste sielkn, und ki^tc jedem (krselben ein Stück 
I'lohr nebst einem von ihm selbst gemachten Gedicht auf jedes Couvert, 
und als sich die Gäste versammelt hatten, sagte er ihnen, dass er. geriihrt 
durch diesen grossen, ganz Europa höchst schmerzlichen Verlust, den 
Einf,'ebnngen seines Herzens ;:^ef(;)lr;t. und (K-r AscIk- eines Monarchen, 
den er voll Stolz auch seinen koni<^ neinien wölk-, die Fruchte einer un- 
gebildeten Muse gewidmet habe. Kr bäte jetzt um nichts, als um Nach- 
sicht für sein kühnes Unternehmen, und um die einzige Gefälligkeit, zum 
Zeichen, dass sie fähig wären, diesen grossen Verlust zu fühlen, den 
auf ihren Tellern befindlicl.en Flohr um ihren Arm zu binden. — Sie 
können leicht denken, wie man diess aufnahm. — Jeder ergrit't den Flohr, 
wand ihn sich um den Arm, und dankt dem patriotischen Wirth für seinen 
Eifer und Enthu$iasmus.€ Ein schöneres und ungeschminkteres Zeugnis, 
wie der gemeine Mann in dem ehemals feindlichen Sachsen den grossen 
König betrauerte, k^nte kaum gegeben werden, als hier. 

In N0.126, den 21. Oktober, unter: »Vermischte Nachrichten«, beisst es: 

»Aus Wien wird gemeldet, dass sich der Fürst von Kaunitz, beim Er- 
halten (k r Xachricht von dem Tode des Königs von Preussen, der Thrä- 
iien nicht habe enthalten können, und dahev gesagt habe: »Wann wird 
Europa einen .sokhen Mann wieder erhalten.« 

»Als einen Beweis, wie sehr die Bayern den verstorbenen Preussi- 
schen Monarchen geschätzt haben, kan man melden, dass bey der Ankunft 
der Todespost in Bayern, mancher Bauer seine kleine Börse heraus^ 
geholt, und fBt die Seele des grossen Verstorbenen eine Todtenmesse 
bat halten lassen.« 

So liefert die Stral^undische Zeitung wertvolle Belege für die all- 
gemeine X'erelirung, (he Frieckich der Grosse nicht bloss bei seinen 
Freunden, sondern auch bei seinen ehemaligen Feinden, den Österreichern, 
Sachsen und Bayern, genoss. Das Urteil der Zeitung ist um so hoher 
als unparteiisches anzuschlagen, da sie in dem damals schwedischen 
Stralsund völlig unabhängig von preussischem Eintluss war. 



lö 
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Friedrieh der Greste als Regelt in der Dirsteliuig der Presse. 

Bisher haben wir Fricdricli den Grossen im wesentlichen als Kriegs- 
helden aus den Zeitungen kennen gelernt. Um aber ein abschliessendes 
Bild von seinem ganzen Leben zu gewinnen, müssen wir noch einen Blick 
auf seine Regententätigkeit in aller Kürze werfen, so weit es der kurz 
bemessene Raum dieser Abhandlung zulässt Ich muss mich daher auf 
€inig:c Hauptpunkte beschränken. 

Die eigentliche Herrschcrgrösse l>ie(lrichs TT. zeigt sich erst nach 
dem Siebenjährigen Kriege, da das nach den beiden ersten Schlesischen 
Kriegen begonnene Friedenswerk durch den Siebenjährigen Krieg wieder 
im allgemeinen vernichtet wurde. Daher setze ich auch hier erst mit 
seiner Tätigkeit als Regent ein. 

Ich folge in den Hauptpunkten eitiem Auszuge der Deutschen 
Zeitung, und zwar dem 35. und 36. Stück, welche, in No. 108, den 
9. September 17S6, der Spenerschen Zeitung abgedruckt sind. 

über Tendenz und Charakter der Deutschen Zeitung urteilt die Spe- 
nersche Zeitung in folgender Weise: »Die sehr gut geschriebene Deutsche 
Zeitung erscheint ohne Benennung des Druckortes. Sie ist keine poli- 
tische Zeitung, sondern eine eigentlich historisch-moralisch-satyrische 
Schilderung des menschlichen Lebens in Deutschland.« Da sie hiernach 
keine Parteitendenz vertritt, so dürfen wir ihr Zeugnis als unparteiisch 
um so höher schätzen, zumal sie, wie gleich darunter bemerkt wird, 
zeigen will, »wie man audi auswärts über den verewigten König dachte«. 
Hiernach gibt sie also keine subjektiv preussisch gefärbte Schilderung 
der Regententugenden Friedrichs des Grossen, sondern eine objektive 
Darstellung derselben, die so an Wert für uns gewinnt. 

Mit folgendem Bekenntnis seiner Demut und seines Unvermögens 
leitet der Verfasser seinen Abriss der Friedenswerke Friedrichs des 
Grossen ein: »Ich habe die Unvorsichtigkeit begangen, den Lesern eine 

Übersicht der Thaten dieses grössten,*'^' weisesten und beiden der 
Könige zu versprechen. Fast möchte ich nicht Wort halten, so viele 
sind ihrer, so wichtig sind sie für seine Staaten, für das deutsche Vater- 
land und fflr dk Menschheit im Ganzen, und so suche ich denn die 
Grundlinien seines Lebens zu entwerfen.« 

Zunächst gibt uns der unbekannte Verfasser der Deutschen Zeitung 
einen kurzen Überblick fiber Friedrich als Feldherr. 



Haniliurgcr Correspondent N'o. 12, den 21. Januar IT^i »Friedrich ist 
als Friedensheld grösser denn als Kriegsheld. ; 

*** Augspurgische Extra-Zeitung No. 72, den 19. Jun 1783, nennt Fried- 
rich »den Nordischen Salomo«, 
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1. Friedrich als Feldherr. 

Er behauptet, dass selbst seine Feinde seine Armee von 200000 
Mann als Muster aller Armeen anerkennen müssen. Tief hat sich ihm 
der Eindruck des 7jährigen Krieges aufgedrückt, wenn er sagt: »Man 
yrfirde ihn ffir &be1haft halten» wenn wir nkht Augenzeuge davon ge- 
wesen wären» wie Friedrich mit 4% Millionen gegen 70 Millionen ge* 
kämpft hat. Erscheint uns der König in seinen Thaten nicht als einer 
der grössten unter den Regenten aller Zeiten? Kein Held des Alter- 
tums hat bey so wenig ursprünglichen Kräften seinem Staat ein solches 
Gewicht im Kriege und Frieden gegeben und so fest gegründet seinem 
Nachfolger überliefert als Er, der Einsige. Dieses grosse Werk hat er 
XU Stande gebracht mit den einfachsten Mitteln.c 

3. Friedrich ate Regent und Landesvater. 

Der Verfasser erwähnt, wie er 

a) die Kriegswunden geheilt hat 

in einem Landc^ das er durch die Erwerbungen von Schlesien, Ostfries- 
land, Westpreussen mit dem Netzedistrikt erweitert hatte,** indem er »ab- 
gebrannte Städte imd Diirfer auf seine Kosten"' wieder aufbaute,'™ 6000 
ganze neue Dörfer mit 4260 Familien bevölkerte, ausserdem viele einzelne 
angesetzte Kolonisten«."^' Weiter hat er durch Urbarmachung der 
Sümpfe an der Warthe und Netae 120000 Morgen Land gewonnen, die 
Siunpfe an der Oder, Ihna, Dosse, Havel trocken gelegt.*^ Der Verfasser 
hek^nt, »die Frohnden der Bauern hat er soviel wie möglich einge- 



ßayreuther Zeitungen No. 126, den 19. Oktober 1783. Im Anhang 
wird Friedrich als der grosse Meister der Kriegskunst hingestellt, dem die 
«uropäischen Mächte in militärischen Einrichtungen nachahmen, 

^ Brünner Zeitunf? N'o. 88, den i. November ijH^. Deutschland, den 
23. Oktober. »Es gereicht einem Staate immer zur Ehre, wcmi er sich 
stufenweise erhebt Als Beispiel führt eine Monatsschrift an: »Ubersicht 
aller Länder der IVcusf^ischen Mornarchie, wie selbige sich unter dem Hause 
ZoUern von 1477 — 1780 entwickelt haben.« 

*** Bayreuther Zeitungen No. 153, den 21. December 1782. Der Anhang 
bestätigt, dass der Konig »ansehnliche Summen zum Aufbau neuer Häuser in 
Berlin und anderen Orten hergibt und doch dabei vielen Undank von einigen 
missvergnügten Bürgern erntet«. 

Brünner Zeitung No. 80. den 4. (Hctober 1783. Der König verschönert 
auf eigene Kosten Spandau. Fürstenwalde. 

Bayreuther Zeitungen No. 8, den 18. Januar 1783. pc' ii statistisch die 
Üevülkerungs2unahme an: 1740 = 84000 Kinder geboren, i/bo ~ 218499 Km- 
der geboren, und sagen darüber : »Diese kurze Anmerkung enthält den frucht- 
barsten und reizendsten Begriff von der ganzen Regierung des grossen 
Monarchen, sie ist ein wichtige« und angenehmes Nüniatur-Cemälde der- 
selben.« Diese Notiz kehrt wortlich wieder in der Augspurgischen Zeitung 
No. 19, den 22. Januar 1783 und im Hamb. Correspond: No. %, den 14. Januar 
17«3 

Der Hamburger Correspondent No. 23. den 10. I'cbruar 1784. berechnet 
die Ausgaben des Königs für Eindämmung der Warthe und Netze auf 
I Million. 

16* 
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schränkt, die schädlichen Gemeing^üter vertheilen lassen, jedoch mehr 
durch Belehrung als durch Zwang, 400 Königlicbe Vorwerker und Meyer- 
höfe hat er in Erbpacht gegebene. 

Auf alle Weise suchte er dein 1-andbau aufzuhelfen, scheute keine 
Kosten,"* jede Art nützlicher Kultur in seinem Lande einzuführen,*" Hess. 
Futterkräuter» Maulbeerbäume und Seiden würmer *" umsonst austeilen. 
Gttreidcmagazine verhüten auf immer die Teuerung. Während 1772 in 
den fruchtbarsten Teilen Dentsrhlands eine Hungersnot herrschte, konnte 
Preussen seinen Nachbarn mit Getreide aushelfen. 

Den Grund seiner ungezählten Unterstutzungen*" durdi den KSntg^ 
sieht der Verfasser darin, dass »Friedrich die Einkünfte seines Staates 
nicht als sein ]>ersonliches Eigenthum, sondern sich gleichsam nur als 
seinen Verwalter ansieht. Friedrich sah jeden Zuwachs an Leben, Wohl- 
stand und Macht seines Staates als seine eigene Glückseligkeit an.< 

Diese Bemerkung zeugt von vielem Verständnis des Verfassers: er 
hatte begriffen, dass mit Friedridi eine neue Ära in den Regierungs- 
grundsätzen anbrach, die Zeit des aufgeklärten Absolutismus. 

Er rechnet, dass er in den letzten 23 Jahren seiner R^erung seiner» 
Untertanen über 40 Millionen bar zu Laiidesverbesserungen aller Art 
gegeben hat. ohne die häufigen Nachschüsse an Abgaben der Landleute 
bei schlechten Ernten.^' 

b) Hebung der Industrie und des Handels. 

»Die Staatseinkünfte suchte er mehr dtirch nene Erwerbsquellen als. 
durch neue Auflagen zu bewirken.« Knie >(>!clie 1 laupterwerbsqnelle er- 
öffnete er dem Lande durch Hebung des Gewerijes und Handels. Er be- 
folgte hierbei den Grundsatz, Preussen vom Auslande unabhängig zu 
machen."* Dass hier ein wxmder Punkt der Handelspolitik des K nigs 
liegt, gesteht der Verfasser freimutig mit den Worten zu: »Um den 

*** Bayreuther Zeitungen No. 184, den 12. Juli 1781, bestätigen, dass der 
Köllig für die Churmark :»M>ooo Thlr. für Herstdlung erlittenen Frost- 
schadens fiiKtlicn Iiat. 

Augspurgischc Zeitung Mo. 144, den 17. Juni 1782. Der Kunig hat für 
l4indbaa in Pommern abermal aooooq Thlr. hergeschossen. 

Hamburger Correspondent No. 70, den 2. May 1783. Der König sudit 
den Seidenbau durch Prämien rn heben. 

In den statistischen Angaben folgt der \'erfasser nach seuiem eigenen 
Geständnis der Abhandlung von Herzberg: »Abhandlung über die Bevölkerung 
nnd den walireii Rcichthum eine-; Staate-. Die Bayreuther Zeitungen No. 18^ 
den 9. lebriiar 1782, bemerken dazu: »Unser Herr Ober-Konsistorialrath 
Büsching theilt heute: »Betrachtungen über die Stärke der Staaten und 
ihre vcrhiUtnismässige Macht« mit, welche Excell«az der Etatsminister von 
Herzberg am letzten Geburtstag des Königs in der Akademie der Wissen- 
schaften gehalten hat.« 

Engels Lobrede atif den König. Berlin 1782, im Auszug gegeben im 
i04ten Stück der Vossi^clun Zeiuiiit? vom 31. August 1786, bestätigt in allen 
Punkten die Angaben der Deutschen Zeiumg.: über Friedrielis Kegierimg als. 
Landesvatcr, mit besonderer Hervorhebung seiner l'flege der W issenschaften. 

Das bestätigt die Augspurgische Zeitung in No. 54, den 4. März 178J. 
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prenssischen Staat unabhängig vom Auslande zu machen, hat er vielleicht 

oft mit Wtliinuth all die Einschränkungen in Ansehung des Gebrauchs 
atisläncli.schcr Waren"* und so scharfe Aufsicht darüber anordnen müssen, 
dass Fremde und Einheimisctie fiarül^cr geschrieen hahen.«"^" »Doch hat 
er eine zur Nothdurtt otler zur Bequemlichkeit dienliche Sache nicht ver- 
boten, sie sind dem Lande in hinlänglicher Menge geliefert worden und 
nur die Gegenstände des verschwenderischen Luxus hat er mit sehr hohen 
Auflagen beschwert.« Der Wrfasser ist also ehrlich genug einzuge- 
stehen, dass diese HandelspoHtik des KÖniijs im Tn- und Auslande ver- 
urteilt wurde. Er ist also nicht cm blinder Bewunderer des Königs, was 
den Wert seines Zeugnisses nur erhöht. Doch sieht er auch offenen 
Auges den Vorteil dieser Zollpottttk des Königs ein und hält mit seinem 
Lobe nicht zurück, das also lautet: »Es verdient gewiss Bewunderung, 
dass dieser weise Monarch es dahin jjfehracht hat, durch die genommenen 
Massregeln,'"' dass die allermeisten Bedürfnisse der Bequemlichkeit, des 
Luxus, sowie der Nodidurft im Lan^ fabrislert worden,"* <^ es so 



Brünner Zeitung No. 25, den 26. März 1783. Hiernach werden 50^ 
Abgaben auf metallene Waren des Auslandes gelegt Dieselbe Verordnung 

des Königs veröffentlicht die Augspurgische Zeitung in No. 54, den 4. März 
178.1 ; sie erweitert •'ir durch die Bemerkung, dass 50 7f Abgaben ausser auf 
die mecalleuen auch aui die seidenen, halbseidenen Waren und Kaffeemühlen 
gelegt werden. Nach der Augspurgischen Z. No. 69, den 21. März 1783, wird die 
Weineinfuhr beschränkt und nach No. 71. den 24. T^färz 178,?, die Einfuhr VOn 
Gold- und Siberwaren aus dem Auslande gänzlich verboten, 

** Der Missmut des Volkes darüber gibt sich in Spottreden und -versen 
kund. So veröffentlicht die Bayreuther Zeitung in No. 2&, den i. März 1781 : 
'Kurzweiliges Gespräcli über den CafFce zwischen ein paar Invaliden^, von 
welchem der eine dem andern erzählt, dass 200 brave Invaliden für des Königs 
»neue Coffee-Einrichtung« angestellt werden sollen, wozu weiter nichts als 
eine »gesunde Nase« erforderlich ist. die Du aber. lieber Bruder, nicht hast« 
Darunter steht: »Aus dem Alischiedslied diT ahen Jungfer«: 

»\'alet will ich Dir geben, 

Geliebtester Coffee! 

Du warst mein zweytes Leben, 

Icli -avc' Dir nvn Adj\-! 

Ich kaiui Dich nicht mehr trinken. 

Mein Labsat, meine Lust, 

Für Gram niöcht* ich \ersinken, 

Beklemmt ist meine Brust.« 

^' Der Hamburger Correspnndent erwähnt in No. 72. den 6. May 1783 (Ber» 
lin, den 3. May 1783). die Förderung des l-abrikwesens durch Prämien. 

Gazette de Cologne bestätigt auch die Soi^re Friedridts zur Hebung des 
Handels in No. 1-VI, Supl., le 15 Juillet 1763 (De Berlin, le 7 juillet 1763), 
mit den Worten: »S. M. s'occupc de touts les moyens propre a faire fleurir le 
Commerce de ses Sujets ä procurer toutes sortes de soulagenicni au-x habi- 
tants des Provinccs. qui ont le plus soufTert durant cette guerre.« In No. 
XXXI, le 17 Avril 1764 (De Jever, Ic 6 Avril), erwähnt sie die Errichtung 
einer Handelskompagnie zu Emden: »Une nouvelle Compagnie de Commerce 
va se retablir i Embden pour h Chine.« 
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mancher Re^ienin« niclit gelingen will, eine einzige Manufaktur in Flor 
zu bruigen.c »Von der Anlage der Kanäle, welche Elbe» Havel, Spree,. 
Oder, Netze, Warthe und Weichsel miteinander verbinden, wird die 
Nachwelt erst den grossten Vortheil haben.c 

c) Die Pf lege der Justiz. 

Der Verfasser rühmt dann an dem Könige »die nnpartheiische Ge- 
rechtigkeit«, ferner die Einführung einer neuen Frozessordnung,** um 

fl5e Prozesse kürzer, wohlfeiler zu machen und um >die raubgierige Chi- 
kanen in seinem Staate zu verbannenc.*** 1746 erschien eine Prozessord- 
nung, wonach ein Prozess nur drei Instanzen durchlaufen und höchstens 
ein Jahr dauern durfte. 1776 wurde eine neue Königliche Verordnung 
über Prozessverschleppung veröflfentlicht. 1780 begann die Ausarbeitung 
eines dfutscben Ge<!etzbiichc>, basiert auf deutschen Sitten und Rechten, 
dessen Entwurf der Grosskanzk-r v. Carnier begann. Es ist das später 
1794 herausgekommene berühmte -j-AÜ gemeine Landrechtc. 

Der Verfasser deutet wenigstens noch andere Gebiete an, wenn er 
sagt : »Das sind einige Grundlinien von dem, was Friedrich für sein Land 
gethan. Es fehlen noch die Polizei-Anstalten, die Finanzverwaltung, un- 
zählige Wohlthaten an ciir/tlne Unterthaneii. die Bereitwilligkeit, jede 
Bitte, jedes Schreiben anzunehmen die Herablassung gegen den gemei- 
nen Mann, wodurch er oft den Hoclimuth der Vornehmen beschämte, 
seine Geneigtheit zu glauben, dass das Recht auf Sdten des Niedrigea 
und Dürftigen sey, wenn er mit Höhern in Streit komme, seine Schnellig- 
keit in Übersicht in Sachen, seine bewunderungswürdige Fertigkeit, seine 
Meinung und seinen Willen mit wenigen Worten auf die <leuth'chste 
Weise erkennen zu geben.« Er vergisst aber nicht, trotz der Kürze, »die 
erste christliche Toleranz«^ zu erwähnen, »die er in Preussen einge- 
führt«. 

d) Was Deutschland Preussen verdankt. 

»Nun noch ein paar Worte«, fährt der Verfasser fort, »über den 
Vortheil, den ihm Deutschland, Europa, ja die Menschheit im Ganzen 

verdankt«. 

»Er hat in seiner langen, konsequenten Regiervuig das Muster zur 
Nachahmung aufgestellt. Durch den Adlcrsblick, mit dem er immer das 



Die Augspurgische Zeitung Xo. 5, den 5. Januar 1783 (Berlin, den 
20. Deceniber 1781). rühmt ebenfalls seine Ju^tizpflege. 

"* Nach dem Hamburger Corrcspondenten No. 68, den 29. April 1783 (Ber- 
lin, den 26. April 1783), schärft Friedrich eine unparteiische Gerichtspflcge 
ein. 

"* Hayreuther Zeitungen No. 23, den 22. I'ebruar 1781 heben cTicnfalls die 
Toleranz des K()nigs hervor, und in No. 123, den 12. October 1781, die Tole- 
ranz in Schlesien. Dasselbe tat die Augspurgische Zeitung in No. 255, den 
24. OcioIki 1783 (Bernau, den 8. October 1783). noch einmal in Xo 279. den 
22. November 1783 (Berlin, 11. November 1783). Ebenso rühmt der Ham- 
burger Correspondent die Toleranz des Königs in No. 154. den 26. September 
1783 (Bernau, den 18. September 1783), wo in der evangeli-chen Kirche seit 
250 Jahren zum ersten Male ein katholischer Gottesdienst abgehalten wurde. 



Digltized by Google 



— 247 — 



Ganze bis in die kleinsten Theile durchschaute, durch seine Sorgfalt 
für Schicklichkeit, Ebenmass und VtrbitKlnnc' grifTon alle Theiie der 
Slaatsiiiaschine wie Kader einer l'hr ineinander. Kr hat diesen Mächten 
zugleich die \\ arnung beigefügt — dass man es nicht in einzelnen abge- 
rissenen Stucken nachmache, z. B. den Geist der Preussischen Armee 
nichi etwa bloss im Exercitium und der Uniform, oder das Wesen der 
Polizei-Verwaltung in der Schärfe der Visitation und Menge der Be- 
amten sehen dürfe.« Der Schreiber offenbart sich hier nicht bloss als ein 
feiner, sondern auch als ein nachdenkender Beobachter. 

e) Erhebung i ' r c u s s e n s zur europäischen ( 1 r o s s ni a c h t. 

Der Verfasser bekennt sie mit den Worten: »Friedrich der Einzige 
hat durch die Erhebung der Preussischen Monarchie zu einer so ansdin- 
lichen Madlt*" nicht bloss das Beispiel einer musterhaften Staatsver- 
waltung gegeben, sondern auch die Ruhe und das Gleichgew icht in Europa 
und insbesondere von Deutschland dadurch in der That befestigt.€ 



III. 

Das Yeriialteii Friedrleks des Grossen zur 
MeiUieheB ■eimi seiner leit. 

^Konig Friedrich der Grosse hat skh auch dadurdi unter vielen 
Königen ausgezeichnet und ist ein Muster für andere geworden, dass er 
gegen Satiren und Pasquille, gegen Schriften und Reden, in denen seine 
Regierung getadelt und seine Person verkleinert wurde, weit mehr Müde 
und Gleichgültigkeit bewies, als die Regicrungskunst bis dahin erlaubt 
gehalten hatte. Kaum hat je ein Fürst weniger getan, die Verbreitung 
solcher Schriften, die votier Bitterkeit gegen ihn waren» zu verhindern 
oder die Urheber derselben zu entdecken und zu bestrafen."" Er hat sich 
nie wegren beleidigender Reden an jemand gerächt*" und ist nachsichtig 
gegen Tadler geblielicn.« 

Diese Milde gegen Schmähungen seiner l'einde bestätigt auch die 
anonyme Schrift: »Charakterzüge«,"* nach welcher Friedrich der Grosse 
zu einem Minister, der ihm eine Schmähschrift meldete, sagte : »Ich be- 
greife nicht, wie man sich mit solchen I^ppalien behelligen kann. So 
etwas muss man verachten und ignoriren.c 

Unter den Zeugen für diese seine Milde und Grossmut gegen bittre 



^* Bayreuther Zeitungen No. i8, den 9. l ebruar 1782 (Berlin, den 4. Fe- 
bruar 1783): »Friedrich hat Preussen auf eine solche Stule der Ehre er- 
höhet, dass die Nachwelt noch mehr als unser Zeitalter darüber staunen 
wird.« 

Garve: Fragmente etc. I. T., S. 280. 
*** S. 91 ebendaselbst. 

S. 92 ebend,'i>eIK<t. 
**" Charakterzüge und andere nueressaute -Mitteilungen aus dem Leben 
Friedrichs des Grossen. Naumburg 1852. Anonym. S. 5. 
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Tadler und boshafte Schmähsdirifteti iit kein Geringerer ab Kant,"* nach 
welchem Friedrich gesagt hat: »Raisonniert »o viel ihr wollt» aber seid 
gehorsam.« In der Reihe dieser Zeugen ist audi Otto Schulz zu 
nennen, Her Fricflrichs 7.T,ang^nuith gej^en Schmähung-en übelwollender 
Menschen« lobend hervorhebt und rühmt, dass >er sich an den Ver- 
fassern von Schmähschriften niemals gerächt und dass er nie einen des- 
wegen gestraft habe«. 

So ist allseitig und nbcrztHigend die Milde und die Gleichgültigkeit 
Frir lrirhs gegen den Tadel der öffentlichen Meinung in seinem Lande 
dargetan. Deshalb kann ich das Urteil Salomons ^ nicht unterschreiben, 
dass »Friedrich jede Äusserung in seinem eigene» Lande tyrannisch 
niederdrückte, die ztx seinen Plänen und augenblicklichen Situationen 
nicht passte«. 

Garve"** findet die Gründe für »seine Gelindigkeit gegen Libellen- 
schreiber« in der Erkenntnis seiner wirklichen Unschuld an den ihm vor- 
geworfenen Handlungen, in seinem grossen und ruhmwürdigen Betragen 
gegenüber dem Neid und der Unwissenheit, womit man ihn anschwärzte, 
endlich in dem Gefühl, dass seine Ehre bei dem grossem und bessern 
Teil des Publikums trotz aller verdienten oder ungerechten Tadd voll- 
kommen gesichert war. 

»Andere Gründe lagen in dem Umstand und dem Geist des Zeitalters. 
Gestützt auf eine militärische Macht, die jeden Widerstand einfach un- 
möglich machte, konnte er bei dem ruhigen und willigen Gehorsam und 
der friedlichen Beschäftigung seiner Untertanen ruhig jedem literarischen 
Angriff entgegensehen, welcher seine Ruhe und sein Ansehen nicht er- 
schüttern konnte und für ihn völlig unschädlich war, welcher höchstens 
die Neugierde reizen, aber nicht die Leidenschatteu der Nation ent- 
flammen konntet"* 

Von diesem Standpunkt seiner Gleichgültigkeit und Milde g^^n 
Tadler und Verfasser von Schmähschriften gewinnt auch die viel erör- 
terte Frage der Pressfreiheit ein ganz anderes Gesicht. Nach SalDmon''* 
ist die Zensur bereits wieder am n. Mai 1749 eingeführt worden. Auch 
Consentius und Btichholz stehen auf demselben Boden. Buchholz s^ : 
»Das Censuredikt vom 17. April 1774 kommt den voraufgegangenen 
Edikten an Intoleranz gleich und bestätigt die \uffassung, dass der Staat 
I-Viedrichs (k"^ r,rnssen (hirchaus abgeneigt gewesen ist, sich die Kritik 
einer freien Presse geiallen zu lassen.« 

Diesen Bdiauptungen stehen aber gewichtige Zeugnisse entgegen. 
Schon auf S. 25/26 habe ich nachgewiesen, dass die Zensur in den letzten 
Lebensjahren des Königs milder gehandhabt und eine persönliche Press- 



*' Kantä Werke, herausgegeben von Rosenkranz. VII, S. 153. 

Otto Schulz : Zur Erinnerung an Friedrich den Grossen. Berlin 1851. 

S. 45. 

^ Sainmon: Geschichte des deutschen Zeitungswesens, i. T., S, 141. 
*•* darve: Fragmente etc. I. T., S. 282. 
Garve: Fragmente etc. L T., S. 285. 

^ Salonion: fieschicluo des deutschen Zeitung<\vc?en<=;. I. T., S. I2t. 
^' Buchholz: Die 200 Jahre Vossischer Zeitung. 1904. S. 286. 
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frdheit, wie z. B. dem Kriegsrat Cranz, gewährt wurde. Garve ""' be- 
hauptet nun, dass »die Preussischen Staaten die Pressfreiheit in Deutsch- 
land in grosster Ausdehnung^ genossen, welche freilich nur unter einem 
philosophischen König und einem geliorsamen und gelassenen \'nlke zum 
Vorschein kommen konnte«. Kr vef^tärkt weiter'* die Behaupiuiip mit 
den Worten: t Versichert der Liebe eines grossen Theils seines Volkes 
und der Unterwürfigkeit des andern, des kälteren Temperaments beider 
und der allgemeinen Achtung Europas konnte er der Denk- und Druck- 
freiheit, auch in politischen Materien, den grössten Spielraum lassen.« 
»Er hat*** das Heisniel gegeben, wie ruhig und glücklich eine sehr kriti- 
sierte und oft geschmähte Regierung sein könne, wenn der Regent ein 
wahrhaft grosser Mann und standhaft in der Befolgung weiser und 
zweckmässiger Massr^eln ist.« 

So behauptet Garve hier mit ruhmenden Worten eine vollkommene 
Pressfreiheit in Prensscn. Dem kann selbst der aus Miral>eaus F>rief als 
Gegner Friedrichs des Grossen bekannte Grossing nicht reclit wider- 
sprechen. Er sucht die behauptete Pressfreiheit nur abzuschwächen, 
wenn er spricht:^' »Man sagt, und glaubt es auch im Ausland, dass die 
Pressfreiheit nirgends grösser als in den preussischen Staaten sei; allein 
man muss die Berliner Censur von der preussischen Censur unterschei- 
den. Diese handhabt Hertzberg, ein heller Kopf, die preussische aber ein 
Universitätskurator, der ein schwacher <um nicht mehr zu sagen) Kopf 
ist.« Er gibt also für Berlin grössere Pressfreiheit zu, während er die 
Zensur nur für die Provinz druckend erklärt. Arnim bemerkt in Mira- 
beaus Brief " !iin jeder darf nicht allein über alles frei denken, son- 
dern auch schreiben.« Selbst Mirabeau*** muss die grosse Freiheit in der 
Zensur in Preussen indirekt anerkennen, wenn er sagt: »Man wird Ihnen. 
Sire, sagen, dass die Berliner Pressfreiheit die voUkonunenste in Europa 
sei; allein die gänzliche Abschaffung der Censur muss eine Ihrer vor- 
züglichsten Anstalten sein.« 

Hiernach müssen wir annehmen, dass Friedrich der Grosse in seinem 
eigenen T.andc eine ziendicli attsgedelnite Zensiirfreiheit gestattete, und 
die Zensur, moclite sie ofti/iell immerhin bestehen bleiben, nicht so streng 
handhabte, wie Consentius, Buciihoiz und Saiomon meinen und be- 
haupten. In meiner Einleitung habe ich bereits darauf hingewiesen, das5 
die Zensur verschieden gehandhabt wurde, den Zeitungen gegenüber 
strenger, verdienten Schriftstellern gegenüber milder. 

Dieser StnndiJunkt Friedrichs betreffs der Presse tjilt aber nur für 
yeine preui^sisrhen Staaten. Hi«'r hielt er sieh für zu i^ross. sich seine 
Kmpfindlichkeit über Schinähschriften merken zu lassen. Aber umge- 
kehrt sah er darauf, dass im Auslande sein Ansehen und seine Regie- 



^ nar\e: Fragmente etc. S. 266k 

S. 289 ebendaselbst. 
*• S. 290 ebendaselbst. 
^ Mirabeaus Brief etc. S. 66l 
•** Rricf Miral^eaiis etc. S, 10. 

S. 67 ebendaselbst 
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rung nicht durch politische Satiren und Lügen geschmilert wurde. Hier 
konnte er sehr streng gegen solche Verleumder sein, wie das Beispiel 

des Dresdener Journalisten über die unriditige Darstellung des Gefechts 
bei Hirsch fcld schlagend beweist,*" den er. mit Eselsohren und Esels- 
täfeichen geschmückt, auf einem Esel öffentlich durch die Strassen 
von Dresden führen Hess. Ebenso ehrverletzend und noch schmerzhafter 
war die Bestrafung des Zeitungsschreibers der Gazette d'Erlangen, der 
am 12. Oktober 1760 auf dem Neuen Markt zu Berlin eine Tracht Stock- 
prügel erhielt und darüber dem bcfehlip;endcii Offizier noch eine Quittung 
ausstellen musste.*" Die Bestrafung des Redakteurs der Gazette de 
Cologne habe ich schon früher S. 28 erwähnt. Diese harte und ent- 
ehrende Strafe der armen Journalisten lag ganz im Geschmack der Zeit; 
denn die Russen versuchten gleich 1760 zu Berlin an Krause von der 
Spenerschen und au Kretschmer. dem ^Jitarbciter von der \'ossischen 
Zeitun«^. Verjreltung zu üben. Während nur die grauen Haare Krause 
vom Schimi)f reiteteii, nuisste Krctscluner vcini^e Jagdhiebc« erdulden.** 

So können wir Friedrichs \ erhalten gegen die ötientiiche Meinung 
dahin zusammenfassen: Im eigenen Lande war er nachsichtig gegen 
Tadler und Verfasser von Schmähschriften, gewährte vielmehr eine ziem- 
lich weitgehende hVeiheit der Preise; g^pgrn Schmähungen des Auslandes 
war er dagegen unnachsichtig streng und suchte daselbst verletzende Ur- 
teile gegen ihn und seine Regierung zu unterdrücken, selbst mit Gewalt. 

Friedrich der Grosse hatte längst die Bedeutung der Presse erkannt 
und suchte sie ffir seine Dienste nutzbar zu machen. Wie es gemacht 
wurde, will ich an einem Beispiel erläutern. Wenn der König auch seine 
rechtlich gegründeten Ansprüche auf Schlesien sicgreicli mit den WatTen 
ausgefochtcn hatte,, so wusste er sehr wohl, dass der morahsche Sieg nicht 
dem Stärkeren gehört, sondern demjenigen, der das Recht auf seiner 
Seite hat und die Welt davon zu überzeugen weiss. Das zu tun, war 
Aufgabe der Diplomaten, Gelehrten und des Königs eigene Sache. So 
folgte denn dem Kriege mit dem Schwert gleichzeitig ein Krieg mit 
der Feder. \\'ährcnd die Heere gegeneinander anrückten, erschienen so- 
wohl von prcussischer als österreichischer Seite die verschiedensten 
Schriftstücke in den Zeitungen, wie Deklarationen, Patente, Manifeste» 
Deduktionen, Plugschriften und sogenannte »vertrauliche Schreiben«» 
Zirkular-Reskripte, Memoiren und offizielle Artikel, welche auf Veran- 
lassung des Staates gedruckt und in die Zeitungfen gebracht wurden. Sie 
füllen viele Spalten der Zeitungen in den Jahrgangen 1740/41 und zeigen 
auf beiden Seiten die offizielle Abfassung. Seit dem Beginn des ersten 
Schlesischen Krieges dienten die Berliner Zeitungen der R^erung als 
Publikationsmittel, so dass Buchholz"" triumphierend sagen kann: »Nun 
konnten die beiden berlinischen Zeitungen, die fast immer nur von frem- 
der Nahrung gelebt hatten, auch einmal die Quelle sein, aus der die an- 



"* Frankfurter Ober-Postamtszeitung No. 50, den 2S. Marz 1757. 

Otto Schulz : Erinnerungen an Friedrich den Grossen. 1851. S. 39. 

^* S. 29 ebendaselbst. 

Buchholz: Die 200 Jahre Vossischcr Zeüung. Berlin 1904. S. 31. 
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deren Blätter schöpften.« Eine Fülle oi'fizicUcr Aitilcel sollte dem Ge- 
dankengange des grossen Publikums die gewönschte Richtung geben. Die 
amtlichen Bekanntmachungen waren gewissermassen die politisdaen Leit- 
artikel, die das Kabinetts- Ministerium selbst schrieb. Auszüge aus um- 
fangreichen Staatsschriften wurden in fleii Berliner Zeitungen abge- 
druckt. Podewils Yerfaüstc nach Ai.gabe des Königs solche Artikel, die 
in die Gazette kamen. Hier finden wir zugleich einen Unterschied von 
unserer Auffassung. Während unsere Zettungen einen politischen Artikel 
nur in einer Nummer bringen» glaubte man damals, dass er eine um so 
grössere Wirkung^ ausübe, wenn er in T'ortsctznn^en erschien. So \» r- 
öflfentlichte man des Kanzlers Ludwig »Rechtsgegründete<s Eigemhum 
des Königlichen Churhauses l'rcussen-Brandenburg auf die Herzog- 
tümer und Fürstentumer Jägemdorff» Ltegnitz, Brieg, Wohlau und die 
augehörigen Herrschaften in Schlesien« ** in drei Nummern der Spener- 
Schen Zritnng. nänilich in No. \", rU-n 12. januarii 1741. Xn. \'TTI, den 
17. Januarii, und in Xo. XXV', den 28. Feliruarii, »eine nähere Ausfüh- 
rung des auf natürlichem und Reichs-Recht gegründeten Eigenthums 
Sr. Kgl. Majestätc. 

So suchte der König dureh die Presse seine Anschauungen in der 
Politik zu verbreiten und die Öffentliche Meinung zu gewinnen und zU 
bestimmen, ja im gewissen Sinne die öffentliche Meinung au machen. 

Mit welcher Feinluit und \'orsicht hierbei vorgegangen wurde, sehen 
wir z. B, aus dem Pressmanover iieim .Ausbruch des 7jährigen Kriegeä. 
Es kam dem König darauf an, die öffentliche Meinung zu überzeugen, 
dass er der AngegriflFcne sei und zum Kriege gedrängt wurde. Wie 
fein nun verfahren wurile, erzählt Salomon.*** Hiernach erhielt Kabinetts- 
mtni^ter Graf Podewils am 24. Juli 1756 von Friedrich H. den Befehl, in 
die Pjerhner Zeitungen, »jedoch von einem fremden Ort her«, eine kurze 
Xachricht »von den grossen Kriegsoperationen, so in kaiserlichen Landen 
gemacht wird«, zu veröfientUchen. Man spräche schon, so sollte es darin 
hetssen, von der Errichtung zweier Lager in Mähren und Böhmen und 
von (lern \'orrücken feldmarschmässig gerüsteter Regimenter, sogar von 
Ungarn. Nach der Ditrchsicht des .\rtikcl?; verfügte Podewils. »den 
^Vrtikel, so,. wie er verfasst ist, den hiesigen Zeitungsschreibern insinuircn 
und ihnen aufgeben zu lassen, sich gegen Niemand in der Welt etwas 
merken zu lassen, dass solcher mit Fleiss inspiriret. sondern steh auf ihre 
Hamburger Correspondenten, wenn sie darüber befragt werden, zu be- 
rufen«. Der offiziöse kleine Aufsatz erschien denn auch am 27. Tuli in 
der Spenerschen Zeitung. Der Fortgang der österreichischen RüstunjTcn 
veranlasste nach einigen Tagen eine zweite offiziöse Pressäussemng 
gleicher Natiir. Hierbei wurden genaue und wohlerwogene Anweisungen 
über die Reihenfoli^e. in denen die .Artikel veröffentlicht werden sollten, 
gegeben, damit jeder Verdacht vom Ursprung abgelenkt wurde. Um 
nicht die geringste Mutmassung darüber aufkommen 7.u la<5<;en, durfte 
ernidlt tu der unmittelbaren Nachbarschaft des Berliner Artikels auftreten. 



*• Consentius: Friedrich der Grosse und die Zeitungs-Zensttr. S. 345. 
Salomon: Geschichte des deutschen Zeitimgswesens. 1. T. 5. 126. 
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sondern iiiusste au einer weniger auffälligen Stelle abgedruckt werden. 
Die Zeituttgsverleger sollten bei etwaiger Anfrage auswärtiger Minister 
erklären, »dass sie verschiedene aus dem Reiche und den Orten herge- 
kommene Briefe und Passas^^icrs gesehen und gesprochen hätten und von 
solchen den Artikel colligirt iiaben«. Der Minister sorgte bei der Kor- 
rektur des Entwurfs dafür, dass das Datum des angeblich in Nürnberg 
geschriebenen Briefes mit dem Datum des auf der Post gekommenen 
Briefes übereinstimnun iiiüs>c, dri i i ja nicht infolge eines chrono- 
logischen Fehlers das Geheimnis gleich durchschaut werde. 

Das Beispid habe ich genauer angegeben, weil es ungfcmein lehr- 
reich ist, da CS uns zeigt, wie die öffentliche Meinung geradezu irrege- 
führt wurde, und wie der eigentliche geistige Urheber, der König, sich 
völlig hinter dem Zeitungsschreiber versteckt, der nur zur Deckung vor- 
geschoben ist, damit es scheine, dass der Artikel nicht der Inspiration des 
Königs, sondern der Privat feder des Reporters entsprungen sei. So 
werden also die Zeitungsnachrichten nicht bloss versteckt, sondern 
geradezu entstellt, um nicht zu sagen, gefälscht gegeben, und das alles 
nur, um die öffentliche Meinung, besonders die des Auslandes, auf falsche 
Fährte zu fuhren. Man sieht hier deutlich, mit welchem Raffinement 
schon damals die Zeitungen arbeiteten. Man hatte d>en den Weg ;o 
funden, durch die Zcitimü^en zum Publikum zu sprechen und durch 
bündige Krklärungen oder durch Nachrichten der Aufmerksamkeit des 
Auslandes eine falsche Richtung zu geben. 

So wurde eben schon damals die öffentliche Meinung in einem ge- 
wissen Sinne gemacht 

War der König bisher nur der geistige Urheber solcher Zeitungs- 
artikel, so lernen wir ihn nun selbst als publizistischen Schriftsteller 
kennen. Wie selbsttätig er hier in das Zeitungswesen eingriff, haben erst 

in der neuesten Zeit Koser*'* und Droysen*" festgestellt. 

Koser weist nun nach, dass das »Patent / Wegen / des Ein-Marche^ 
— s. Königl. Maiestät / in Preusseu — Trouppen — in das Hertzog- 
thumb / Schlesienc in No. IX, S. 67, von des Königs eigener Hand heär- 
ruhrt. Fodewils legte den Entwurf zu solchem »Patent« vor und be- 
merkt dazu, dass die Exemplare am besten nicht in Berlin, wo das Ge- 
heimnis schwer z« bewahren .sei, sondern in Frankfurt a. O. <?i dnickt 
werden. Schwerin müsse Schildwachen vor die Druckerei stellen und 
den Druckcrgehihcn den Eid abnehmen, bei Todesstrafe nichts zu ver- 
raten. Auf Weisung des Königs wurde das Patent auf den i. Dezember 
datiert. Am 18. November wurde es zum Druck nach Frankfurt ge- 
schickt. Es wurde in einer Stärke von looo Exemplaren gedruckt. Ver- 
öffentlicht wurde es am Tage des Einmarsches in Schlesien, am 16. De- 



R. Koser: Preussi.sche Sta.itsschriften aus der Regierungszeit Frie- 
drichs 11. (.1740— 45.>. Berlin 1877. S. 67. 

*" J. G. Droysen: Kriegsberichte Friedrichs des Grossen aus den beiden 
ersten sclilesischen Kriegen. Beiheft zum Militärwochenblatt 1675. la Heft. 
Berlin 1875. 
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zember. Intol,£,'c rlirser Vorsicht ging das Patent in Berlin bis Ende 
Dezember nur »als Geheimniss herum« So schreibt am 24. Dezember 
der geheime Berichterstatter der Äbtissin zu Quedlinburg."* Am 29. De- 
zember 1740 brachten es die Berliner Zeitungen unter der Überschrift: 
Manifest. Jetzt sehen wir eine weitere grosse Vorsicht der preussischcn 
Regierung. Sie beanstandete das Wort »Manifest«, welches im diplo- 
matischen Sprachgebrauch jener Zeit eine Darlegung der Berechtigung 
bedeutete. Sofort veranlasste Podewils eine Berichtigung des Wc»rtes 
»Manifeste und ersetzte es durch »Patent«, da es nur dazu diene» »den 
schlesisdien Eingesessenen alle etwa gescbj^fte ungegründete Furcht und 
Besorgnis wegen des feindlichen Einfalls zu nehmen«. Die Berichtigung 
erschien am 3. Jrnitar 1741 in der Spenerschen und Vossischen Zeitung 
und am 7. Januar im Journal de Berlin und hatte folgenden Wortlaut: 
»Man hat denn nunmehro auch nicht entubriget sein können, erst ange- 
zogene sehr übel gerathene und den Gazetten sonder Befehl aus Ver- 
seben einverleibte piece und t'bersetzting hierdurch gänzlich zu revo- 
ciren und zu widerrufen.« Jetzt folgt der Wortlaut, den ich wegen seiner 
Länge nicht anführe. Ich verweise vielmehr auf Jahrgang 1741, No. i 
der Spenerschen und Vossischen Zeitung. 

Reinbold Koser hat nun ermittelt» dass ausser dem oben skizzierten 

einen Fall eine ganze Menge Zeitungsartikel, welche das Verhalten 

Friedrichs und seine Unternehmungen ins rechte Licht stellen sollen, aus 
des K()n!gs eigener Feder stammten, viele anficre aus seiner persön- 
lichen Anregung hervorgegangen und nicht wenige nach seinen bis ins 
einzelnste gehenden Weisungen, zum Teil unter seiner Korrektur, ge^ 
schrieben worden sind. 

So trat also Friedrich IL als politischer Schriftsteller auf. um seine 
auswärtige Politik in der Presse zu rechtfertigen und damit Stimmung 
für sich zu machen und die öffentliche Meinung zu gewinnen. 

Fiiedrich IL war aber nicht bloss ein politischer, sondern auch ein 
militärischer Schriftsteller und suchte als solcher die oiientiiche Aienmng 
zu beeinflussen. Wie wir in den Jahrgängen 174z und 1742 in der 
Spenerschen und Vossischen Zeitung gesehen haben, enthalten sie a iele 
Schreiben eines »Preussischcn Officiers«. etwa 30 an der Zahl. Erst in 
der neueren Zeit ist festgestellt worden, dass Friedrich IL selbst der 
Verfasser dieser Schreiben, auch der sogenannten »Relationen«, die 
über jede Schlacht der beiden ersten Schlesischen Kriege erschienen, war. 
Es ist das Verdienst J. G. Droysens, die Autorschaft Friedrichs ermittelt 
zu haben. Er tut dies im »P.eiheft zum Militärwochenblatt«.*"" Auf 
Droysen fusst wieder Scheele und erbringt den weiteren Nachweis 
von dem Ursprung einzelner Briefe durch Friedrich II. 



Berliner Nachrichten von Grünhagen. Beginn der schlesischen Kriege. 
Zeitschrift für preussische Geschichte. 1876. S. 385. 

*'* J. G. Droysen: Kriegsberichte Friedrich- des Grossen aus den beiden 
ersten schlesischen Kriegen. Beiheft zum Militarwochenblatt 1875. 10. Heft. 
Berlin 1875. 

*" Scheele: Lettres <fnn officter pnissien. Strassburg i88gu 
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Als Illustrationsprobe greife ich nur einen Brief heraus, den wir 
bereits ati^ No. XLVII, den 20. April 1741, der Spenerschen und aus 
dem 47. Stück der Vossischeu Zeitung, den 20. April 1741, kennen. Es 
ist das »Schreiben eines Preussischen Officiers aus Ohlau, den 12. April«. 
Es gehört zu den Relationen der Schlacht bei MoUwitz. Von dieser 
liegen nach Droyscn"* drei Relationen in den Akten: i. Die »vorläufige 
Relation eines vornehmen preussischen Officiers von dem am 10. April 
ohnweit des Dorfes Hermsdörf vorgegangenen Treffen«; 2. die Relation, 
welche statt wetterer Überschrift nnr die Datierung hat: »Den xi. April 
1741«; 3. die Relation, welche datiert ist: Ohlan, den 12. April 174I. Nur 
die dritte Relation ist in den Berliner Zeitungen in No. 47 vom 20. April 
abgedruckt und zwar als > Brief eine? Preussischen Officiers«. Droysen 
beweist nun " schlagend, dass die dritte Relation von Fricdricli iKrrührt, 
wie die Worte seines Begleitschreibens an Podewils am 15. April er- 
kennen lassen, wenn auch tucht tndir das Original von des Königs Hand 
vorhan<Ien ist, die Schreibweise verrät ihn.*'* Podewils empfing, vielleicht 
nachdem er mit dem König in Ohlau gesprochen, diese Relation in Bres- 
lau und liess sie zuerst dort drucken. In der Spenerschen und Vossischen 
Zeitung erscliien sie ani 20. April als »Schreiben eines Pretissischen 
Officiers, Ohlau. den 12. April 1741«. 

In dem Abschnitt: »Lettres d^un Olficier Pmssien« prüft Droysen 
sehr eingehend die einzelnen Briefe, von denen 30 erschienen sind, nach 
ihrem Autor. Er kommt tu dem Resultat, dass die Lettres nicht ohne 
weiteres alle dem Könige zugeschrieben werden können."* Es ist viel- 
mehr für jedes Stück, wofern nicht ein eigenhändiges Konzept des 
Königs vorli^, eine besondere Untersuchung nötig. »Unter den 30 Briefen 
d'un Officier Pmssien finden sich etwa 20, die nach inneren und äusseren 
Gründen von Friedrich II. herrühren.« Den Nachweis im einzelnen über- 
gehe ich als nicht direkt zum Thema gehörig. 

So tief eingreifend war die Tätigkeit des Königs als politischer und 
miltärischer Schriftsteller in den beiden Schlesischen Kriegen in den 
beiden Berliner Zeittingen, dass Buchholz davon sagt ; »In Kri^szeiten 
war der König eigentlicher Chefredakteur aller Berliner Zeitungen und 
machte geradezu die öffentliche Meinung.c 

Doch nicht bloss bei wichtigen politischen und militärisclien Ereig- 
nissen griff der Konig zur Feder, um Stimmung für sich zu machen, er 
tat dies auch bei gewöhnlichen Anlässen. So tauchte im Frühjahr 1767 
in Berlin ein Gerücht auf, der König plane wieder einen Feldzug. Um 
dem ihm unbequemen Gerede ein Ende zu machen, griff der König zu 
einem sehr seltsamen Mittel. 



*" Droysen : Kriegsberichte i'riedrichs des Grossen etc. S. 23g und 240. 

S. 241/242 ebendaselbst. 
*" S. 243 ebendaselbst: »Les officiers de ce corps dont il y a 16 de bless^ 
ei quelques morts entre lesquels Ic Capitaine Fitzgerald, ont montre la mdme 
valeur et intrepidite qu'ou admiroit dans les anciens Romains.« 
S. 350 ebendaselbst. 
'** Buchhok: Die 200 Jahre Vossischer Zdtttng. S. jo. 
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In der No. 28. den 5. März 1767. erschien in der Spenerschen und 
im 28. Stück, den 5. März 1767, in der Vossischen Zeitung nämlich ein 
Artikel über ein furdttbares Hi^unwetler in Potsdam tmd Umgebung. 
Ich stelle die beiden Berichte zum Vergleich nebeneinander: 



Spentrsclic Zeitung. 
No. 28, den 5. März 1767. 

Berlin, den 5. März 1767. 
tWir vernehmen von Potsdam, 
dass, nachdem sich am 27. Februar 
gegen Aboid die Luft verdunkelte, 
finstre Wolken, welche durch ein 
Gewitter, wovon man wenig- Bey- 
spiele hat, zusammengetrieben wor- 
den, den ganzen Gesichtskreis be- 
deckt, das Donnerwetter mit Blitzen 
ausgebrochen, nnd unter dcf;?;elben 
wiederholten Schlägen ein Hagfei 
gefallen, dergleichen man bey Men- 
schen Gedenken nicht gesehen. Von 
zwey Ochsen, welche ein Bauer für 
•eine Karre, die er in die Stadt fuhr, 
gespannt hatte, wurde einer sogleich 
todtgeschlagen, viele geringe Leute 
auf den Strassen sind dadurch 
verwundet worden; einem Brauer 
hat es den Arm zerschlagen. Die 
Dächer sind durch die Last des 
Hagels zerschmettert worden und 
alle Fenster, welche gegen den 
Wind, der dies Gewitter trieb, ge- 
standen, eingeschlagen. Man hat 
auf den Strassen grosse Stücken 
als Kürhisse, gesehen, welclie erst 
zwcv Stunden, nachdem das Ge- 
witter aufgdtöret, geschmolzea 
Dieser besondre \'orfall hat einen 
sehr grossen Eindruck g^cmacht. 
Die Naturkundigen l)ehaupten, die 
Luft habe diese dichte und gefror- 
ne Massen nicht tragen können; es 
wären die kleinem Köm«-, durch 
die Heftigkeit des Windes getrie- 
ben, in den Wolken zusammenge- 
■stossen, und hätten ihre ausneh- 
mende Grösse erst erhalten, da sie 
ihrem Falle nahe gewesen. Es 
mag zugegangen seyn wie es will. 



Vossischc Zeitung. 
28tes Stück, den 5. März 1767. 

Berlin, den 5. März 1767. 
>Aus Potsdam wird folgendes 
gemeldet: Am 37. Februar, des 
Abends, wufdc der Himmel ganz 
dunkel, finstere durch ein Gewit- 
ter zusammenn'tvopfene Wolken, 
davon man weuig Lxcmpel hat, 
bedeckten den ganzen Horizont 
Es donnerte bey starken Blitzen, 
und her den verdoppelten Schlä- 
gen fiel ein Hagel, dessen man sich 
bey Menschen Denken nicht zu er- 
innern gewusst. Von zwey Odisen, 
die ein Bauer an einen Wagen ge- 
spannt, um nach der Stadt zu fah- 
ren, wurde einer auf der Stelle er- 
schlagen, viele gemeine Leute wur- 
den in den Strassen verwundet, 
und ein Brauer zerbrach dadurch 
den Arm. Die Dächer wurden 
durch die Schwere des Hagels zer- 
schmettert; alle Fenster in den 
Häusern, die gegen den Wind 
lagen, der dieses Ungewitter fort 
trieb, wurden eingeschlagen. Man 
hat in den Strassen grosse Klum- 
pen von Hagel wie Kürhisse ange- 
troffen, die nicht eher als zwey 
Stunden, nachdem das Ungemtter 
aufgehöret, geschmolzen sind. Die- 
ses besondere Phänomenen hat 
einen selir grossen Eindruck ge- 
macht. Die Naturforscher behaup- 
ten, dass die Luft nicht Gewalt ge- 
nug gehabt, diese feste und zusam- 
mengefrorne Klumpen zu tragen, 
und dass die kleinen Hagelkörner, 
in den durch die Heftigkeit des 
Windes zerrissenen Wolken, sicli 
wegen ihrer Menge im Herunter^ 
fallen vereinige^ und nicht eher 
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so ist gewiss, «lass dergleichen Be- die^c ausserordentliche Gestalt be- 
gebenheiten sehr selten und fast kommen haben, als da sie nicht 
ohne Beispiel sind.c weit mehr vom Erdboden gewesen. 

Es mag nun dieses zugegangen 
scyn wie es will, so ist doch ge- 
wiss, das«; dergleichen Vorfälle 
«ehr selten und beynahe ohne 
Exempc'l sind.« 

Die Gegenubersteilung lässt zwei nach ihrer Abfassung verschiedene 

Berichte erkennen, die Kdeichwoh! aus einer Feder, nämlich der de* 
Königs geflossen sind, inid einerseits seine holie Stilfertigkeit beweisen, 
so dass kein Mensch bloss einen Wrfa^ser, zumal noch den König, ver- 
muten konnte, andererseits seine l ahigkeit zeigen, seine Autorschaft zu 
verstecken und doch seinen Zweck zu erreichen, nämlich den, die öffent- 
liehe Meinung seines Volkes von dem Hofe unbequemen Gerüchten ab- 
zulenken und sie so in andere Bahnen zu leiten, also die öffentliche Mei- 
nung wieder zu machen. Das Vorhaben gelang vollständig, die Berliner 
waren von der Schreckensnachricht tief gerührt, seit Urväter Zeiten war 
ein solches Unwetter in der Mark Brandenburg nicht vorgekommen. 
Schon am nächsten Tage aber ein Staunen und Wundern aufs neue, — 
an der ganzen Geschichte war kein wahres Wort, wie Reisende aus Pots- 
dam erzählten, r. Der Hlinsiedler von Sanssouci amüsierte sich jedoch köst- 
lich — er hatte den Berlinern für ihr überflüssiges Geschwätz einer 
drohenden Kriegsgefahr einen Streich gespielt und zugleich seinen Zweck 
erreicht ; über das Gerücht fiel kein Wort mehr.« Um die komische Wir- 
kung des Prcssnianövers noch zu erhöhen, erschien in einem der nächsten 
Hefte der »Gemeinnützigen Abhandlungen znr Beförderung der Krkeunt- 
niss und des (Ichranchs natitrlichcr I)inge.;. die von Professor Johann 
Daniel Tilius zu Leipzig herausgegeben wurden, eine hocliwissenschail- 

liche »Erörterung und mutmassliche Erklärung des seltsamen Phänomens 
zu Potsdam«.'"" 

So zeigte sich Friedrichs schriftstellerische Betätigung endlieh bei 
besonderen X'eranlasstmgen und kleinen Verhältnissen mit der wohlbc- 
rechneten Wirkung aui die öffentliche Meinung. 

Friedrich ging noch weiter in seiner journalistischen Tätigkeit. Da 
er den Wert der öfifentlichen Meinung des Auslandes über sich und seine 
Regierung wohl erkanrite. so suchte er atich <,nreh die Presse seine Politik 
im Auslande vertreten zu lassen, üa nun in ])olitischer Hinsicht die ix>li- 
tischtn Zeitungen Hollands in jener Zeit führend und tonangebend waren, 
so musste er gerade dort durch die Presse seine Politik verteidigen lassen. 
Es geschah dies durch die Wochenschrift »Observateur HoUandois«. 

Nach .'\ngabe der französischen Bibliographen soll Marquis d*Argens 
sie redigiert haben. Doch bemerkt Droysen,™ >dass sich in den dies- 
seitigen Akten nichts darüber findet«. 

Saloninn : Geschichte des deutschen Zcitungswesens, I. T., '5. 127, und 
Koser: Staatsschriften etc.. S. XVI. 

*" Droysen : Die Zeitungen im ersten Jahrzehnt Friedriclis des Grossen. 
Preussische Jahrbucher, Beilage 6, S. 36. 
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Koser "* dagegen behauptet bestimmt die Redaktion des Holländischen 
Beobachters durch d'Argens. Der Observatcur erschien nach dem den 
ersten Lieferungen beigegebenen Avertissement bei Paul Gaiitier in 
Leyden, in fler Tat aber wurde er in Berlin gedruckt, wie sich aus 
Jordans Schreiben an den König am 29. August 1744 ergibt*" Die fein 
und sachkundig geschriebenen politischen und publizistischen Übersichten» 
die diese Blätter gaben, erregten lebhaftes Aufsehen; bald brachten sie 
Korrespondenzen — vielleicht fingierte — aus Bern, Holland, aus London. 
Die Gcj^ner Preussens wurden entrüstet und begannen eine eifrige Pole- 
mik gegen das scharf preussische Blatt. In No. 8 kann der Observateur 
melden, dass die holländische Regierung, die sonst alles Ärgste gegen 
Preussen passieren lässt, mit ihrem Verbot dem Blatt nur mehr Leser 
zuführt."* Der Observateur schltesst mit dem Jahre 1744. Er hat es nur 
auf 9 Nummern cles ersten Jahrgan<:^es und 20 des zweiten Jahrj^anj^es 
q^ebracht. Später versuchte der Berliner Akademiker Franclieville noch 
einmal 1751 einen Observateur hoUandois, angeblich in Leuwarden er- 
schienen, herauszugeben, von dem sich noch nach Professor Wachsmuths 
Mitteilung ein Exemplar auf der Gotttnger Universitätsbibliothek erhalten 
haben soll. 

In dieses Exemplar habe ich durch die Güte der Göttinger Bibliothek 
Einsicht nehmen k()nnen. Es ist ohne Datum und war nicht aufg^e- 
schnitten, ein Beweis, dass es in Preussen und Deutschland nicht gelesen 
wOTden war. Das Jahr des Erscheinens könnoi wir aber leidit ans einem 
Brief"" erfahren, der unter: Utrecht en Mars 1750 an die Messieurs les 
Observateurs gerichtet ist. Also ist der Observateur holUndois 1750 oder 
175 1 erschienen, was mit der obici;en Angabe von Droysen übereinstimmt. 
In jeder Nummer wird als Ort des Erscheinens Leuwarden mit folgenden 
Worten angegeben: »L'Observateur hollandois s'imprime chez Abraham 
Frewerda, Libraire ä Leuwarden en Friese.« Dass dies nur eine Fiktion 
ist, habe ich schon oben bervoi^hoben. 

Über den Zv eck der Zeitschrift heisst es:*^ »C'est une Societe de 

Gens dv Letires, (Vamateurs de la vertu et de bons Patriote?^. qui se pro- 
])osent de donner par ces Feuilles un Ouvrage qui tenU ä rendre plus 
universelle la connaissance des bons livres.« 

Friedrich II. weiss hier unter dieser Fiktion seine Gedanken über seine 
R^erungsgrundsatze auszusprechen - und sie nach aussen vertreten zu 
lassen. So s^ No. 25:*" »Toute personne est obligee de contribuer au 
bien public.« Dasselbe Regierungsprinzip kehrt an einer anderen Stelle 
wieder^ unter dem Ausdruck: »On n'est veritablement que estimable, 01% 



Koser: Preussische Staatsschriften. Berlin 1877. Einleitung XLIV. 

fX-itvres XVII. S. 258. 
*** Droysen: Die Zeitungen etc. Beilage 6, S. 36. 
"* Observateur hollandois No. 14, S. 105. 

No. I, S. I ebendaselbst. 
*' No. 23, S. 179 ebendaselbst 
"* S. 183 ebendaselbst. 
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n'est grand qu'autant qu on contribue au bonheur des aulres, que l'on fait 
tin usage utile de son Industrie et de ses talens.« *" 

Das ganxe Regierungsproorramm Friedrichs ist hier kurz zusammen- 
gefasst Über seine Justizpflege lässt er sprechen:"* »L'Etat perira qui 
manquera par radmtnistration de la Justice.« Vhcr seine Absicht, Auf- 
klärung im Volke zu verbreiten, heisst est:"' »Les Pays ou rc«^ne l'igno- 
rance, sont le theatre des exces les plus monstrueux, on ne seduit que les 
ignorans, il y a de la honte k 8tre sedutt« 

Ich muss es mir der Kürze halber versagen, weitere Proben aus diesem 
Werke zu geben. Die wenigen aber dürften schon dartun, dass die Fort- 
setzung des Obscrvateur hollandois dein Zweck des ersten Observateur 
treu geblieben ist, nämlich, die Politik des Königs im Auslande zu ver- 
treten. 

So haben wir, kurz /usamnien fassend, über Friedrichs Verhalten zur 
dffentlidien Meinung gefunden: seine Milde gegen tadelnde Stimmen der- 
selben im Inlande, seine Strenge gegen sie im Auslande, seine Benutzung 
der Presse zur Beeinflussung der öffentlichen Meinung, seine eigene jour- 
nalistische Tätigkeit darin bei politischen, kriegerischen und besonderen 
Veranlassungen, und endlich sein Bemühen, seine Politik im Auslande 
durch die Presse vertreten zu lassen. 



Schlusswort. 

Als Resultat der Beurtedunt^ in der J.iteratur seiner Zeit hatte sich 
ein schwankendes Bild Friedrichs des Grossen in der öfifentlichen 
Meinung ergeben. Namentlich erfuhr er in seinem Charakter und in 
seinen Fähigkeiten als Staatsmann, in seinem Monopol und seiner Zoll- 
politik eine sehr verschiedene, mehr ablehnende Beurteilung, während 
seine sonstij^c Tätiglceit in der X'erwaltuncf doch vorwiegend günstig 
kritisiert, sein Ruhm als l'cldherr aber allseitig anerkatuit wurde. 

Dasselbe Ergebnis zeigt die Beurteilung Friedrichs durch die Presse. 
Alle Ausföhrungen im einzelnen sind einig in der rückhaltslosen Aner- 
kennung seiner Feldhermgrösse. Auch § 8: Friedrtdi der Grosse als 
Regent in der Darstellung der Presse, spendet allen Zweigen seiner Ver- 
waltung hohes Lob, mit Ausnahme des Monopols, dessen Verurteilung 



"* GöttinRisches Historisches Magazin von C. Meiners u. L. T. Spittler. 
I. Band. Hannover im Verlage der Gebrüder Helwmg, 1787. König Frie- 
drichs des Grossen R^erungs-Instmletion für den gegenwärtig regierenden 
Herrn Herzog Karl von Wirtcmberg. Monat Februar 1744. Im Brief vom 
6. Februar 1744 heisst es: »Ne pensez point. que le pays de Wirtcmberg a ete 
fait pour vous, mais croyez, que c'est vous, que la providence a fait venir au 
monde pour rendre ce peuple heureux.« 

Observateur hollandois 1750. S. 476. 

S. 530 ebendaselbst 
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durch das Volk scl^)?t in einer so preussenfreundlich geschriebenen 
Zeitnnff, wie die Deutsche Zeitung, eine leise und versteckte Abweisung 

erfährt. 

So folgt als Gesamtresultat der öffentlichen Meinung über Friedrich 
ein geteiltes Urteil über ihn als Mensch, ein nahezu einstimmig günstiges 
Urteil über ihn als Staatsinann und ein vdUig übereinstimmendes aner- 
kennendes Urteil über ihn als Feldherr. 

Immer mehr erkannte die öffentliche Afeinuncf <if'\nc hohen Vor^iig'e an, 
je länger sie die Wohltaten seiner Regierung gcnoss. »So aligemein die 
Stimme des Lobes in seinen letzten Jahren und noch mehr nach seinem 
Tode war, so bitter ist er von Feinden und Unterthanen und blossen Zu- 
schauem in den früheren Perioden seines Lebens beurteilt worden.« 

Immer mehr klärte sich das Urteil in der öffentlichen Meiniing über 

ihn. immer mehr wurde es günstig für ihn, immer mehr erkannte man die 
(irösse dieses seltenen, einzigTirtigen Herrschers an. Wenn Graf Arnim 
sagt;"' »Friedricii II. wird erst in künftigen Jahrhunderten richtig nach 
seinem Charakter geschildert werden«, so erkennt er damit unbewnsst an, 
dass eine gewisse Zeitdistanz dazu gehört, solche Grösse richtig zu beur- 
teilen und zu würdigen ; dann kann das Bild nicht mehr von dem Vor- 
urteil der Zeitgenossen, nicht mehr von Parteileidenschaft und Parteihass 
getrübt werden, dann stellt es ruhig, sicher, rein und geläutert da. 

Was Arnim vorahnend sagt, hat sich erfüllt. Die Geschichte hat 
Friedrichs des Grossen Leben und Taten geprüft. Nicht selten hat sie 
den Beinamen des Grossen, womit die augenblickliche Bewunderung der 
Zeitgenossen einen Herrscher, wie z. B. Ludwig XIV. oder gar Leopold T. 
bekleidete, wieder abgestreift. Aber bei König Friedrich II. hat sie jenen 
Gruss seines begeisterten Volkes bei seiner Rückkehr aus dem zweiten 
Schlesischen Kriege*^ mit ruhigem Urteil bestätigt und ihm den Namen 
eines Grossen erhalten, ja ihn weiter über Deutschland und Europa hin- 
getragen. Im Munde des Volkes aber wird er als der »Alte Fritz« fort- 
leben, so lange es ein Preussen gibt 

*** Ganre: Fragmente etc. S. 280. 

Brief Mirabeaus etc. S. 14. 

Trendelenburg: Zum Gedächtnis Friedrichs des Grossen. Berlin 1851. 

S. 4. 
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